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zu der erſten Auflage. 


Da ich fo viele Gelegenheit hatte, ſo⸗ 
wohl ältere als neuere Schriften, die Geſchich⸗ 
te meiner Vaterſtadt betreffend, zu leſen, und 
dieſes immer mit Liebe und Eifer that; ſo 
wurde endlich der Wunſch in mir rege, die 
beſten Werke dieſer Art zu benützen und aus 
ihnen die vorzüglichſten Denk- und Merkwür⸗ 
digkeiten auszuziehen und zuſammenzuſtellen. 

In der Ueberzeugung, daß die Bewoh⸗ 
ner Nürnbergs gewiß die Gelegenheit mit 
Freuden ergreifen werden, Die vorzüglichften 
Denk⸗ und Merkwürdigkeiten ihrer Vater⸗ 


ſtadt kennen zu lernen, wagte ich dieſes Unter⸗ 


nehmen, und ſchmeichle mir, einer huldvollen 
Unterſtützung entgegen ſehen zu een, 
Ich bin weit entfernt, mich für einen 


Geſchichtsforſcher oder Schriftſteller ausgeben 


zu wollen; denn alles, was ich gebe iſt aus 
anerkannt guten Schriften gezogen und nicht 


mir zuzuſchreiben. Jedoch bitte ich meine Zu: 


ſammenſtellung und meine Art dieſelbe zu be⸗ 
ſchreiben, mit liebevoller Nachſicht zu richten. 


Nürnberg, den 1. Januar 1830. 
Der Herausgeber 


Heinrich Pfifter. 
. | 


Vorbericht 
zu dieſer zweiten Auflage. 


—— 


Die günſtige Aufnahme, welche die im 


Jahr 1850 erſchienene erſte Auflage dieſes 
Buchs, bei ſehr vielen hieſigen und auswärti⸗ 


gen Freunden der ältern und neuern Geſchichte 


und der Merkwürdigkeiten der alten und ehr⸗ 


würdigen Stadt Nürnberg gefunden hatte, ver⸗ 


anlaßte die Wittwe des verſtorbenen Verfaſ⸗ 
ſers, dem von mehrern Seiten her geäuſſerten 
Wunſch zu entſprechen und, weil ſich alle vor⸗ 


handenen Exemplare vergriffen haben, eine 


zweite Auflage zu veranſtalten. 

Ob man es gleich, aus mehreren Gründen 
nicht für räthlich fand, an der urſprünglichen 
Einrichtung dieſer Schrift weſentliche Abän⸗ 
derungen zu machen; ſo hat man es doch für 
Pflicht gehalten, die hie und da nicht richtig 
angegebenen Jahrzahlen pder Namen zu be⸗ 


richtigen und auf die inzwiſchen erfolgten 
Veränderungen die erforderliche Rückſicht zu 


nehmen. 
| Mit dem verbindlichſten £ Danke für den 
Bro welchen die erſte Ausgabe dieſes Buchs 


funden Het, vereiniget man die Bitte, unt 
eb 5 ſo h Aufnahme der gegenwärtigen 


Slieuberg, im März 1841. 
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urſprung es Stadt. 


| Ne 1 0 den meiſten alten Städten 
“ das Schickſal gemein, daß über deren wahren Ur⸗ 
ſprung keine Gewißheit vorhanden iſt. Man wollte 
wahrſcheinlich nicht geſtehen, daß man die Zeit 
und die Veranlaſſung ihrer Erbauung ſo wie den 
Urſprung ihres Namens nicht wiſſe, und nicht 
entſcheiden könne, ob die Burg oder die Stadt äl⸗ 
ter ſey, und ſo wurden denn ohne erſt zu prüfen 
fabelhafte Berichte für Wahrheit ausgeſtreut, und | 4 
Nürnberg aus dem höchſten Alterthum abgeleitet. 
Die Vermuthung, daß die Burg früher als di. 

Stadt vorhanden geweſen, iſt ſehr wahrſcheinlich, I 
weil man fich in jenen räuberiſchen Zeiten gern HN 
um ale Burgen 1 um vor! be ö 


nach as ei e Pang n ein fer ter Ort. N Ä 
Mehrere Geſchichtsforſcher haben jedoch durch Ur⸗ a | 
kunden die Zeit feines Urfprungs folgendermaſſen 1 
auszumitteln geſucht. | 1 
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noch mehreren Ortſchaften, worunter die Namen 
Großreuth, Kleinreuth, Poppenreuth ꝛc. vorkom⸗ 
men, die noch bis auf dieſen Tag ganz nahe um 
Nürnberg liegen, aber der Name dieſer Stadt iſt 
nicht unter ihnen zu finden. Acht Jahre ſpäter 
wurde die Uebereinkunft getroffen, daß zwiſchen 
den beiden Diözeſen Bamberg und Eichſtädt die 
Pegnitz als Gränze gelten ſollte und da würde ſicher⸗ 
lich Nürnberg als ein an dieſem Fluß liegender Ort 
angeführt worden ſeyn, doch auch da kommt es nicht 
vor, und man kann deßhalb mit Gewißheit ſchließen, 


daß es damals noch nicht vorhanden geweſen. 


Daß es aber 1062. vorhanden war, weiß 
man gewiß, denn in dieſem Jahr gab Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. das Handelsrecht, den Zoll und die Er⸗ 
laubniß eine Münze anzulegen, wieder an Fürth 
zurück, welches ſein Vater Heinrich III. vorher 


Mürnberg verliehen hatte. Aus dieſem erhellet al⸗ 


ſo, daß Nürnberg ſchon unter Kaiſer Heinrichs III. 
Regierung, (welche von 1039 — 1056. dauerte) 
ein mit kaiſerlichen Privilegien verſehener Gewerbs⸗ 
ort war. Daß es aber nicht mit einemmale ſo em⸗ 


porwuchs und mehrere Jahre hiezu erforderlich 


waren, läßt ſich leicht denken, und man kann da⸗ 
her die Entſtehung deſſelben zwiſchen den Jahren 1025 
und 1036. und als Gründer der Stadt Kaiſer Kon⸗ 
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rad II. annehmen. Dieſer Kaiſer fügte dem Rei⸗ 


che wieder bei, was nicht eigenes Gut ſeines Vor⸗ 
gängers war, bildete eine Reichsdomäne, wovon 
der Hauptbeſtandtheil der ringsherum ſich ziehen⸗ 
de große Reichswald war und ſetzte einen Auf⸗ 
ſeher auf das Schloß. Die arbeitſamen Hände der 
Bewohner des Waldes holten ihre Bedürfniſſe aus 
der Stadt und gaben dadurch den Einwohnern der 
Stadt einen Erwerb. Unter den gewöhnlichen 
Handwerkern mußten viele Eiſenarbeiter vorhanden 
ſeyn, um für diejenigen, welche das Feld und den 
Wald bearbeiteten, die gehörigen Geräthſchaften zu 
verfertigen. Die Gegend hatte kein Eiſen, es 
mußte daher aus der Ferne geholt werden und dieß 
war gewiß die erſte Veranlaſſung zu einem Han⸗ 
delsverkehr. Dem Walde alſo hat die Stadt 
ihr Entſtehen und Wachsthum zu verdanken. 


Nuͤrnbergs erſte Bewohner. 
Baiern, Franken und Slaven waren 


die anfänglichen Bewohner, worunter vorzüglich | 


die Franken, durch Ausreutung des Waldes, den 
Feldbau beförderten und die Endigungen vieler 

Ortsnamen auf reut als Kleinreut, Großreut, Pop⸗ 
penrent ꝛc. können dafür als Beweis gelten. Auch 
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für die Slave n, welche die einzigen Bewohner des 


Bayreuthiſchen und eines Theils der Oberpfalz 


und die letzten waren, die ſich zum Chriſtenthum 
bekannten, kann Folgendes als Beweis dienen. 
Von dieſen bebaute der größere Theil das Land 
und höchſt wahrſcheinlich den Strich, der unter 


dem Namen Knoblauchsland (in der Mundart der 
Nürnberger Knoublesland) bekannt iſt; auch haben 


die Bäuerinnen dieſes Striches zum Theil noch 
die alte flaviſche Nationaltracht, wie man fie 
noch heutiges Tages in der Lauſitz antrifft. Selbſt die 
Namen mehrerer Flüſſe und Orte, die nach 


ſlaviſcher Sprache mit tz ſich endigen, z. B. Peg⸗ 


nis, Rednitz, ꝛe. mögen ihr Daſeyn bewähren. 
Aus dieſen dreierlei Stämmen beſtanden alſo 
die Bewohner der Stadt und des Landes, und 
daher mag wohl auch der ſeltſame Dialect des 
gemeinen Volks, verbunden mit dem ſingenden Ton, 


den die ſlaviſche Sprache hatte, entſtanden ſeyn. 


Lage und Fluß. 


Nürnberg iſt auf mehrere Hügel gebaut und g 
liegt unter dem 49 Grad, 26, 8,, nördlicher 
Breite und unter dem 28 Grad 45 e = 
geographiſcher Länge. EN * 


8 Das Clima iſt mild und weder hohe Berge 
noch tiefe Thäler wirken auf die Witterungsver⸗ 
hältniſſe ein. Starke und lange anhaltende Ge⸗ 
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witter ſind ſelten, weil ſie beinahe immer von 


den nahe liegenden Wäldern angezogen werden. 
Um die Stadt herum iſt wenig Schatten und 
wegen des ſandigen Bodens ſind heiße Sommer 
ſehr läſtig. Obgleich die ebene Umgebung nur 


1 Sandboden enthält; ſo iſt es doch dem Fleiße 


ſeiner Bewohner gelungen, ihn in ein fruchtbares 


Land umzuſchaffen. Der Gemüßbau hat ſich von 
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jeher ausgezeichnet und iſt fo ergiebig, daß nicht 


nur die Stadt, ſondern ſogar benachbarte kleine 
Städte und Ortſchaften im Ueberfluß damit ver⸗ 
ſehen werden. Der Obſtbau hingegen iſt von 


geringer Bedeutung, und man findet auſſer in 


den Gärten um die Stadt wenig Obſtbäume. 


Die Pegnitz fließt in einem Wieſenthale der 


Stadt zu. Dieſer Fluß iſt nicht groß, hat nicht 
viel Gefäll, eine trübe Farbe und einen trägen 


Lauf. Demohngeachtet hat er, durch ſtarke Eis⸗ 


maſſen und Schneewaſſer angeſchwollen, in den 


Jahren 1595. und 1784. in und um Nürnberg 


große Verheerungen angerichtet. Er fließt in 
zwei Arme getheilt in die Stadt und bildet in dieſer 


zwei Inſeln, wovon die größere die Schütt, die 


— 
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kleinere aber der Trödelmarkt genannt wird. Fol⸗ 


gende Mühlen werden von ihm getrieben, als: 
die Sand⸗ Katharinen ⸗ Pfannen⸗Schwaben⸗ 
Dörren⸗ und Negeleins⸗Mühle. Dieſes ſind Mahl⸗ 
und zum Theil auch zugleich Säg⸗Braſilholzſchneid⸗ 
Gewürz- und Bleiweißmühlen. Ferner treibt 
er auch Schleif-Walk⸗ und Poliermühlen, zum 
Beiſpiel für die Ahlenſchmide in Nägeleinsgäß⸗ 
chen, die Rothſchmid⸗Drechſelmühlen auf der ſoge⸗ 
nannten Höllenplatten ꝛc. Noch zwei Mahl- und Ges 
würz Mühlen werden von dem in zwei bedeckten Ka⸗ 
nälen durch die Stadt geleiteten Fiſchbach getrieben. 


Groͤße, Befeſtigung und unterir⸗ 
diſche Gaͤnge der Stadt. 


CEs läßt ſich mit Gewißheit über die erſte 
Größe der Stadt nichts ſagen, da glaubwürdige 


Nachrichten hievon fehlen und die vorhandenen ſo 


verſchiedenartig ſind, daß ihnen kein Glauben 
zu ſchenken iſt, jedoch darf man annehmen, daß 
ihr Umfang ſehr unbedeutend war. Der gewöhn⸗ 
lichen Sage nach ſoll ſie ſich über den Pannersberg, 
die Tetzelgaſſe herunter dann zur Dielinggaſſe über 
die Fü, von da durch die Ziſſel⸗ (jetzt Albrecht Dür 
rers⸗) Gaſſe bis zum Thiergärtner-Thor und 
dann endlich wieder bis zur Burg erſtreckt haben. 
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Die Größe ihres Umfangs aber bei der erſten 
rweiterung, welche in die Mitte des 12ten Jahr⸗ 
hunderts fällt, läßt ſich aus den noch vorhan⸗ 
denen Trümmern von Gräbern, Mauern und 
Thürmen mit Gewißheit beſtimmen. Sie war 
wie folgt: Wir fangen am Maxplatz bei dem 
ſogenannten Waſſerthurm (Landgerichtsgefängniß) 
an, wo noch 2 Bogen über einen Arm der Peg⸗ 
nitz hinübergehen, und an einen kleinen halbrunden 
Thurm ſtoßen. Hier verliert ſich die Spur, doch 
auf der Füll (ſtille Gaſſe) findet man fie wieder 
und ſie geht durch die Albrecht Dürersgaſſe bis zum 
Schloß. Von da gieng ſie bis zum Fröſchthurm, 
den Webersplatz hinter Allerheiligen herab, zum 
Lauferſchlagthurm, einem alten Stadtthore. Ein 
noch nicht ausgefüllter Theil des Stadtgrabens 
(der Schießgraben genannt) ſtößt an dieſen Thurm 
und geht bis nahe an die Pegnitz, und dann 
weiter durch die neue Gaſſe, wo er beim Spi⸗ 
talplatz an die Pegnitz anſtieß. Auch hier ſteht 
noch ein alter Thurm (der aber jetzt modern an⸗ 
geſtrichen iſt), von dieſem wölbten ſich 7 hohe Bö⸗ 
gen über die Schütt und die beiden Arme des 


Jiluſſes, welche in dem Jahr 1815, vollends ab» 


gebrochen wurden. Ein zwiſchen dieſen Bögen 
befindlicher mit klafterdicken Mauern verſehener 
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Thurm ſteht noch, und iſt unter dem Namen 
Schuldthurm bekannt, weil er früher für muth⸗ 
willige Schuldner zum Gefängniß beſtimmt war. 
Gehen wir von da in den Marſtall ſo haben wir 
wieder einen noch unausgefüllten Theil des Stadt⸗ 
grabens. Von da herauf zum Theater, an wel⸗ 
chem Gebäude noch ein alter Theil der Stadt⸗ 
mauer mit einem Thurme ſteht. Hinter dem 
Theater geht er wieder unausgefüllt bis zum Her⸗ 
renkeller, zu dem er auch verwendet worden. 
Vom alten Frauenthor, welches da ſtand, wo 
jetzt das vordere Hallgebäude ſteht, iſt nichts 
mehr übrig, ſo wie auch von dem Zeughausgra⸗ 
ben, der in den letzten Jahren ausgefüllt und 
gepflaſtert wurde. Beim Färbersbrücklein fängt 
der unausgefünte Graben wieder an und geht 
bis zum weißen Thurm, welcher auch ein altes 
Stadtthor war. Von dieſem Thore ging es da 
hinab, wo jetzt das Waitzenbierbräu- und Uns 
ſchlitthaus ſteht bis zur Pegnitz und bringt uns 
dem Thurme gegenüber, wo wir angefangen. 
Die zweite Erweiterung fing in dem Jahre 
1350. an. Sie wurde Anno 1425. beendigt 
und dadurch erhielt die Stadt ihre gegen: 
wärtige Größe, doch nicht ganz dieſelbe Ge— 
ſtalt, denn noch ſah man keine runden Thürme 
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und keine Kuppel einer Teutſchen⸗Hauskirche 
| emporragen. “) 


| So hoch und feſt auch die Stadtmauer iſt, 
ſo iſt ſie doch in unſern Zeiten, wo man eine 
ganz andere Art Krieg zu führen kennt, als in 
der Vorzeit, zu keiner Vertheidigung mehr dien⸗ 


lich. Auf dieſer Mauer läuft ein Gang um die 


ganze Stadt, eigene Wächter riefen früherhin 
auf dieſem die Stunden aus und gaben ſich mit 
Hörnern Zeichen, weswegen fie auch die Horn⸗ 
wächter genannt wurden. Die Bögen über dem 
Ein⸗ und Ausfluß, welche die Mauer mit ein⸗ 
ander verbinden, waren mit Gattern und Ketten 
verſehen, dieſe aber ſi ind weggenommen worden 
und man hat jetzt durch ſie eine ſchöne Ausſicht. 


Noch waren an der innern Stadtmauer 79 viereckige 


Thürme zur Vertheidigung angebracht, wovon 
aber gegenwärtig die meiſten zu Miethswohnun⸗ 


*) Das Titelkupfer zeigt die Anſicht der Stadt im 
15ten Jahrhundert nach M. Wohlgemuth, (eehr⸗ 
meiſter des Albrecht Duͤrers). Dieſer Kun ler hat 

0 von der Hallerwieſe aus aufgenommen, wo 
freilich noch kein Wall vorhanden war. Das 
Originalgemaͤlde iſt in der St. Lorenzkirche auf 
dem Altarblatt des kleinen Altars binter dem 
Hauptaltar. 
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gen eingerichtet ſind. Eine beſondere Ewöh⸗ 
nung verdienen die vier ſchönen runden Thürme 
an den Hauptthoren, als: der Frauen⸗ Spitt⸗ 
ler⸗Neue⸗ und Lauferth urm. Auf den Stuck⸗ 
böden dieſer Thürme waren früherhin Kanonen, 
die durch ihren Donner die Einzüge, Geburts s 


und Namensfeſte der Kaiſer und andere beſon⸗ | 


dere Feſtlichkeiten verherrlichten. Dieſe Thürme 
wurden in den Jahren 1552 bis 1557. erbaut, und 
ſehen noch ſo ſchön als ob ſie neu wären. Die 
alten viereckigen Thürme ließ man ſtehen und gab 
ihnen dieſen ſteinernen Mantel, weshalb ihre 
Mauer von ſo gewaltiger Dicke iſt. 

Am Thiergärtnerthor ſteht noch der alte 
viereckige Thurm. Von dem Thiergarten der 
Burggrafen, welcher ſonſt auf dieſer Stelle war, 
erhielt dieſes Thor ſeine Benennung. 


Das Veſtnerthor war ſonſt nur für 192 


Kaſtellan beſtimmt, doch ſtund es auch übrigens 
den Fußgängern offen. Der Thurm hat gleiche 


| Geſtalt mit den andern runden Thürmen. Früher⸗ 


hin wurden zur Nachtszeit alle Thore gefchlofi en und 
nur die einzigen Einlaßthore, das Haller und 
Wöhrderthor, offen gelaſſen. Jetzt iſt es umgewandt, 


die vier oben genannten Hauptthore bleiben offen 


und alle übrigen werden des Nachts geſchlo ſſen. 


a | 


i 
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Die äuffere. Mauer, die in den Stadtgraben 


hinabr⸗icht und in gleicher Richtung mit der in⸗ 
nern läuft, hat auch viele feſte aber niedrigere 


Thürme, welche ehemals zu Kaſematten gebraucht 
wurden. Zwiſchen dieſen Mauern befinden ſich 
die ſogenannten Zwinger, welche größtentheils 


mit Obſtbäumen und Gemüßefeldern angebaut und 


R u 
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vermiethet find. Sie dienen theils zu Beluſti⸗ 


gungsorten, theils zu Holzmagazinen ꝛc. 
Am Neuen⸗Thiergärtner⸗ und Wöhrderthor 
ſind ſtarke Baſtionen angebracht, und das Spitt⸗ 


dere und Lauferthor, fo wie der Eins und Aus- 
fluß der Pegnitz iſt durch runde Baſteyen gedeckt = 


Die Tiefe des Stadtgrabens ift ſehr un⸗ 
gleich, aber die Breite deſſelben faſt überall 100 


Fuß. Er wird wie die Zwinger zum Gemüfbad | 
und zu Holzmagazinen verwendet. 


Eine Menge unterirdiſche Gänge N 


fen die Stadt beinahe in allen Richtungen und u 5 


gehen von dem ehemaligen Lochgefängniß, das 
ſich unter dem Nathhaus befindet, aus. Einige. 


führen in Kaſſematten, andere gehen unter dem 


Stadtgraben weg, von denen man rſt eine ziem⸗ 
liche Strecke vor der Stadt den Ausgang findet. 
Diefe Gänge find mit eiſenbeſchlagenen Fall⸗ und 


andern Thüren und ſtarken Schlöſſern wohl ver 
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wahrt. Die Vorfahren haben fie ſehr wahrſchein⸗ 


lich deshalb angelegt, um ſich bei Krieeszeiten 


oder andern Unruhen durch dieſelben zu retten; 


denn eine geheime Thür in der ehemaligen Raths⸗ 
ſtube, welche in dieſes Lochgefängniß führt, und 
das frühere Geheimhalten derſelben, beweiſen es 
deutlich. Dieſe Gänge ſind nicht alle mehr in 
gleich gutem Zuſtande und manche ſo verfallen, 
daß man bis zu ihrem Ausgang nicht dringen 
kann. Mit dieſem Lochgefängniß, wo ſonſt die 
Criminalverbrecher aufbewahrt wurden, war eine 
Folterkammer, mit mannichfachen Marterinſtru⸗ 


menten aus alter barbariſcher Zeit, verbunden. 


Einiges über das Innere der Stadt. 


| Da Nürnberg nach und nach erbaut und 
erweitert wurde, jo kann ſie auch nicht jo regel⸗ 
mäßig wie neuere Städte gebaut ſeyn, und die 
vielen Hügel auf denen ſie ſteht, machen die 


Straßen ſehr uneben. Dieſe laufen ſelten gerade, 


denn immer ſpringt ein Haus vor dem andern 
vor, Ein großer Theil dieſer Häuſer ſind maſſiv von 


nicht ſehr bedeutender Breite aber d ſto größerer 


Tiefe und nicht ſelten mit einem Mittel- und Hinter⸗ 
haus. Sie ſind und waren größtentheils Eigenthum 
* der 
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der Patricier und Kaufleute, wie man noch an 
der Bauart abſehen kann. Zu ebener Erde ſind 


meiſtens große Gewölbe und Stallungen, in den 


obern Stockwerken Säle mit bedeutenden Vor⸗ 
plätzen und mit Marmor gepflaſterten Gängen, 
welche ringsum den Hof herumlaufen und zu wel⸗ 
chen theils Wendel: theils andere Treppen mit go⸗ 
thiſch verzierten Geländern führen. Die Zimmer 


ſind hoch, getäfelt und mit Firniß überzogen, wo⸗ 


durch ſie nichts weniger als freundlich ſind. 
Auſſer einer Menge unheitzbarer Kammern findet 
man auch gewöhnlich nur eine einzige Küche im 


erſten Stock. Dieß alles zeigt deutlich, daß ein 


ſo großes Gebäude immer nur von einer Fa⸗ 


milie mit ihren Dienſtleuten bewohnt werden 
konnte. Obgleich die Häuſer der Handwerker 


mehr bewohnt waren; ſo iſt doch die Angabe, 
daß Nürnberg eine Bevölkerung von 80,000 Men⸗ 
ſchen gehabt haben ſoll, übertrieben; denn er⸗ 
ſtens nahmen die großen aber von wenig Men⸗ 


ſchen bewohnten Häuſer den größern Flächen⸗ 
raum ein, und zweitens hielt es ſehr ſchwer das 


Bürgerrecht zu erlangen. Nach einem billigen 


Maaßſtab kann die Stadt in ihrem höchſten 


Flor von ohngefähr 60,000 Menſchen bewohnt 
geweſen 158 | 


Fern 
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Große und ebene Plätze ſind, außer dem 
Hauptmarkt, dem Maxplatz (ſonſt neuen Bau), 


dem Aegidienhof, dem Spitalplatz, Lauferplatz, 
Schrannenplatz, (ſonſt Sen dem Lorenzer ⸗, 
Jakobs⸗ und Joſephsplatz und Juſel Schütt we⸗ 
nige mehr zu finden. 

| Die Geſammtzahl der Plätze, Gaſſen 
und Gäßchen beläuft ſich auf 200, Freundliche 


und breite Straſſen ſind: die Königsſtraſſe, die 


Karolinenſtraſſe, die Ludwigsſtraſſe, die Thereſien⸗ 
ſtraſſe (ſonſt Dielinggaſſe), die Burgſtraſſe ꝛc. 


Doch findet man aber auch viele enge, und wegen 


ihrer hohen Häuſer finſtere Gaſſen. 

Die Stadt iſt durch den Pegnitzfluß in 
zwei Theile getheilt, die nach den beiden Haupt⸗ 
kirchen die Sebalder⸗ und Lorenzer⸗Seite genannt 
werden. Die Häuſer mit ihren Hausnummern 
ſind auf der einen Seite mit 8. u der andern 

mit L. bezeichnet. 

Die Sebalder Seite 1 1710, und die 
Lorenzer Seite 1578 Nummern, mit den Kirchen 
und öffentlichen Gebäuden aber beläuft ſich die 
ganze Häuſerzahl auf 3466. Sonſt war ſie in 
60 Gaſſenhauptmannſchaften getheilt, jetzt in 50 
Diſtrikte deren jeder einen wan en 
hat. 5 
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Brücken und Stege. 

Zwei hölzerne und fi ieben ſteinerne alſo in 
Allem 9 Brücken und ſieben Stege verbinden die 
durch die Pegnitz getrennte Stadt. 

Die erſte über den einen Arm beim Einfluß 


iſt die hölzerne Brücke bei der Sandmühle, die 
zweite über den andern Arm beim Einfluß iſt die 


hölzerne ſogenannte Agnesbrücke beim Wildbad. 
5 Die dritte über den einen Arm iſt die 


Spitalbrücke auch Heubrücke genannt, und die 
vierte über den andern Arm iſt die Schuld⸗ 


brücke, welche 1840 niedergeriſſen wurde, um 
eine neue mit einem Bogen dafür zu bauen. 
Die fünfte erſt 1700 erbaute iſt die Mu⸗ 
ſeumsbrücke, ſie hat einen Pfeiler in der Mitte 
und auf beiden Seiten zwei Niſchen mit Ver⸗ 


zierungen und Inſchriften. Sie wurde im Jahr 


1700 erbaut und dem damaligen römiſchen König 
Joſeph zu Ehren die Königsbrücke genannt. 
Die ſechste, die Fleiſchbrücke, hat ih⸗ 
ren Namen von der daran gebauten Fleiſchbank. 
Sie iſt berühmt wegen ihres einzigen ſchön ge⸗ 
ſprengten Bogens über den ganzen Fluß. Der 


Werkmeiſter Peter Carl baute ſie unter der 


Leitung des Baumeiſters Wolf Jakob Stromer, 
nach dem Muſter des Ponte Rialto zu Venedig, 
| 82 
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in den Jahren 1566 bis 1598. Der Bogen mißt 


7: Schuh Läuge, 50 in der Breite, hat im 
bee nur 13 Fuß Höhe und im Gewölbe 
4 Schuh Dicke. 

Die ſiebente, die Karlsbrücke, wurde 

1728 Kaiſer Karl dem ſechsten zu Ehren erbaut. 
In der Mitte der Brücke ſtehen 2 Obelisken 
mit Juſchriften. Dieſe Brücke iſt auch unter 
dem Namen A BC-⸗Brücke bekannt, weil auf 
derſelben, noch ehe ſie von Steinen erbaut war, 
auf beiden Seiten Kräme mit dem A B € bes 
zeichnet, ſtanden. 
Die achte, die Dörrersbrücke, i im 
Jahr 1486 erbaut und hat den Namen von einem 
alten Beſitzer des Privathauſes an der Brücke, 
welches jetzt der Gaſthof zum Bayeriſchen Hof iſt. 
Die neunte, die ſteinerne Brücke. Sie 


iſt in 3 Bögen über die Pegnitz geführt und hat 


ihren Namen deßhalb erhalten, weil ſie ſchon 
im Jahre 1457 von Steinen aufgeführt wurde, 
und damals die einzige ſteinerne Brücke war. Sie 
wird in neuerer Zeit nach dem ihr nahe liegen⸗ 
den Maxplatze auch die Maxbrücke genannt. E 

Auch die gleich vor dem Hallerthor ftehende, 
im Jahre 1697 mit 2 hohen Bögen über die 


Pegnitz erbaute Brücke verdient wegen ihrer | 


\ 


' Einfachheit und 4 e, genannnt 
zu werden. 

Auſſer dieſen Brücken findet man (wie oben 
gemeldet worden) noch ſieben Stege, nemlich zwei 
an der Schütt, welche den Schießgraben mit der⸗ 
ſelben verbinden, den kleinen Rothſchmidtsſteg, den 
Katharinenmüllersſteg, den Schleiferſteg bei der 
Pfannenmühle, den Henkerſteg am Trödelmarkt, 
und endlich beim Ausfluſſe der Pegnitz den Ket⸗ 
tenſteg. Der geſchickte Mechanikus Kuppler er⸗ 
baute ihn 1824. Der Bau begann im Monat 
Auguſt und war ſchon im December deſſelben 
Jahrs vollendet. Seine Länge über beide Arme 
des Ausfluſſes beträgt 240 Fuß, er hängt in Ket⸗ 
ten, beſtehend aus 9 Schuh langen Gliedern von 
einem Zoll im Durchmeſſer. Der Steg iſt ganz 
Holid von Eichenholz mit geſchmackvollen Gelän⸗ 
dern eingefaßt. Die Tragbäume der Ketten ſtehen 
gleich Pyramiden, und die Ketten und das Holz⸗ 
werk find angeſtrichen und mit Oel getränkt, um 
deſto länger der Witterung Trotz bieten zu können. 
Früher war an deifen Stelle ein mit einem Ziegel⸗ 
dach bedeckter Steg, welcher deßhalb der Trocken⸗ 
ſteg, Truckenſteg, irriger Weiſe aber der Truten⸗ 
ſteg genannt wurde. Bei Erbauung der Frohn⸗ 
veſte wurde er el etragen. 


Das Schloß. 0 

Es iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach im 
zehnten Jahrhundert unter Kaiſer Konrad 1. 
erbauet worden, und ſteht auf einem hohen 
Kalkfelſen, von wo aus man die ganze Stadt 
und deren Umgebungen überſehen kann. Dieß 
gab in früheſter Zeit die Veranlaſſung vier 
Burghuten zu errichten, wovon die erſte ſeit dem 
Jahr 1273 den Burggrafen von Zollern zugehör⸗ 
te, ſie liegt nördlich gegen das Land und wurde 
in ſpäterer Zeit zur Bewohnung des vormaligen 


Burgamtmanns beſtimmt. Dieß iſt alles, was 
man gegenwärtig noch von einer alten Burghut 


ſehen kann. Die zweite ſtand da, wo jezt der 


Thurm Lug ins Land (Polizeigefängniß) ſteht, 


und war Eigenthum der Herren von Brauneck. 
Die dritte war bei dem runden Thurm, gegen 
die Stadt, und im Jahr 1355 den Herren Haſen 
von Haſenburg verliehen, welche dieſelbe mit ihren 
Gerechtſamen im Jahr 1428 an die Waldſtromer 
verkauften. Die Letztgenannten übergaben ſolche 
1432 an die Stadt. Die vierte gehörte den 
Herren von Coldiz und war nahe beim Himmels⸗ 


thor. Die Beſitzer dieſer Burghuten waren kai⸗ 


ſerliche Beamte, welche die Thore der Burg zu 
bewachen, die Abgaben einzutreiben und die Auf⸗ 
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ſicht über die Stadt zu führen hatten. (Weiter un⸗ 
ten ein Mehreres von den kaiſerlichen Beamten.) 


Man mag das Schloß betrachten, von wel⸗ 
cher Seite man will; ſo hat es ſo viele maleriſche 
Schönheiten, daß es auch bei öfterem Be⸗ 


ſchauen immer neu anzieht. Der ſogenannte 


Heidenthurm“), mit dem daran ſtoßenden Ge⸗ 
bäude, iſt, (wie wir hier im Kupfer ſehen), 


nach der innern Bauart zu ſchließen, unſtreitig 
der älteſte Theil des Schloſſes. In dieſem 
Thurme und dem daran ſtoßenden Gebäude ſi nd 


zwei der älteſten Kapellen. Die untere iſt die 
Margarethenkapelle, ſie hat vier Säulen, ganz 


im arabiſchen Styl mit ſchönen Verzierungen, 


die für ein hohes Alter bürgen. In die obere 


kommt man vom Schloſſe aus. Es iſt die Ott⸗ 5 


ward» oder Kaiſerskapelle, und deßhalb ſo ge⸗ 
nannt, weil von dem ehemaligen Gebetzimmer 
der Kaiſer eine Treppe und ein Fenſter hinab⸗ 
geht. Sie hat, gleich der untern Kapelle, 4 Säu⸗ 
len, iſt aber höher und freundlicher als dieſe. 


— 


) Diefe Benennung bat er irrigerweiſe dadurch er⸗ 
halten, daß man die daran befindlichen Stein⸗ 
bilder, welche durch Verwitterung unkenntlich 

geworden, fuͤr Goͤtzenbilder hielt. 
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Gegen die Landſeite hat das Schloß meh⸗ 
rere Baſteyen, welche in dem Jahre 1538 er: 
baut wurden. In der neuern Zeit wurden ſie 


umgewandelt und ſind als Erholungsort unter 
dem Namen Schloßzwinger bekannt. 

An dieſen Zwinger ſtößt ein langes Ge⸗ 
bäude, welches ehedem eine Kaſerne war, nun 
befindet ſich aber in demſelben eine vom Ma⸗ 


giſtrat eingerichtete Beſchäftigungsanſtalt. Es 


Burghut. Neben dieſer Bewohnung iſt das 
Thor zur Beſchäftigungsanſtalt und von dieſem 
Thor läuft eine Mauer bis zu dem ſogenann⸗ 


1 | 
| erſtreckt ſich bis zu der oben erwähnten erften 
6 


ten fünfeckigen Thurm, von dem weiter unten 


| gemeldet wird. Der dabei liegende und mit 
Bäumen bepflanzte Grasplatz wird die Freiung 
genannt, weil er in der Vorzeit eine Freiſtätte 
für Verbrecher war. Man genießt hier eine 
herrliche Ausſicht auf das Land. 

Gegen dieſer Freiung über iſt die alte, 


wegen der ſchönen Ausſicht in einen Garten 


gegenwärtig nicht mehr gebrauchte Walbur⸗ 


giskirche; an dieſer läuft eine lange Mauer 
mit einem geräumigen Grasplatz, (einer zweiten 
Freiung), von wo aus man eine ſchöne Ausſicht 


über die ganze Stadt hat, bis zum Thor bei 


25 
dem runden Thurme. Unter dieſem Thor 
iſt das Himmelsthor, welches von der Stadt 
in die Burg herauf führt. Durch dieſe beiden 
Thore kommt man in den Vorhof, wo rechts 
ein Gebäude ſteht, in welchem der alte 56 Klaf⸗ 
ter tiefe Brunnen gezeigt wird. 

Als noch die deutſchen Kaiſer ches Hof⸗ 
lager an verſchiedenen Orten hielten, welches 
auch häufig in Nürnberg geſchah, diente ihnen 


| das Schloß zur Bewohnung. So feierte z. B. 


König Heinrich, ein Sohn Kaiſer Friedrichs 
des zweiten, im Jahre 1225, in dieſem Schloſſe, 
ſein Beilager mit Margaretha, einer Tochter 
des Herzogs Leopold von Oeſterreich, wobei 
ſich das Unglück ereignete, daß während des 
Tanzes der Saal einſtürzte und viele hohe 
Perſonen theils verwundet, theils erſchlagen 
wurden. Im Jahre 1487. krönte Kaiſer Fried⸗ 
rich III. den berühmten Dichter Konrad Celtis 
daſelbſt. Selbſt Kaiſer Maximilian I. bewohnte 
15 dieſes Schloß ſehr oft. Als aber in der Folge⸗ 
zeit die Veränderung der kaiſerlichen Hoflager 
nicht mehr ſtatt fand, wurde das Schloß der 
älteſten Magiſtratsperſon unter dem Titel eines 
Caſtellans eingeräumt. — 1834 wurde es zu 
einer königl. Reſidenz eingerichtet und von König 


* 
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Ludwig J. bewohnt, welcher auch nebſt der koͤnigl. 


Familie im Jahr 1849, S Tage lang daſelbſt reſidirte. 


Kaiſerliche Beamte.“ 5 

In den ältern Zeiten hatten die Kaiſer 
viele Beamte in Nürnberg und mehrere ſind 
aus Urkunden bekannt. Im Jahre 1126 kommt 
in einer Urkunde des Kloſters Eberach ein 
Friedrich, Präfekt von Nürnberg, als 
Zeuge vor. 

In den Jahren 1138 —42 kommt ein Gott— 
fried in den Urkunden vor, und wird Präfekt 
und Kaſtellan von Nürnberg genannt. 

In Urkunden von den Jahren 1164 bis 
1189 kommt der erſte Burggraf aus dem 
Hauſe Zollern, als Zeuge vor, der bald 
Burggraf, bald Präfekt heißt. | 

Als Kaiſer Friedrich der II. im Jahre 1219 die 
Stadt von aller Advokatie befreite, hörte 
die ehemalige Reichs⸗ oder Landvogtey 


auf, und die Regierung der Stadt wurde dem 


Schultheiß und dem Magiſtrat übergeben, 
und nur auf dem Lande übten noch die kaiſer⸗ 


lichen Land vögte die Gerichtsbarkeit aus. Da 


aber in der Folge die Stelle eines Land⸗ 
vogts unbeſetzt blieb, hörte die Laundvogtey 
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gänzlich auf, und die Gerechtſame derſelben 
wurden zum Theil den Burggrafen, zm 
Theil der Stadt übertragen. f 

Im Jahre 1265 war Burggraf Friedrich 
über das kaiſerliche Landgericht in Nürnberg 
geſetzt. Er wußte es zu bewirken, daß ihm 
vom Kaiſer Rudolph I. im Jahr 1273 das Burg⸗ 
grafthum von Nürnberg nebſt mehreren Ges 
rechtſamen als Mann- und Weiberlehen erblich 
verliehen wurde. 

Kaiſer Karl IV. ertheilte im Jahr 1348 
den Burggrafen die Erlaubniß, das Nürn⸗ 
bergiſche Landgericht mit einem Richter, 
als ſeinem Stellvertreter, zu beſetzen. Nur Rit⸗ 
ter oder verdiente Bürger konnten Beiſitzer 
dieſes Gerichts ſeyn. Das Landgericht ſelbſt 
wurde entweder bei St. Aegydien in Nürn⸗ 
berg, oder in Goſtenhof, oder in Stein 
an der Rednitz, oder in Fürth gehalten. 

a Die Burggrafen maßten ſich in der 
Folge viele Gerechtſame an, wurden aber vom 
Kaiſer Karl IV. und von den Kurfürſten durch 
einen richterlichen Ausſpruch im Jahr 1362 in 
ihre Schranken zurückgewieſen. | 

Im Jahr 1391 errichteten die Burggrafen 
Friedrich der Aeltere, Johann und Fried⸗ 


* 
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rich der Jüngere mit der Stadt einen Vergleich 
wegen der Klöſter zu St. Aegydien, St. Ka⸗ 
tharina und St. Klara, ſo wie auch wegen 
anderer ſtreitiger Punkte. 

Der Bewohnung der Burg graf en, wel⸗ 
che zwiſchen dem fünfeckigen Thurm und 
dem Lug ins Land“) war, werden wir weiter 
unten gedenken. 

In den früheren Zeiten kommen die 
Butigler (ſo viel als Finanzbeamte) unter 
den obrigkeitlichen Perſonen vor, welche auch 
Beamte des Kaiſers und des Reichs waren. 
In einer Urkunde vom Jahr 1108 kommt der 
erſte dieſer Beamten vor. Die Einkünfte des 
Kaiſers, welche dieſer vom Reich zu beziehen 
hatte, beſouders was den Honig betraf, zu 
erheben, und den Nürnbergiſchen Zeidelmeiſtern 
und Forſtmeiſtern Recht zu ſprechen, war ihnen 
aufgetragen. 

Die Wälder um Nürnberg gehörten da— 
mals zu den kaiſerlichen Domänen und in dieſen 
wurde die Bienenzucht ſehr ſtark betrieben, wos 
durch für die Kaiſer große Einkünfte hervor⸗ 


*) Lugen, bedeutet in der alten Sprache fo viel 
als ſehen, ins Land lugen, ins Land fehen. 


gingen. Man naunte 5 deßhalb dieſe Wälder 5 
den Bienengarten des Reichs. Diejenigen 
Leute, welche ſich mit der Bienenzucht ab⸗ 1 
gaben, wurden die Zeidler genannt, weil 
zeideln ſo viel als Honigſchneiden heißt! Die 
Zeidler mußten ſich im Kriege als Armbruſt⸗ 
ſchützen gebrauchen laſſen. Ihr Aufſeher und 
Richter war der Zeidelmeiſter, welcher dem 
Butigler, oder auch dem LE RENTEN | 
ſter untergeordnet war. 

Die ſogenaunte Zeidelweide vom Reich 
wurde zu verſchiedenen Zeiten an verſchiedene 
Perſonen, auch an die Burggrafen verpfändet. 
1 Das Gericht der Zeidelmeiſter war zu 
Feucht, und hatte den Titel: kaiſerlich be⸗ 
freites Zeidelgericht und darf durchaus 
nicht mit dem Forſtgericht der beiden Wälder | 
verwechſelt werden. 7 

Den Sebalder Wald mußle Marquart 
Mendel auf Befehl des Magiſtrats im Jah⸗ 
re 1329 bereuten. Brannte der Wald, ſo wurde 
alles, was zur Hut des Waldes gehörte, zum 
Löſchen aufgeboten „und Jung und Alt mußte 
bei Strafe von 5 Pfund neuer Häller zur Hülfe 
herbeieilen. So oft vom Reiche ein Aufgebot der 
Kriegsmannſchaft ausgeſchrieben are mußten 
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die ſechs Forſthuben und die Zeidler zwölf mob 

bezeugte (wohlbewaffnete) Schützen ſtellen. 
Der kaiſerliche Amtmann auf der Burg 

war dazumal Forſtmeiſter in dem Sebalder Wab 


de. In einer Urkunde heißt es: „dieſer Wald 


gehört der Stadt und dem Lande von des 


Reichs wegen.“ Im Jahr 1321 waren Her auf 


von Seckendorf und gleich darauf Ecken⸗ 
brecht Koler Amtleute der Burg. 


Da ſowohl der Sebalder- als auch der os 


renzer- Wald dem Reiche angehörte; fo war auch 


das Forſt⸗ und Jägermeiſteramt ein Reichslehen. 

Heinrich und Gramlieb die Waldſtro⸗ 
mer wurden im Jahr 1323 vom Kaiſer Fried⸗ 
rich II., für treu geleiſtete Dienſte und weil 
ſie ihm ſogar übers Meer gefolget, mit dem 
Oberſten Erb⸗ Forſt⸗ und Jägermei⸗ 
ſter⸗Amt belehnt. 

Weil dieſe Familie des Waldes Mey er 
waren; ſo erhielten ſie auch den Namen Meyer. 
Ein Meyer hatte nur die Benützung gewiſſer 
Güter; das völlige Eigenthum aber davon ver⸗ 


blieb dem Herrn; und ſolche Güter nannte 
man Meyergüter. Der ſo häufig in der 


ältern Geſchichte vorkommende Name Meyer 


hat ran feinen Urfpeung. 


/ 
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So oft ein kaiſerliches Hoflager in oder 
bei Nürnberg war, ſo mußten die Stromer 
für die Benützung des Reichwaldes ſo viel 
Stroh und Futter liefern, als zum Bedarf der 
Roſſe und des übrigen Viehes gebraucht wurde. 
So erhielt denn endlich dieſe Familie den Namen 
„ ac kürzer a 


Den Waldſtromern gehörte (wie ſchon 
oben Seite 22 gemeldet worden) eine Burg auf der 
Veſte, ein Hof in der Stadt und der Goſtenhof, 
den ſie aber ſamt ihrem Erbamt im Jahr 1477 
an die Stadt verkauften, welche dieſeu Goſten⸗ 
ö hof zu einer Vorſtadt machte. 


Die Forſtmeiſter, Zeidelmeiſter, Zeidler, 
Förſter ꝛc. ſtanden unter dem Ober forſt⸗ und 
Jägermeiſteramt. In Forſtſachen hegten fie 
ein Civilgericht; in ihrer Wohnung zu Nürnberg 
wurde zweimal im Jahr ein ſogenannten Rüg e⸗ 
gericht gehalten. Da Kaiſer Rudolph 1. die 
Burggrafen mit dem Forſt auf der Sebalde⸗ 
Seite belehnt hatte; ſo bekleideten die Wald⸗ 
ſtromer wahrſcheinlich dieſes Amt nur auf der 
Lorenzer⸗ Seite. Im Jahr 1381 ertheilte Kaiſer 
Wenzel dem Conrad Waldſtromer CVI.) 
einen wichtigen Freiheitsbrief. 
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Das Forſtmeiſteramt trug die Familie 
Koler vom Reiche zum Lehen, welches vorher 
andere Adeliche im Beſitz hatten. Otto Koler 
wurde im Jahre 1229 vom Kaiſer Rudolf 1. 
mit dem Forſtmeiſteramte des Reichswaldes ber 
lehnt. Sie waren den Oberforſtmeiſtern 
untergeordnet, hingen aber nur in eigentlichen 
Forſtſachen von dieſen ab, und konnten außer 
dieſen nur bei den Butiglern verklagt wer⸗ 
den. Ihr Amt war, den Wald durch Knechte 
durchſtreifen und die Frevler pfänden zu laſſen. 


Das Reichs-Schultheißen-Amt. 

Dieſes Amt gehörte zur Reichs veſte und 
der Reichsſchultheiß war. kaiſerlicher Be⸗ 
amter. In die Staatsangelegenheiten der Stadt 
durfte er ſich nicht miſchen; doch in pein⸗ 
lichen Fällen, ſo wie auch in Schuldenſachen 
war er Richter, konnte aber ohne Zuſtimmung 
der Schöffen, bei welchen er den Vorſitz hatte, 
kein Urtheil ſprechen und mußte dem Bürgermei⸗ 
ſter jährlich Pflicht leiſten. Die Vorrechte dieſes 
Amtes aber dehnten ſich mit der Zeit immer 
weiter aus; ſo daß Kaiſer Friedrich II. im 
Jahr 1219. den Schultheißen geſtattete, einen 
Bürger, wenn er die Geſetze e an Leib 


und Gut u ſtrafen. 
e Konrad | 


Konrad Eſeler und Berthold Pfin— 


ging ſiud die erſten Nürnbergiſchen Reichs 
ſchultheißen, die in den Jahren 1296 und 


1297 mit Namen vorkommen. 


y Im Jahr 1313 Mn Kaiſer Heinrich VII. 


den Reichsſchultheißen das Geleits⸗Recht 
auf den Reichs- und Heerſtraßen, und beſtimmte 
die Verhältniſſe und die Rechte des Schultheißen, 
des Raths und des Landgerichts. Im Jahr 1322 


wurde dieſes Reichsſchultheißen amt an die 


Burggrafen, 1339 an Konrad Groß, und 


1365 an den Burggrafen Friedrich II. 5 


Dieſer Friedrich übergab es 1385 wieder pfa 


weiſe an die Stadt, und ber dieſer Gelegenheit 
wurde Nikolaus Muffel von dem Kaiſer Wen⸗ 


zeslans fo lange mit dem Banne des Schultz 


heißenamts und des Gerichts belehnt, als der | 
Rath im Beſitz dieſes Pfandes ſeyn würde. 
Im Jahr 1389 kam es wieder an die Burg⸗ 


grafen. Kurfürſt Friedrich von Brandenburg, 
Burggraf zu Nürnberg, verkaufte endlich im 
Jahr 1427 die durch Chriſtoph Leininger im 


Jahr 1420 ausgebrannte Burg mit allem Zus | 
| gehör „ feinen Rechten auf die Wälder bei Nürn⸗ 
berg, dem Antheil am Schultheißenamt und 
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am Zoll, an die Stadt Nürnberg um 120,000 
Gulden. | 

Dieſer Friedrich war der ausgezeichne⸗ 
teſte Mann aus dem Hauſe Zollern und des 
Kaiſers Sigmund rechte Hand. Durch ſeine 
und ſeiner Vorfahren weiſe Sparſamkeit war er 
im Stande, dieſen Kaiſer bei ſeinen vielen Un⸗ 
ternehmungen mit großen Summen zu unterſtützen, 
ſo daß ihm endlich Sigmund die Mark Branden⸗ 
burg mit der damit verbundenen Kurwürde für 
400,000 Dukaten abtrat. Auf die Gunſt des 
Kaiſers und ſeine eigene Macht ſich ſtützend, 
wagte er es, den Herzog von Bayern⸗Ingolſtadt, 
Ludwig mit dem Barte, anzugreifen, und in 
dieſer Fehde war es, wo des Herzogs Pfleger 
zu Lauf, Chriſtoph Leininger, die burggräfliche 
Burg am 27. October 1420 zur Nachtzeit überfiel 
und ausbrannte. Aus dieſen Nuinen ſtieg empor 


die Kaiſerſtallung. 

Sie wurde 1494 durch Hanns Behaim 
den Aeltern, binnen Jahresfriſt erbauet, und 
diente in den obern Stockwerken zur Aufſpeiche⸗ 
rung des Getraides. Der untere Raum war 
bei Anweſenheit eines Kaiſers für deſſen Pferde 
beſtimmt. Zwiſchen die zwei Thürme, die noch 
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an der Kaiſerſtallung ſtehen und ſonſt einzeln 
da ſtanden, hatten ſich alſo die erſten Burggrafen 
aus dem Hauſe Zollern ihre Burg hineingebaut 
und ſie auch, bis zu deren Zerſtörung und nach⸗ 
herigen Verkauf an die Stadt, beſeſſen. 


Der eine dieſer Thürme, der fünfeckige 
iſt auf Felſen erbaut und gibt wegen ſeiner ſon⸗ 
derbaren Bauart ein ſehr ſchönes, maleriſches 
Bild. Er iſt unſtreitig älter als der ſogenannte 


Heidenthurm, und die Sage machte ihn zu einem 


N Thurme des Kaiſers Nero und leitete ſogar den 
Namen der Stadt davon ab. Die an dieſem 
Thurme befindliche Pumpe war früher ein 13 
tiefer Schöpfbrunnen. 


Der andere, durch nichts als ſeine Shi | 


keit ausgezeichnete Thurm, iſt der Lug ins Land, 
und wurde 1367 erbaut. Er wird jetzt zu Ge⸗ 
fängniſſen benützt. 

Den Berg der Reichsburg hat Philipp 
pirkheimer im Jahr 1459 mit Linden und 
andern Bäumen bepflanzt. Er war der Oheim 
Wilibald Pirkheimers und der vertraute 


Freund des Vaters von Albrecht Dürer, 


der in feinem Hinterhauſe (Winklerſtraße Lit. 
S. Nro. 15. b.) wohnte. 
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Zoll» und Muͤuzrecht. 

Daß Nürnberg ſchon unter der Regierung 
Kaiſer Heinrichs III., von 1039 bis 1056, im 
Beſitz des Zoll⸗ und Münzrechts, ſo wie der 
Marktfreiheit war, beweiſet nicht nur eine 
Urkunde, ſondern auch daß ſein Sohn, Kaiſer 


Heinrich der IV, der Stadt dieſe Rechte wieder 


nahm und ſie an Fürth zurückgab. 

Der Zoll in Nüruberg gehörte ehemals⸗ 
zum Reich und zur Reichsvogtey. Diejenigen, 
welche die Einnahme der Zollgefälle zu beſorgen 
hatten, wurden bald von den Kaiſern dazu er⸗ 
nannt, bald aber waren Einige pfandweiſe im 
Beſitz des Zollrechts, wie z. B. im Jahr 
1276, in welchem Kaiſer Rudolph I. dem Konrad 
Vorchtel, Bürger in Nürnberg, das Zollrecht 
verlieh. Im Jahr 1349 und in den folgenden 
Jahren beſaß es die Familie der Großen, 
und im Jahr 1389 Burggraf Friedrich. 

Dieſe Beamte des Reichszolles zu Nürn⸗ 
berg waren nicht fienerfrei und mußten, nach 
einer Verordnung Karls IV, von den Jahren 
1347 und 1355, alle Brücken in der Stadt 
dauen und ausbeſſern laſſen. 5 

Das Zoll ⸗ und Waagamt der Stadt 
war alſo ſchon im vierzehnten Jahrhundert vor⸗ 
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handen. Der älteſte Zolltarif iſt vom Jahr 
1350. Das Lokale dieſes Zoll⸗ und Waagamts 
war die ſogenannte Frohnwage oder die kleine 
Waage, ohnfern der Kirche zu Sanct Sebald. 


Dieſes Gebäude wurde im Jahr 1497 durch 
Hanns Behaim, den Aeltern, neu aufgeführt 


und vergrößert. Es befindet ſich über der Haupt⸗ 


thüre ein ſehr ſchönes Hautrelief (erhabene 
Steinhauer⸗ Arbeit) von Adam Kraft. Auch 


iſt dieſes Gebäude unter dem Namen Herren⸗ 
trinkſtube bekannt. Dieſe Benennung rührte 


daher, weil früherhin in demſelben für die Herren 


des Raths ein großes Zimmer zu geſellſchaftlichen 


Unterhaltungen beſtimmt war. Als aber Nürn⸗ 
berg an die Krone von Bayern e vn dieſes 


Zoll⸗ und Waagamt auf. 


Wie ſchon oben angeführt wurde, ſo 
hatte Nürnberg ſchon in den Jahren 1039 und 


1056 unter der Regierung Kaiſer Heinrichs 41: 


das Münzrecht. Aber neben dieſer privilegir⸗ 
ten Münzſtätte beſtand noch eine Ne keys vo g⸗ 


tey⸗Münzſtätte. 
Noch zu Karls des IV. geile waren die 


Münzmeiſter, vermöge ihres Amtes, von allen 
f bürgerlichen Abgaben befreit, worüber ſich aber 
endlich die Stadt beklagte und der Kaiſer bes, 
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hald im Jahre 1347 die Verordnung ergehen 
ließ, daß, wenn er oder das Reich drei oder 
mehrere Bürger zu Reichsmünzmeiſtern haben 
würde, nur einer derſelben ſteuerfrei ſeyn, die 
übrigen aber, wie die andern Bürger, ihre Ab⸗ 
gaben entrichten ſollten. 
Auch wurde das Münzrecht, wie andere 
zur Reichsvogtey gehörige Rechte, öfters ver: 
pfändet. So beſaß Konrad Groß, der Stif— 
ter des neuen Spitals, das Reichsſchultheißen⸗ 
amt und das Münzrecht als Pfand. Leopold 
Groß verfiel aber ſo in Schulden, daß Kaiſer 
Karl der IV. im Jahr 1363 veranlaßt wurde, 
an den Rath zu ſchreiben, er ſolle das Reiche 
münzmeiſteramt einlöſen, allein es geſchah nicht, 
und die Großen blieben noch ferner bei dieſem 
Amte. Endlich verpfändete es doch dieſe Familie 
an Herdegen Valzner, welchem auch Kaiſer 
| Wenzel im Jahre 1396 hierüber die Beſtättigung 
ertheilte. Später kam es an die Burggrafen 
und ſodann an die Stadt. 
Die Haller Gäller) waren in det damar 
ligen Zeit die gewöhnliche Scheidemünze und 
hatten ihren Namen von der Stadt Hall in 
Schwaben, welche in ihrem Stadtſiegel ein Kreuz 
und eine Hand hatte. Sie waren bei weitem 


1 


UT U u W EEE 
— 
— * 

‘ 


50 


verſchieden von den gegenwärtigen Hellern, und 


bei großen Käufen wurden ſie gewogen, deshalb 
lieſt man auch in den alten Urkunden: dieſe 
Stadt oder jenes Land wurde um ſo und ſo viel | 


Pfund Häller verpfändet oder verkauft. 
Noch eine Scheidemünze der Vorzeit waren 


die Pfennige, die aber auch mehr Werth hat⸗ 


ten, als die jetzigen. An ihrer Stelle traten 
endlich die Groſchen. Auch die Schillinge 
ſind noch anzuführen, die aber erſt im fünf⸗ 


zehnten Jahrhundert geprägt wurden. Schil⸗ 


ling oder Schalling ſtammt von dem Worte 
Schall ab, weil dieſe Münze ſchallte (klang) 


wenn ſie hingeworfen wurde. Sie wurden 


aber auch die Plapperte genannt, weil die⸗ 


ſes Wort von plappern (plaudern, a; 


herkemmt. 
Die Münzprobationstage der drei 


Kreiſe Franken, Bayern und Schwaben, 8 


waren abwechſelnd zu Regensburg, Augsburg, 
und Nürnberg, und der Bifchof von Bamberg 
hatte das Direktorium. Dieſer Münzverband 


wurde im Jahr 1624 zu Nürnberg geſchloſ⸗ 


ſen, als aber Nürnberg dem Königreiche Bayern 


einverleibt wurde, hörte die hieſige Münz⸗ 
ſtätte auf. # 


) 


| 


Das Rathhaus. 
Im dreizehnten Jahrhundert hatte Nürn⸗ 


berg bereits ein Rathhaus, und dieſes ſtand am 


Tuchgäßlein, da, wo jetzt das Harsdorfiſche 
Haus iſt. Gerrenmarkt L. S. Nro. 25.) h 
Im Jahre 1570 wurde es wegen Baufäl⸗ 
ligkeit abgetragen, und den Tuchmachern, welche 
ſchon ſeit 1340 den obern Theil dieſes Hauſes 
zu ihrem Geſchäfte inne hatten, eine andere Ge⸗ 


legenheit auf dem neu erbauten Fleiſchhauſe ein⸗ 


geräumt. Noch heutiges Tages nennt man den 
Ort, wo dieſes alte Rathhaus, wie es in einer 
Tuchmacherordnung vom Jahre 1364 genannt 
wird, geſtanden, das Tuchgäßlein. 

Das zweite Rathhaus wurde vom Phi⸗ 


Tipp Groß in den Jahren 1332 bis 1340 


(in der Geſtalt wie wir es hier im Kupfer 
ſehen) an eben dem Platze erbaut, wo das jetzige 


ſteht. Es machte kaum den dritten Theil des 


gegenwärtigen aus, und wurde von Hanns 


Behaim den Aeltern, der einer der beſten Bau⸗ 
meiſter damaliger Zeit war, in den Jahren 1521 


und 1522 mit bequemeren Zimmern verſehen. 

Es beſtand eigentlich aus 3 Häuſern. Oben 
ſtand die Jahrzahl 1520. Neben daran war 
das alte Umgeld, das aus 2 Häuſern beſtand, 


athhaus. 


R 
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ſodann kam Hanns Boſchens und Felir Schal⸗ 


lers Haus, welches das Eck gegen die nicht 
mehr beſtehende Predigerkirche machte, auf deren 


Stelle jetzt das Haus des Saamenhändlers 


Hoffmann ſteht (L. 8. Nro. 575. .) Im 


Jahre 1616 kaufte der Magiſtrat dieſe beiden 
Häuſer, ließ ſie niederreißen und am 10. Juni 
den erſten Grundſtein zu dem jetzigen Rathhauſe 
legen, in welchem die bei dieſer Veranlaſſung 


geprägte Medaille *) aufbewahrt wurde. 
Man war bereits in dem Jahre 1619 


mit dem Bau ſo weit gekommen, daß die Fa⸗ 
gade ganz, und die beiden Klügelgebäude zum 
Theil vollendet waren, allein die Flamme des 
böhmiſchen und dreiſſigjährigen Krieges unter⸗ 
brach dieſes große Unternehmen. Es iſt eine 
herrliche, 275 Fuß lange, Facade mit zwei 
Stockwerken, jedes von 36 Fenſtern. Das Dach 
hat eine Gallerie mit 3 ſchönen Erkern. Ueber 
den drei großen Portalen von doriſcher Ord⸗ 
nung, hat 1618 Leonhard Kern, ein berühmter 


Bildhauer und Baumeiſter folgende Figuren in 


) Herr Prof. Will hat dieſe Medaille im erſten 
Tbeil feiner nuͤrnbergiſchen Muͤmbeluſtigungen, 
S. 395 u. f. beſchrieben. 


\ 


42 


Stein gehauen; über der untern Thüre gegen den 


Markt: Alexander und Julius Cäſar; über der 
mittlern: Gerechtigkeit und Wahrheit; über der 
obern gegen die Veſte: Ninus und Cyrus. Einen 
Theil des alten Rathhauſes mit dem großen 
Saale ließ man ſtehen und verkleidete ihn durch 
dieſe Fagade. 
Der Hof bildet ein großes Viereck, in 


dieſem ſteht der von Pankraz Labenwolf 
aus Bronze gegoſſene Brunnen. Dieſe ſchöne 


Säule nebſt dem Delphin und Kinde verdienen. 
mit Aufmerkſamkeit betrachtet zu werden. 

Die Schönheit des großen Rathhaus⸗Saa⸗ 
les iſt der größten Bewunderung werth, und 


doch war dieſe beinahe zum Theil ſchon verloren, 


wenn nicht durch Pereira und Rohrig die 
Malereien an den Wänden 1824 Wieden a 


rirt worden wären. 


Er iſt 80 Fuß lang, 30 Fuß breit und 
hat eine Höhe von zwei Stockwerken. Die ge⸗ 
wölbte Decke hat der künſtliche Schreiner Hanns 
Wilhelm Behaim 1613 mit ſehr ſchöner Ar⸗ 
beit ausgeziert. Auch wurde von demſelben 
Meiſter 1615 der hölzerne, von ihm verfertigte 
Kronleuchter daſelbſt aufgehängt, wodurch alſo 


die gemeine Sage widerlegt wird, daß ein 
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Delinquent in Lochgefängniſſe dieſen künſtlichen 
Leuchter verfertiget habe. In den hohen Bo⸗ 
genfenſtern im Chor ſind mehrere Malereien und 
Wappen von Hirſchvogel. 


Die Sinnbilder und Gemälde an der Ste 
fterfeite find von einem guten Maler Gabriel 


(andere nennen ihn Georg) Weyer. Dieſe 


Gemälde waren beinahe ganz unkenntlich, ſind 
aber durch oben beſagte e wieder 
ſchön hergeſtellt. 


Das vortreffliche metallene Gitter, das 
unten im Saale ſtand, (wo gegenwärtig ein 
Orcheſter ſteht) iſt von Peter Viſcher ge⸗ 
goſſen, der 1530 ſtarb; der Rath kaufte es von 
ſeinen Erben, und ließ es 1540 durch Pankraz 
Labenwolf aufſtellen. Dieſer mußte auch die 
Wappen und andere Zierrathen in flach erhabe⸗ 
ner Arbeit dazu verfertigen. Dieſes Kunſtwerk 
iſt leider nicht mehr vorhanden. Es wurde im 
Jahr 1809 weggenommen, verkauft und ohne 
alle Rückſi cht auf Kunſtwerk eingeſchmolzen. 


Auf der Wand, den Saalfenſtern gegen⸗ 
über, iſt der berühmte Triumphwagen, den 
Wilibald Pirkheimer 1518 zu Ehren Ma⸗ 
rimilians J. angegeben und Albrecht Dürer 


in Del gemahlt hat. Hinter dem Triumphwagen 
iſt ein Balkon mit Muſikern. Ueber der Haupt⸗ 
thür ſitzt ein Richter zwiſchen der Bosheit und 
dem Neid, zur rechten Hand ſtehet: Nemo } 
unquam sententiam ferat priusquam euheln ad 
amussim perpenderit. Zur Linken lieſt man: 
Ein Richter ſoll kein Urthel geben, 1 
Er ſoll die Sach erforſchen eben. 
Vor dem Richter kniet der Unſchuldige, hinter 
dieſem kommen die Laſter, welche die Gerechtig- 
keit zu hindern ſuchen. Dieſe beſchließen das 
die ganze Länge der Wand einnehmende Ge⸗ 
mälde. Das Ganze zeigt Albrechts Dürers | 
großes Künſtlertalent im ſchönſten Lichte. 


each geſchloſſenem weſtphäliſchen Frieden 
wurde am 25. September 1649 das große Frie⸗ 
densmahl darin gehalten. > 

Gegenwärtig wird dieſer Saal zu verſchie⸗ 
denen feierlichen Gelegenheiten benützt. Bei der 
am 6. April 1828 ſtattgehabten Grundſteinlegung 
zu Albrecht Dürers Denkmal, wurden ſieben | 
transparente Gemälde aus dieſes Künſtlers Leben 
in demſelben aufgeſtellt. Sie ſind ſämmtlich von 
anerkannten Künſtlern aus München, die zu 
dieſer Feierlichkeit hieher kamen, hier gemalt 
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= Be er in Verwahrung gebracht sten. 
Es iſt auch ein ſehr ſchönes Orcheſter für 
aer und große Concerte auf demſelben 
Platze errichtet, wo das obengenannte Gitter 
ſtand. | N 


Zur alten Rathsſtube führt aus dieſem 


Saale eine kleine Thüre mit der Ueberſchrift: 


Eins manns red iſt eine halbe red, 

Man ſoll die teyl verhören bed. 
Ueber der Thüre dieſes Zimmers, das 1 

gar feine Verzierung hatte, befanden fi ich uralte 

künſtlich geſchnitzte Figuren. Sie ſtellen einen 
Richter vor, zu deſſeu Rechten ein Reicher mit 
dem Teufel, und zur Linken ein Armer, von 
einem Engel begleitet, ſteht. Dieſe Figuren be⸗ 
finden ſich gegenwärtig in dem Sitzungszimmer 
des Magiſtrats. In dieſer ehemaligen Naths⸗ 
ſtube iſt jetzt die Regiſtratur und das Verwal⸗ 

tungs⸗Bureau der Wohlthätigkeitsſtiftungen. 


Mit den übrigen Zimmern in den beiden 


Stockwerken find bedeutende, der Zeit angemeſ⸗ 


ſene, Veränderungen vorgenommen worden. Im 
erſten Stock iſt das Geſchäftslokale des Ma⸗ 


giſtrats und der Special⸗Staats⸗Schulden⸗ 


tilgungs⸗Caſſe. Die Zimmer des zweiten 
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Stocks ſind für das Königliche Kreis⸗ und 

Stadtgericht eingerichtet. Zwiſchen dieſen En 
mern befindet ſich der kleine Rathhausſaal, 

ſich das Collegium der Gen 
verſammelt. Der Plafond iſt von Paul Sus 
venell, Elzheimers würdigem Schüler, auf 
Tuch gemalt, zwiſchen ſchönen Verzierungen von 
vergoldeter Schreinerarbeit. Es ſind 3 große 
Gemälde in der Mitte. 1) Horatius Cocles, 
wie er die Tiberbrücke hinter ſich abbrechen läßt. 
2) Ein deutſcher Kaiſer mit Tugenden umgeben. 
3) Der Einzug des Attila in Rom. Die zehn 
kleineren Gemälde rings herum ſtellen meiſtens 
römiſche Geſchichten vor: Der Streit der Ho⸗ 
ratier und Curiatier; Brutus richtet ſeine Söh⸗ 
ne; die Abgeordneten der Römer an König Por⸗ 
ſenna mit den Geiſeln, worunter Valeria und 
Clölia waren; ihre unerſchrockene Entfliehung; 
Mutius Scävola; Coriolan wird von ſeiner 
Mutter bewogen, Frieden zu machen; Marcus 
Curtius ſtürzt ſich in die Kluft ꝛc. 

Dieſer Saal iſt gegenwärtig dem Anden⸗ 
ken neun edler Männer geweiht, die ſich durch 
milde Stiftungen um Nürnberg verdient gemacht 
haben. Ihre Bildniſſe ſind in Lebensgröße als 
Wandgemälde daſelbſt, und die Namen: Con⸗ 
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rad Gros, Burkhard Seyler, Hanus 
und Peter Rieter, Conrad Mendel, 
Matthäus Landauer, Wolfgang Mün⸗ 
zer, Seyfried Pfinzing und Sfaac 
Peyer, wird das dankbare Nürnberg immer 
mit Ehrfurcht nennen. Das lebensgroße Bilduiß 
König Maximilians, und die in der poly⸗ 
techniſchen Schule gegoſſene Büſte König Lud⸗ 
wigs, machen die Zierde dieſes Saales voll⸗ 
kommen. | | 


Die Stuccaturarbeiten auf den beiden Gal⸗ 


lerien (Gängen), ſind größtentheils von A bra⸗ 
ham Graß. 


Die Decke der Gallerie im zweiten Stock 
ſtellt das Geſellenſtechen vor, welches im Jahr 
1446 auf dem Neuenbau (ietzt Maxplatze) ge⸗ 
halten wurde. 


In der hintern Seite des Ratbhauſes, 
welche nach ihrer Bauart keinen Zweifel läßt, 
daß ſie noch ein Theil des alten Rathhauſes iſt, 
befinden ſich die Zimmer in welchem das königliche 
Archiv aufbewahrt wird, einige zum Kreis- und 
Stadtgericht gehörige Arbeits-Zimmer und das 
königliche Stadtkomiſſariat; zu ebener Erde aber 
hat der Nathsdiener feine Wohnung. 
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In dem Hofe des Rathhauſes iſt der E Ein⸗ 
gang zu der unter demſelben ſich e 
Weinniederlage. 


Regiment der Stadt. Kleinodien 
und Reichsheiligthuͤmer. 


Zu gleicher Zeit mit den oben ange! führten 
Kaiſerlichen und Reichs-Beamten beſtand ein 
bürgerlicher Magiſtrat, deſſen Mitglieder 
aus den ehrbarn Geſchlechtern genommen 
und alljährlich am zweiten Oſterfeiertage neu 
gewählt wurden. War man mit einem Raths⸗ 
gliede unzufrieden, ſo wurde es nicht mehr ge⸗ 
wählt. Mehrere Mitglieder ſind aus noch vor⸗ 
handenen Urkunden und andern Papieren mit 
Namen bekannt, wovon hier einige angeführt 
werden: | 

Im Jahr 1285 war ein Hermann Eb⸗ 
ner; im Jahr 1288 ein Berthold Thür⸗ 
brecht; im Jahr 1291 waren Conrad 
Strohmayer (Stromer) und Herdegen 
Holzſchuher, Glieder des Magiſtrats. 

Man findet auch ſchon damals Genannte 
als obrigkeitliche Perſonen, denn in einer Ur⸗ 
kunde vom Jahr 1282 heißt es: „daß ſie in 


Gegen 
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Gegenwart zweier Genannten vorgelefen und 
beſtättiget worden iſt.“ 

Nachdem aber der Aufruhr vom Jahre 1349 
wieder gedämpft war, änderte Kaiſer Karl VI. 
die Regierungsform dahin ab, daß acht alte 
Genannte, welche das ganze Collegium ſämmt⸗ 
a licher Genannten des größern Raths, und acht 
Handwerker, welche alle Zünfte der Hand⸗ 
werker gleichſam vorſtellten, dem Rath und den 
Schöpfen beigegeben wurde. 

Der ganze Rath beſtand von dieſer Zeit 
an, aus 34 Gliedern aus alten Patriziatsfamilien 
und acht Rathsfrennden aus dem Hand⸗ 
werksſtande. Letztere wohnten nur zu gewiſſen 
Zeiten den Rathsverſammlungen bei. Die Zahl 
der Genannten des größern Raths (der 
bürgerliche Ausſchuß) war nicht beſtimmt, ſie 
belief ſich oft auf zwei- bis dreihundert, dieſe 
wurden aber nur jährlich am zweiten Oſtertag 
und auſſerdem nur bei wichtigen Vorfällen zu⸗ 
ſammenberufen. e 

Das Reichsſchultheißenamt bekleidete 
der vorderſte patriziatiſche Senator und war zu⸗ 
gleich nebſt den zwei nach ihm folgenden Se⸗ 
natoren Kronhüter und Verwahrer der 
Reichskleinodien und Reichsheiligthümer. 
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Im Jahre 1424 wurden die Reichs⸗ 
kleinodien und Heiligthümer von dem 
Kaifer Sigmund der Stadt Nürnberg auf im⸗ 
mer zur Verwahrung anvertraut, und durch die 
Abgeordneten des Raths Sigmund Stromer 
und Georg Pfinzing aus Ungarn hierher 
gebracht. Das Heiligthum wurde bis zum Jahr 
1523, alſo ein Jahrhundert hindurch, am Frei⸗ 
tag nach Quaſimodogeniti, am Markt von einer 
hiezu errichteten Bühne herab, dem Volke durch 
einen Prieſter gezeigt. Es war damit eine 
Heiligthumsmeſſe und ein großer Ab laß 
verbunden, weßwegen eine große Menge Volks 
aus der Nähe und Ferne herbeiſtrömte. 


Der patriziatiſche Theil des Raths der, 
wie oben geſagt, aus 34 Mitgliedern beſtand, 
theilte ſich in 26 Bürgermeiſter und 8 alte 
Genannte. Es waren 13 alte und 13 junge 
Bürgermeiſter, welche alle 28 Tage abwech⸗ 
ſelten. 


Die Juſtitzpflege wurde durch beſon⸗ 
dere Gerichte beſorgt. Schon in dem Jahre 
1396 war das Land⸗ und Bauerngericht 
vorhanden, und ſeit 1489 das Fronboten⸗ 
oder Unter gericht. Das Stadt⸗ und Ehe⸗ 
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rich entſtand im dem Jahre 1497, das 
Appellationsgericht aber erſt 1615. 

Das Schöpfenamt führte alle peinli⸗ 
chen Prozeſſe. Es beſtand aus 13 Schöffen 
aus dem Rathe, unter dem Vorſitze des Stadt⸗ 
richters, der zugleich auch Pannrichter war. 

Das Fünfergericht (es hatte dieſen 
Namen, weil es aus fünf Rathsgliedern be⸗ 
ſtand) ſchlichtete die unbedeutenderen Injurien 
Klaghändel. 

Das Nugsamt ”) wurde 1350 errichtet, 
und hatte vorzugsweiſe in Haudwerksſachen zu 
un und zu ſtrafen. | 


Ein Bauamt war ſchon 1013 ein Bau⸗ 
gericht aber erſt ſeit 1503 vorhanden. 1 

Conſulenten, Advokaten, Prokuratoren, 
Notarien und Sollicitatoren waren bei der Zus 
ſtizpflege angeſtellt. | 

Das Loſungamt, welches ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert hier exiſtirte, war das 
bedeutendſte; denn alle bürgerliche Abgaben floßen 


) Rugsamt. Von dem alldeutſchen Worte ruͤ⸗ 
gen, anzeigen, anklagen, kommt dieſe Benen⸗ 
nung her. 1 

D 2 
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dahin und alle Rechnungen der Aemter in der 
Stadt ſowohl als auf dem Lande wurden jähr⸗ 
lich von demſelben unterſucht. Es wurde durch 
die beiden vorderſten Rathsglieder, welche man 
Loſunger nannte, und durch drei Loſung⸗ 
ſchreiber verwaltet. Letztere wurden in den 
neuern Zeiten aus dem Patriziate gewählt, und 
deshalb wurde die Benennung Lo ſungſchrei⸗ 
ber in den Titel Loſungrath umgewandelt. 
Anfänglich wurde die Loſung mit Getraide, ſpäter 
mit Gelde entrichtet. 

Da von Seiten des Magiſtrats keine Rech⸗ 
nungsablegung über die Staats⸗Einnahmen und 
Ausgaben ſtatt hatte; ſo führte dieß endlich die 
beiden Prozeſſe herbei, welche die Bürgerſchaft 
gegen den Magiſtrat bei dem Reichshofrath in 
Wien anhängig gemacht hatte. Zur Unterſuchung 
dieſer Sache wurde hierauf eine kaiſerliche Sub⸗ 
delegations⸗Commiſſion niedergeſetzt, welche be: 


deutende Veränderungen mit der innern Staats⸗ 


verfaſſung machte. R TR 
Der kleinere patriziatiſche Rath unter⸗ 
ſchied ſich von dem größern bedeutend, denn 
die Mitglieder des letztern, welche Genannte 
hießen und ein Ausſchuß der Bürgerſchaft wa⸗ 
ren, durften nicht den Sitzungen des kleinern 
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Raths beiwohnen und wurden nur bei gewiſſen | 
Gelegenheiten zuſammen berufen. Diefes Ges 


nannten⸗Collegium erhielt aber durch den 


im Jahre 1794 zwiſchen dem kleinern und 
größern Rath errichteten Grund- Vertrag, 
welcher 1795 von dem kaiſerl. Reichshofrath 


beſtättigt wurde, ausgedehntere Vorrechte, „ 


in Beſteuerungs⸗ und Veräuſſerungs⸗Angelegen⸗ 
heiten c. Früherhin war (wie wir ſchon oben 


bemerkt haben) die Zahl der Genannten nicht 


beſtimmt, durch dieſen Vertrag aber wurde ſie 


auf 250 Perſonen feſtgeſetzt, nämlich 70 Patrizier, 


20 Gelehrte, 20 Beamte, 70 Kaufleute, 70 Künſt⸗ 
ler und Handwerker. 

Alle Jahre um Oſtern wurde die ſoge⸗ 
nannte Stadt⸗ Rechnung abgehalten, welche 
mit einem Schmauſe, unter dem Namen Igel⸗ 
Mahl, beſchloſſen wurde. Es erhielt ſeinen 


Namen durch ein damals (1562) in Form eines 


Igels aufgetragenes Gebäcke. Der Küchenzettel 
blieb alle Jahre derſelbe und beſtand aus folgen⸗ 
den Speiſen und Getränken: „Ein Mandel⸗Pfau, 


| wa, einem in 9 1 . Fiſch, 


— — ) 
N 


„) Heinz ſcheint ein mit Kohlen eier Ofen ges 
weſen zu ſenn. 
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» Hechte und Dorn, in einer zweiten Schüſſel 
„ geſottene Neunaugen, Bayeriſche Rüben, Brat⸗ 
v» fiſch, Geſellen-Fiſch, ein großer Igel von 
„Mandeln gemacht, in einer kalten Mandel— 
„Milch liegend, und zuletzt noch andere Faſten⸗ 
„Speiſen, dann Rheins Franken⸗ Malvaſter/ 
„und Spaniſchen Wein.“ 


Für die Bedienung des Magiſtrats wa⸗ 
ren mehrere Diener (Stadtknechte) vorhanden. 
Sie wohnten von den übrigen Bürgern abge— 
ſondert in einem Gäßchen, welches das Stadt— 
knechtsgäßlein, ſo wie das an daſſelbe ſtoßende 
Eckwirthshaus, wo ſie ausſchließlich ihre N ieder⸗ 
lage hatten, das Stadtknechtskellerlein genannt 
wurde. Sie hatten ihre beſondere Kleidung, 
welche in der Stadtfarbe halb roth und halb 
weiß beſtand. Wenn der Bürgermeiſter zu Rathe 
ging, mußten demſelben einige dahin und wieder 
nach Hauſe begleiten. 

Bei Vorladung eines Bürgers vor ein Amt 
kam es ſehr viel auf deſſen Stand an, ob ihn 
der Stadtdiener (Stadtknecht) in der Farbe 
oder im ſchwarzen Kleide vorzuladen hatte. 


Bei Hinrichtungen begleiteten ſie den Stadt: 
richter zum Richtplatz, ſie waren zu Pferde 
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in der Farbe, und hatten lange esche 
Haſelnußſtäbe in Wr Händen. 


Auch eine Art Stadtgarde entſprang aus 
den frühern Reiſigen (Söldnern), von denen 
jeder zwei Pferde zu unterhalten hatte, unter 
dem Namen der Einſpänniger, weil von die⸗ 
ſen jeder nur ein Pferd haben mußte. Später⸗ 
hin, als Nürnberg Cüraſſiere und Dragoner hatte, 
wurden die unter denſelben ausgedienten Leute 
dazu verwendet. Sie ſtanden unter einem Lieu⸗ 
tenant und wurden als Schutz bei Land-Kirch⸗ 
weihen, als Sicherheitswenhe der Kaufleute auf 
den Landſtraßen und bei Beerdigungen vorneh⸗ 
mer Perſonen gebraucht. 

Eine Garde zu Fuß bildeten die Bür ger⸗ 
feldwaibel. Die Staatsuniform derſelben 
war ein rothes Kleid, rothe Beinkleider, weiße 
Schärpen, weiße Strümpfe und dreieckige, mit 
ſilbernen Treſſen beſetzte Hüte. Ihr Dienſt 
beſtand darin, daß immer zwei Mann mit Hel⸗ 
leparten vor dem Zimmer der Senats ⸗Sitzun⸗ 
gen Wache halten mußten. Auch bei Leichen 
von vornehmen Perſonen und andern feierli⸗ 
chen Gelegenheiten hielten ſie in Staatsuniform 
Wache. | 
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Stadtwappen und Siegel, Gebiet 


der Stadt. | 

Das älteſte Stadtwappen hatte drei 
ſchwarze Wolfsangeln in einem weißen (ſilber⸗ 
nen) Schilde. Das jetzige beſteht: 1) zur Nech⸗ 
ten aus einem halben ſchwarzen Adler in golde⸗ 
nem Felde, zur Linken aus einem roth und 
weiß ſchrägrechts ſechsmal getheilten Schild; 
2) aus dem einfachen ſchwarzen Adler; und 
3) aus einem goldenen Adler mit ee 
Jungfraukopfe im blauen Felde. 


Der Stadtſiegel gab es dreierlei Arten, 
welche man wohl unterſcheiden muß. 

D Das eigentliche Stadtſiegel führte 

im Jahr 1243 den Adler mit dem Jungfrauen⸗ 


haupte mit der gothiſchen Umſchrift: 7 SıcıuLvm 


VNIVERSTIATIs CVI Ds NVRENRERCH (auch 


Nvexperen). Das Rückſiegel iſt ein gothiſches 


gekröntes N. mit den abgekürzten Worten im 


Umkreiſe: Sıc. Se. Nvr. elle Secretum 
Nurnbergense.) | | 

Im Jahr 1349 bekam das Stadtſi tegel 
das gewöhnliche Stadtwappen, nämlich einen 
die Länge herab getheilten Schild, deſſen erſte 
Hälfte einen Adler enthält, die zweite aber 


Da 97 
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ſechsmal ſchrägrechts getheilt iſt, zum Rückſiegel. 
Man findet es ſchon auf einer Paumgärtneri⸗ 
ſchen Urkunde vom Jahr 1349. In dieſem 
Jahre raubten zwar die Aufrührer das Stadt⸗ 
ſiegel; allein Karl der IV. erklärte alle von den 
Rebellen darunter ausgeſtellte Briefe für null 
und nichtig. Der Kaiſer veränderte aber die 
alten Siegel nicht, ſondern der Rath und Schult⸗ 
heiß behielten die einmal e ee Siegel 
beſtändig bei. 

| 2) Der eichsfehuitheiß als Präſident des 
Gerichts hatte ſein eigenes Siegel. Das älteſte 
findet ſich an einer Urkunde vom Jahr 1246, 
Es hatte einen einfachen links ſehenden Adler 
mit ausgebreiteten Flügeln, und der Umſchrift: 
7 SısıLLvm. ScvLrETI. ‚Dr.  Nvreigeren, 
Später bekam es einen gegen die rechte Seite 
gekehrten Adler, mit der gothiſchen Umſchrift: 
T SıeıLıvm. IVDIcII. De. Nvreneercn. und 
führte beſtändig den Namen des Gerichtsſiegels. 
Dieſes neuere findet man an einer Urkunde vom 
Jahr 1345 mit einem ee N. sum 
Rückſiegel. 

3) Das eigentliche Secretſiegel iſt kleiner 

als die vorigen, hat kein Rückſiegel, und zeigt 
den gekrönten Jungfernadler mit ausgebreiteten 
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Fluͤgeln, mit der ii Unmſchrift: + * Se- 
erervm CIVxIùù Im De 1. NyREMRERCR. * 
Nürnberg hatte es ſchon in den Jahren 1386 
und 1396. 5 

Die von dem ältern e Rathe erlaſ⸗ 
ſenen Schriften wurden mit einem kleinern 
Secretſiegel beſiegelt. Es hatte den Jungfern⸗ 
adler mit der Umſchrift: *Secrervm. REIrvz. 
NonixBERSEEN SIS. 

Aus mehreren Urkunden ia hervor, wie 
vorſichtig man in Betracht der öffentlichen Sie⸗ 
gel war. Der Magiſtrat ließ im Jahr 1368 
ein neues Stadtſiegel machen, mit welchem 
man am St. Michaelistage zu ſiegeln anfing. 
Das alte Siegel wurde in einem ledernen 
Sacke verwahrt, mit den aufgedrückten Siegeln 
Albrecht Ebners, Friedrich Krauters, 
Heinrich Münzmeiſters, Berthold Tu⸗ 
chers, Michael Grundherrs und Lem 
pold Schürſtabs verſchloſſen und in der Lo⸗ 
ſungſtube niedergelegt. 

Das Nürnbergiſche Gebiet, das 0 
häufig von den benachbarten Fürſten angefoch⸗ 
ten wurde, war von bedeutendem Umfange und 
beſtand aus den ſechs Landſtädtchen: Alt⸗ 
dorf, Lauf, Hersbruck, Velden, Petzenſtein und 
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Gräfenberg. Es erſtreckte ſich von Morgen ge⸗ 
gen Abend auf ſieben deutſche Meilen und auf 
eben ſo viele von Mittag gegen Mitternacht. 
Auch die Veſtung Lichtenau, worin Rürnber⸗ 
giſche Beſatzung lag, gehörte zu Nürnberg. Das 
Gebiet war in Pflegämter eingetheilt, welche 
durch Pfleger aus den patriziatiſchen Familien 
und durch bürgerliche Stadt- und Gerichts ſchreiber 
verwaltet wurden, ſämmtlich aber unter der sber⸗ 
ſten Leitung einiger Senatoren ſtanden, die den 
Titel Landpfleger hatten und ein Collegium bilde⸗ 
ten, welches das Landpflegamt genannt wurde. 
Nachdem der Aufruhr vom Jahre 1349 
ſchön einigemal berührt wurde, fo dürfte eine 
ausführliche Erzählung deſſelben 5 nicht am 
unrechten Orte ſeyn. 


Aufruhr in Nuͤrnberg. 


Mit dem Rath, der ſich aus den ange 
ſehenſten und reichſten Familien gebildet und 
des Stadtregiments ausſchließend ſich bemäch⸗ 
tigt hatte, kamen auch die Innungen oder Zünfs 
te empor. Dieſe wurden mit der Zeit im— 
mer zahlreicher, und ihre Zunftmeiſter, welche 
größtentheils begüterte Leute waren, hatten 
mächtigen Einfluß auf ihre Zunftgenoſſen. Mit 
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neidiſchen Augen ſahen dieſe ſchon lange auf die 
ehrbaren Geſchlechter und grollten darüber, 
daß ſie vom Stadtregiment ausgeſchloſſen wa⸗ 
ren. Es fehlte nur an Gelegenheit, den Fun⸗ 
ken der Zwietracht zur hellen Flamme anzufa⸗ 
chen, und dieſe fand ſich nach dem Tode Kaiſer 
Ludwigs V, Herzogs in Bayern. Der fchon 
lange gehegte Groll der Bürgerſchaft gegen den 
Rath brach aber bei der ſtreitigen Kaiſerwahl 
in eine förmliche Empörung aus. 

Die Zünfte, welche den verſtorbenen Kai⸗ 
ſer, wegen der vielen von ihm verliehenen Frei⸗ 
heiten, ſehr liebten, wünſchten, daß der älteſte 
Sohn deſſelben oder Graf Günther von 
Schwarzburg gewählt werden möchte, der 
Rath aber hatte ſich für Karl IV. erklärt, und 
öffnete ihm im Jahre 1347, als er mit einem 
Kriegsheere von Regensburg nach Nürnberg kam, 
freiwillig die Thore, worüber die . 
das größte Mißfallen bezeigte. 

Unter den Rebellen zeichneten ſich fc 
ders zwei aus, der eine, ein begüterter Mann, 
wegen ſeines ſtolzen, langſamen Ganges Pfau⸗ 
entritt genannt, und der andere ein Hauben⸗ 
ſchmied, Namens Geißbart. Die Anhänger 
des Letzteren nannten ſich nach ihm die Geiß⸗ 
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bärte und waren gröͤßtentheils feine Hand⸗ 
werksgenoſſen. 


Bei der immer mehr zunehmenden Unzu⸗ 
friedenheit der Bürger nahm endlich der Rath 
ſeine Zuflucht zu Karl IV, welcher damals 
in Böhmen vieles zu ſchlichten hatte. Dieſer 
ſchickte Conrad von Heydeck als Be⸗ 
vollmächtigten nach Nürnberg, um die Sache 
auszugleichen, er konnte aber trotz aller ange⸗ 
wandten Mühe keinen Vergleich zwiſchen der 
Bürgerſchaft und dem Rath zu Stande brin⸗ 
gen. Mittlerweile hielten die Aufrührer ihre 
Zuſammenkünfte in dem Kreuzgange des Do⸗ 
minikaner⸗Kloſters, wo ſie von einem Mönche 
belauſcht wurden, als ſie ſich eben verabredeten, 
daß ſie am Mittwoch nach Pfingſten (1349) 
das Rathhaus ſtürmen und die Rathsglieder 
erſchlagen wollten. Dieſer Mönch machte ſo⸗ 
gleich dem kaiſerlichen Bevollmächtigten die Ars 
zeige hievon, worauf Conrad von Heydeck 
die Rathsherrn aufforderte, mit ihm die Stadt 
zu verlaſſen, indem er es für ſehr gefährlich 
halte, noch länger zu verweilen. Nur ſechs 
Rathsglieder folgten dieſer Aufforderung und 


gingen mit ihm nach Heydeck, die ubrigen, nicht 
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glaubend, daß es zum Aeuſſerſten kommen wür⸗ 
de, blieben zurück. | 
Der gefürchtete Tag erſchien, die unzu— 
friedenen Zünfte, mit welchen ſich der große 
Haufe des Pöbels vereinigte, ſtürmten das 
Rathhaus, erbrachen alle Zimmer, zerriſſen Bü⸗ 
cher, Papiere und Urkunden, ſtreuten ſie auf 
dem Fußboden aus und beraubten die Kaſſen. 
Die Rathsglieder flüchteten ſich theils aus 
der Stadt, theils begaben ſie ſich in den Schutz 
der noch getreuen Bürger. Die Meſſerer- und 
die Metzgerzunft hatten nicht Theil an dem Auf: 
ruhr genommen, und letztere verſammelten ſich 
in dem Fleiſchhauſe, um von da aus den Re⸗ 
bellen mit gewaffneter Hand zu begegnen. 
Nachdem die Aufrührer auf dem Rathhauſe 


alle Gräuel der Verwüſtung ausgeübt hatten, 


durchzogen ſie die Stadt, ſtürmten und plün⸗ 
derten die Hänſer der Patrizier, und was ſie 
nicht fortſchaffen konnten, wurde zertrümmert. 
Kein Alter, kein Geſchlecht der zurückgebliebenen 
Familienglieder der Rathsherren wurde verſchont, 
ſondern auf das ſchrecklichſte mißhandelt. 

Mit einbrechender Nacht zerſtreuten ſie ſich 
mit ihrer Beute in die Schenken und li der⸗ 
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lichen Häuſer und begingen die größten Aus 
ſchweifungen. 

Aus ihrer Mitte wählten f e am chen 
Tage einen neuen Rath, und beſetzten die vor⸗ 
nehmſten Aemter der Stadt durch die ausge⸗ 
zeichneteſten Anführer der Rebellen. 

Der neue Rath bot alles auf, die Zünfte 
an ſich zu feſſeln, und erlaubte ihnen, eigene 
Trinkſtuben und öffentliche Tänze zu halten. 
Auch wollten ſie die Stadt auf eine Stunde 
im Umfange erweitern, ſo daß Poppenreut 
und Ziegelſtein in die Ringmauer eingeſchloſ⸗ 
ſen und die Burg mitten in der Stadt ehen 
ſollte. 

Alle, welche bei Juden Arne verpfändet 
hatten, durften mit obrigkeitlicher Bewilligung 
ihre Pfänder den Juden wieder nehmen, ohne 
vorher die darauf geliehenen Summen wieder 
zu bezahlen. Damit lief es aber nicht allein 
ab, die Häuſer der Juden wurden förmlich ge: 
plündert und die ſchändlichſten e 
ten in denſelben verübt. 

Ganz beſonders aber waren die Aufrührer 
gegen Konrad von Heydeck von Wuth ent⸗ 
brannt, weil er die Sache des alten Magiſtrats 
in Schutz nahm, den Mitgliedern deſſelben zur 
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Flucht behülflich war und ihnen auf feinem 
Schloſſe eine ſichere Freiſtätte gab. Dieſer hatte 


einen vertrauten Knecht, Namens Hennicke, 


welchen er öfters nach Nürnberg ſchickte, um 
ſich bei den noch getreuen Bürgern zu erkundi⸗ 


gen, wie die Sachen ſtänden. Allein es ſtand 


gar nicht lange an, ſo wurde dieſes den Em⸗ 
pörern verrathen, welche ſodann dem Knechte 
auflauerten und ihn gefangen nahmen. Unter 
Androhung des Todes erpreßten ſie von ihm 
das Verſprechen, daß er ihnen ſeinen Herrn, 
wenn er nach Roßſtall reiſen würde, in die 
Hände liefern wolle. Als er nun Tag und 


- 


Stunde genannt, mußte er alles mit einem Eide 


geloben, worauf ſie ihn wieder nach Hauſe ziehen 


ließen. 
Es wurde eine beinahe 300 Mann harte 
Schaar ausgerüſtet, wozu die kühnſten Leute 
ausgewählt wurden. Dieſe legten ſich da, wo 
Conrad von Heydeck vorüberreiten Wale 
in einen Hinterhalt. 


Als der beſtimmte Tag er ſchien, befahl 


Conrad von Heydeck ſeinem Knechte Hen⸗ 
nicke, indem er eben das Pferd beſteigen 
wollte, er ſolle einen Becher mit Wein brin⸗ 
gen, um nach hergebrachter Sitte den St. Jo⸗ 


han nis⸗ 


— 


an 


hannis⸗Segen zu trinken. Er trank, gab 
dem Knechte den Becher und ſagte: „Trink auch 


„einmal! Wie wird es uns ergehen, wenn die 


„„ Schälke von Nürnberg an uns kommen ſollten!“ 
Der Knecht erblaßte, und zitternd entfiel der 


Becher ſeinen Händen. Conrad von Heydeck 


ahnete nichts Gutes und drohte ihm mit der 
Tortur, wenn er nicht augenblicklich die Urſache 


— 


ſeines Erſchreckens bekennen würde. Der Knecht 


warf ſich ihm zu Füßen, bat um aan, und 
befannte alles. 

Deer Ritter ließ nun alle feine Leute und 
Vaſallen ſo geſchwind als nur möglich aufbieten 
und befahl ihnen, ſich auf dem Wege nach Roß⸗ 
ſtall zu vertheilen, um bei dem Angriffe der 
Nürnberger hervorbrechen zu können. Hierauf 
ſchwang er ſich auf ſein Pferd und ritt nach 
Roßßſtall. In der Nähe dieſes Ortes ließ er 


das von ſeinem Knechte mit den Nürnbergern 


verabredete Zeichen geben. Nun brachen die 
Letztern aus ihrem Hinterhalte hervor, erſchracken 
aber nicht wenig, als fie ſich auf einmal um⸗ 
ringt und mit Schwerthieben begrüßt ſahen. 
Was nicht niedergehauen wurde, gerieth in Ge⸗ 


fangenſchaft. Conrad von Heydeck ließ die 


ſämmtlichen Gefangenen auf dem Eybberge 
| | E 


em le rn 
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(Ei gelber bei Roßſtall an die Bäume aufs 


knüpfen. 


Nachdem die Herrlichkeit der neuen Re 
genten kaum ein halbes Jahr (von Pfingſten 
bis Michaelis) gedauert hatte, kam Karl IV. 
mit einem Kriegsheere vor die Stadt und ſchlug 
ſein Lager bei Mögeldorf auf, von wo aus er 
die Stadt aufforderte, ſich ihm zu ergeben. 
Der neugebackene Rath wußte ſich in ſeiner 
Herzensangſt nicht zu rathen und zu helfen, und 
mußte endlich die Stadt auf Gnade und Un⸗ 
gnade übergeben. 

Sobald der Kaiſer im Beſitz der Stadt 


war, hob er den von den Rebellen erwählten 


Rath und alle Freiheiten, welche dieſer den 
Zünften bewilliget hatte, wieder auf und gab 
den vertriebenen Rathsherren ihre Aemter und 
Würden wieder. Die vorzüglichſten Aufwieg⸗ 
ler ließ er in's Gefängniß werfen, ſieben da⸗ 
von mit dem Schwerte hinrichten, die übrigen 
aber mit Ruthen ausſtreichen und dann des Lan⸗ 
des verweiſen. | 

Die Zünfte aber, welche an bet 1 Auſtuhr 
Theil genommen hatten, wurden zu einer großen 


Geldſtrafe verurtheilt und dabei ſo ſtrenge ver⸗ 
fahren, daß demjenigen, der ſeinen Antheil 
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„nicht mit baarem Gelde entrichten konnte, ſeine 


Kleidung, ja ſogar ſein Handwerkszeug genom⸗ 


men und verkauft wurde. 

Den Metzgern und Meſſerſchmieden aber, 
welche dem alten Rathe treu geblieben waren, 
gab der Kaiſer beſondere Freiheiten. Den er⸗ 
ſtern gab er das ausſchließliche Privilegium, alle 
Jahre in der Faſtenzeit eine öffentliche Luſtbar⸗ 
keit in Maskenkleidern halten zu dürfen, es 
wurde das Schönbartlaufen genannt und dauerte 


zwei Jahrhunderte hindurch. 


Dieſe Empörung trägt viele Schuld, daß 
die älteſte Geſchichte der Stadt in ſo große 
Dunkelheit gehüllt iſt; denn die Rebellen be⸗ 
mächtigten ſich nicht nur der Geldvorräthe, ſon⸗ 


dern ſie vernichteten auch ſo manche wichtige 
Dokumente, welche hierüber Aufſchluß hätten ge⸗ 


ben können. Den Beweis hievon liefert eine noch 
vorhandene Urkunde, an der man deutlich die 
Spuren ſchmutziger Fußtritte erkennt. Dieſe 
Urkunde iſt der merkürdige und für Nürnberg 
ſehr wichtige Freiheitsbrief Kaiſer Friedrichs II. 
vom Jahr 1219, in welchem er der Stadt alle 
von früheren Kaiſern . Rechte und 
Freiheiten beſtättigte. | 
Doch nia nur allein durch dieſen Auf⸗ 
E 2 
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ruhr, ſondern auch durch einen im Jahre 1345 
im Rathhauſe entſtandenen Brande gingen viele 
wichtige Urkunden verloren. 

Als nun dieſer Aufruhr geſtillt und die 
alte Ordnung wieder hergeſtellt war, fing man 
im Jahre 1350, bei der immer ſtärker werden⸗ 
den Bevölkerung, mit Bewilligung Karls IV. 
auf's Neue an die Stadt zu erweitern. Dieſe 
Erweiterung, wodurch die Stadt ihre gegen⸗ 
wärtige Größe erhielt, wurde 1427 vollendet. 
Bei Anlegung der beiden großen Marktplätze 
(1350) traf die Juden abermals ein ungünſti⸗ 
ges Geſchick, nachdem ſie ſchon vorher bei der 
allgemeinen Verfolgung der Juden in Teutſch⸗ 
land (1298) ein noch traurigeres Schickſal er⸗ 
fahren hatten, und endlich ſogar (1498) ganz 
aus der Stadt vertrieben wurden. | 
h Hier ſteigt gewiß jedem Leſer der Wunſch 
auf, näher mit den Schickſalen, welche die In⸗ 
den in Nürnberg zu erdulden hatten, bekannt zu 
werden, und deßhalb wird eine gedrängte Ge⸗ 
Ba derſelben hier nicht unwillkommen ſeyn. 


Geſchichte der Juden in Nürnberg. 


Der immer höher ſteigende Wohlſtand 
der Bewohner Nürnbergs reizte vielleicht auch 
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Juden, ihre Wohnungen hier aufzuſchlagen, 
jedoch iſt die Zeit, wann ſie hieher gekommen, 
unbekannt. So viel weiß man indeß, daß, als 
im Jahre 1146 am Rheinſtrom und in andern 
Gegenden die Verfolgungen derſelben begannen, 
ſich viele hierher geflüchtet. Zuverläſſigere Nach⸗ 
richten über deren Exiſtenz in Nürnberg gibt das 
dreizehnte Jahrhundert. 

Wie die Chronikenſchreiber berichten, ſo 
waren zwiſchen dem zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert die Juden in dem Befike der ſchön⸗ 
ſten Häuſer auf dem Platze des jetzigen Mark; 
tes, und ihre Synagoge ſtand da, wo jetzt die 
Frauenkirche (Marienkirche) ſteht. Die Namen 
der Straßen und Plätze, die nach ihnen benannt 
wurden, ſind noch nicht erloſchen, ſo gibt es 
zum Beiſpiel gegenwärtig noch in der Stadt eine 
Judengaſſe, Judenhöfchen, Judenkirch⸗ 
hof, und auſſer der Stadt den Jud enbühl, 
einen großen mit Bäumen beſetzten Platz, auf 
welchem viele Juden ſollen verbrannt worden 
ſeyn. f 

Schon in Ficken und een muſten die 
Juden ſehr große Drangſale erdulten. Unter 
allen Verfolgungen derſelben zeichnete ſich aber 
beſonders diejenige aus, welche in Jahr 1298 
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in vielen Städten Teutſchlands durch die Seife 
lichkeit erregt worden war. 

Obgleich Teutſchlands Könige und Kaiſer 
die Juden in ihren beſondern Schutz genommen 
und ſie ihre Kammerknechte zu nennen pfleg⸗ 
ten; ſo war dieſes doch nicht hinlänglich, ſie vor 
dieſen Verfolgungen zu ſichern. Trotz aller aufge⸗ 
wandten Geldſummen konnten ſie es nicht dahin 
bringen, daß ſie andern Menſchen gleich geachtet 
wurden und deren Rechte theilen durften. Der 
Eifer der Cleriſey, die Juden zum Chriſtenthume 
zu bekehren, war ohne Gränzen, und die Bir 
ſchöfe und Geiſtlichen ſcheuten ſich nicht, ſelbſt Liſt 


und Gewalt als Bekehrungsmittel zu gebrauchen. 


Den Haß des Volkes gegen die Juden fachten 
ſie durch die Beſchuldigung an, als ob letztere 
einige Chriſtenkinder weggefangen und grauſam 
gemartert hätten, um dann mit deren Blute ge⸗ 
wiſſe Endzwecke zu erreichen, daß ſie über dieſes 
ſogar geweihte Hoſtien aus den Kirchen ges 
ſtohlen, dieſelben in Mörſern zerſtoſſen und ſonſt 
noch allerlei Geſpötte damit getrieben hätten. 
Dieß war genug, um den Pöbel zur höchſten 
Wuth aufzureizen. Fanatismus und Durſt nach 
Rache, mitunter wohl auch Raubſucht, trieben 
das Volk an, überall über die Juden herzufallen. 


£ 


Aus den Freiungen, wohin ſie ſich geflüchtet, 


um ihr Leben zu retten, wurden ſie heraus⸗ 


geriſſen, gemartert, erſchlagen und verbrannt. 
Von Verzweiflung ergriffen, warfen die Juden 
ihre eigenen Kinder in die für ſie errichteten 


und hochaufflammenden Scheiterhaufen, damit 
ſie der Gewalt entgiengen, getauft zu werden. 


Sie wurden wie eine Heerde Vieh zuſammen⸗ 
getrieben und dann lebendig verbrannt. Nicht 
der Anblick der auflodernden Scheiterhaufen, 
nicht das gräßliche Geſchrei und Gewimmer der 


Unglücklichen, nicht die Aſche der verbrannten 
Körper war vermögend, die blinde Wuth zu 


zügeln. Gefühllos blieb man bei allen Gräueln 


des Entſetzens und glaubte noch dadurch Gott 


wohlgefällig zu ſeyn. 

Nicht geringer war die Verfolgung der 
Juden im Jahre 1349, wo die Peſt faſt allge⸗ 
mein herrſchte, und viele Menſchen hinwegraffte. 


Die Schuld wurde auf die Juden geſchoben und 


die Sage verbreitet, als hätten ſie die Brunnen 
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vergiftet, und dadurch den Tod ſo vieler Men⸗ 


ſchen herbeigeführt, weßhalb viele derſelben auf 
dem Scheiterhaufen ſterben mußten. Dieſe an⸗ 
gebliche Vergiftung der Brunnen war die Ver⸗ 


anlaſſung, daß viele Bürger im Innern ihrer 
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Häuſer Brunnen anlegen ließen, um für die Zu⸗ 
kunft einer ähnlichen Gefahr nicht mehr ausge⸗ 
ſetzt zu ſeyn. 

Im folgenden Jahre (1350) traf ſie ein 
neuer und harter Schlag, fie mußten ihre Häu⸗ 
ſer, welche auf dem Platze ſtanden, wo jetzt 
der grüne Markt und Obſtmarkt iſt, räumen; 
erhielten jedoch die Erlaubniß, die große Brand⸗ 
ſtätte vom Heumarkt hinab bis an die Pegnitz, 
wo im Jahre 1341 durch eine große Feuers⸗ 
brunſt alle Häuſer zu Grunde gingen, anzu⸗ 
bauen, wodurch die noch heutiges Tages ſoge— 
nannte Judengaſſe entſtand. Da ihre alte 
Synagoge, welche, wie ſchon bemerkt, auf dem 
Platze ſtand, wo jetzt die Frauenkirche ſteht, 
auch abgebrochen wurde, ſo erbauten ſie eine 
neue und ein Badehaus in dem noch ſogenann⸗ 
ten Judenhöfchen. Auf dem Platze, welcher 
noch gegenwärtig der Judenkirchhof genannt 
wird, und damals auſſer der Stadt lag, war 
ihr Todtenacker. 

Von den Grabſteinen dieſes Todtenackers 
finden ſich noch mehrere vor, von welchen aber 
hier nur drei angeführt werden ſollen. 

Der erſte findet ſich in dem Sebalder Pfarr⸗ 
hof rechter Hand beim Eingang eingemauert, 
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wovon die Ueberſetzung der hebräiſchen Juſchrift 
alſo lautet: 


„Dieſer Haufe iſt ein Zeichen der Erbarn 
„Gutlein, einer Tochter Rabbi Simſon, welche 
„begraben worden, den 29ſten Tag des Monden 

„Thebet, am Mondtag.“ 


Die zwei andern ſind dem langen Weg 
nach auf dem oberſten Boden des weißen Thurms 
eingemauert und die hebräiſchen Inſchriften 
lauten nach der Ueberſetzung, wie folgt: 


1) „Dieſen Grabſtein hat geſtellet Simon, 

»zum Kopf ſeines Vaters Rabbi Jachia, wel⸗ 

„cher iſt in's Grab gekommen am Xlten Tag 

„Ijar — im Jahr da man zählt (5033) (1273) 

„Jahr. Sein Seel ſoll eingebunden ſeyn im 
„Bündelein der Lebendigen, Amen, Sela.“ 


2) „Dieſer Grabſtein iſt geſtellet worden 
»zum Kopf der Erbarn Jungfrau Rebecca, 
„der Tochter Rabbi Moſche des Leviten. Wel⸗ 
„che in ihre Ewigkeit eingegangen iſt am 6ten - 
„Tag des Mondten Adar — Im Jahr da 
„man zählt 5068 (1308). Ihr Seel ſey einge⸗ 
„bunden im Bündelein der Lebendigen. Im 
„Paradieſe, Amen, Amen Sela.“ 
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Alle Häuſer der Juden, welche bei Errich⸗ 


tung der beiden Marktplätze im Wege ſtanden, 
wurden niedergeriſſen, die übrigen aber blieben 


ſtehen und wurden den Chriſten eingeräumt, wel⸗ 


che die durch die Juden entweiht geglaubten 
Häuſer wieder dadurch zu reinigen und heiligen 
ſuchten, daß ſie eine Mutter Gottes oder ein 
anderes Heiligenbild aus Holz oder Stein ferti⸗ 

gen und an ihre Wohnungen befeſtigen ließen. 
Endlich wurden die Juden im Jahre 1498, 

mit Genehmigung Kaiſers Maximilian E. 
ganz aus der Stadt verbannt, erhielten jedoch 
die Erlaubniß, daß ſie in die Stadt kommen 
und Handelsgeſchäfte treiben durften, mußten 
aber jedesmal, ſo oft ſie in die Stadt kamen, 
ein Kopfgeld bezahlen, durften nicht allein gehen, 
ſondern wurden von dazu aufgeſtellten Weibs⸗ 
perſonen bei allen ihren Geſchäftsgängen beglei⸗ 
tet, und mußten mit untergehender Sonne die 
Stadt wieder verlaſſen. Gegenwärtig aber iſt 
dieſes Alles aufgehoben. | ? 
Bei ibrer Vertreibung zogen viele nach 
Frankfurt am Main, andere in die benachbar⸗ 
ten Orte, ſpäter kamen viele nach Fürth, wo 
ſie gegenwärtig keine geringe Seelenzahl aus⸗ 
machen. . | 


— 


Nuͤrnbergs Kriege. Folgen davon. 


Obgleich Nürnberg in den frühern Jahr⸗ 
hunderten fremde Leute in Sold nahm, ſo muß⸗ 


ten doch auch alle waffenfähige Bürger Kriegs⸗ 


dienſte thun. Selbſt Fürſten, Grafen und Rit⸗ 
ter hatte die Stadt in ihrem Solde. So lange 
ſie im Dienſte waren, erhielt jeder alle Mo⸗ 
nate zwölf Gulden Sold, weßhalb ſie 
Söldner, Reiſige, auch Monatreiter 
genannt wurden. Sie mußten der Stadt den 


Eid der Treue leiſten und mit einem Harniſch, 


einem Spieß und zwei Pferden verſehen ſeyn. | 
Sie fanden unter einem Hauptmann, wel 

chen der Rath ernannte. Wenn ſte in der Stadt 
Dienſten ſechs Meilen weit zu reiten hatten, 


ſo ſollten fie, cheißt es in Urkunden) in den 


Klöſtern oder Dörfern bei den ar⸗ 
men Leuten (Unterthanen) beſcheiden⸗ 
lich übernachten. Wenn ſie aber keine Koſt 


gewinnen konnten, ſo erhielten ſie doppelten 


Sold für einen Tag und für eine Nacht, da ſie 
für eigene Rechnung zehren mußten. Bevor 


ein Söldner einen Knecht inaß eine Dienſte 


nehmen durfte, mußte dieſer feierlich geloben, 


der Stadt und den Bürgern getreu zu ſeyn. 
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Jeder Söldner, der ſich im Auslande be 
fand, mußte alle Jahre in einem unterzeichneten 
und geſiegelten Brief ſeine Pflichten erneuern, 
auch mußte er in der Stadt einen Mann be⸗ 
ſtellen, welcher die Befehle des Raths und des 
Hauptmanns, die an ihn gelangen ſollten, zu 
beſorgen hatte. Im Jahr 1488 kleidete der 
Rath ſeine Söldner in Roth, eben dieß ge⸗ 
ſchah auch 1504. Im Jahre 1526 wurden ſie 
in graue Röcke, rothe Hoſen und Kappen ge⸗ 
kleidet. Ueber die damalige Militärverfaſſung 
der Bürgerſchaft ſelbſt findet man in den Ua 
niken folgende Nachrichten: 

„Im Jahre 1599 wurden vier Burger⸗ 
„fahnen errichtet, bei welchen arme Bürger 
„und Handwerksgeſellen angenommen wurden. 
„Jeder bekam vierteljährig einen Gulden Wart⸗ 
„geld, durfte aber keine Wache noch Dienſte 
„thun, ſondern konnte ſeiner Arbeit und ſeinem 
„Handwerk dabei nachgehen. Nur im Nothfall, 
„wenn man ihrer bedurfte, mußten ſie ſich ge⸗ 
„brauchen laſſen, ſowohl zur Bewachung der 
„Stadt, als auch auswärts. Alle Vierteljahr 
„wurden ſie verſammelt, zogen in angeſtellter 
„Schlachtordnung mit fliegenden Fahnen unter 
„ihren Hauptleuten, entweder auf den Johannis⸗ 
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„Schießplatz oder in's Zeughaus, wo ſie ihr 
„Wartgeld von den Kriegsherren empfingen. 
„Jedes Fähnlein war 240 bis 248 Mann ſtark. 
„Sie verſammelten ſich auf dem Egydienhof, 
„Milchmarkt, Kornmarkt und Lorenzerplatz. 

„Im Jahr 1612 beſtanden die vier be⸗ 
„ſoldeten Fähnlein aus der Bürgerſchaft in 
„968 Mann. Jedes hatte einen Hauptmann, 
„Fähndrich, Lieutenant, Feldwaibel, Fürer, zwei 
„gemeine Waibel, Furier und einen Muſter⸗ 
„ſchreiber. Jeder erhielt vierteljährig einen 
„Gulden „durfte aber keine Wache, noch andere 
„Dienſte verſehen, ſondern konnte ſeines Hand⸗ 
„werks warten. Wenn ſie gebraucht wurden, 
„ſo bekamen ſie des Tags 3 Batzen oder auch 
„einen Ortsgulden. | 

„1614 den 6. Februar Nachmittag, find 
„die in die vier Burgerfahnen geſchriebene Sol⸗ 
„daten, durch das gebreuchlich ſpiel, ein Jeder 
„bey ſeinem Hauptmann und Fenderich zu erſchei⸗ 
„nen ufgemanet, und als ſie in Irer Rüſtung 
„ein jeder ſich gehorſamlich eingeſtellet, ſind ſie 
„vom Milchmarkte ab vor das Rath⸗Hauß, uber 
„die fleiſchbrucken bey Sanct Lorentzen hinuf, in 
„einer angeſtellter ſchlachtordnung in das Zeug⸗ 
„Hauß geführet, vnd daſelbſt von den Kriegs⸗ 


„Herren einem jeden fein viertel Jarsſold bezalt 


„werden, hat den Vorzug gehabt Hauptmann 
„Bartholme Backhauß, deſſen musketierer hatten 


„Rotte flügel Röcklein mit Bloben flamen oder 
„ſtrichen, die andern Hauptleut vnd fenderich 


„find mit Iren Soldaten in guter Ordnung her⸗ 
„nach gefolget, vnd haben nachmals Ihre Fen⸗ 


„verich biß in Ihr Lofament (Wohnung) wider 


„mit dem ſpiel belaitet. 
„1619 Freytag den 21. May, hat man 


„die Soldaten in den vier geſchriebenen Burger⸗ 
„fahnen das Erſtemal uf die Wachl vor die Sechs 
„Hauptthore dieſer Statt vor ein Jedes zehn 
„und vor ein Jedes Thürlein fünf In Irer Rü⸗ 
„fung ufgeführet, da ein Jeder tag und nacht 
„ein ort ſold gehabt, vnd weil E. Rath auch 
„etliche Soldaten werben laſſen, haben fie die⸗ 
„ſelben ſambſtag den 29. May Im Zeughauß 


„alhie bewehrt, und einem Jeden einen gewiſſen 


„Monatſold, und für die Rüſtung nichts zu be⸗ 
„zahlen gemacht, dieſelben unter die vorhin bes 
„ſtellten Proviſoner geſtoſſen, und die in den 


„Burgerfahnen wieder der Wach erlaſſen, und 


„noch denſelben ſambſtag uf den Abent mit dem 
„ſpiel uf die Wach geführet. Man hat Ihnen 
„Inwendig der Statt an die thor Wachheuß⸗ 
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„lein gebauet, darinne ſie ſich nach verrichten f 
„Wachſtunden vor dem Regen ufhalten können, 
„weil ſie aber dieſelben mißbraucht, geſpielt, 
„gefreffen, geſoffen, und die Wach nicht, als 
„fi gebürt, verſehen, ſind ſie hinauß vor 
„die Thor in der Proviſoner Wachheußlein ge⸗ 
ſchafft worden, darinne ſie ſich e be⸗ 
„helfen müſſen.“ 
„1621. Sambſtag, den 20. Octobris, hat 
„Ein Erbar Rath, den vier Burgerfahnen, web 
che bisher drey Wochen alle tag und nacht 
„in der Rüſtung wachen müſſen, und einer die 


= „wochen ein Gulden Sold gehabt, weil kein Ge⸗ N 


„fahr mehr vorhanden, wieder abgedanckt, daß 
„ein Jeder wieder heim zu ſeinem Handwerk 
„und Arbeit, daran in ſolcher Zeit viel verſau⸗ 
„met, und die Burger daruber unwillig worden, 
„kommen, die frembde geworbenen Soldaten 
„aber hat man lenger alhie behalten, vnd unter⸗ 
„halten, umb ein gewiſſen Sold.“ ä 

Wurde Nürnberg in einen Krieg verwik⸗ 
kelt, ſo mußten einige Magiſtratsperſonen das 


Kriegsweſen beſorgen, und dieſe wurden „Kriegs⸗ 1 | 


Verordnete“ genannt. Später wurde ein aus 
einem Kriegsobriſten und drei Kriegsräthen be⸗ 
0 Kriegsamt errichtet, welches von 1514 
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bis 1798 ae wo es wieder Aden 
wurde. 

Das Contingent, welches Nürnberg bei 
einem Reichs kriege zu ſtellen hatte, beſtand 
aus acht Compagnien Infanterie, zwei Küraſ⸗ 
ſier- und zwei Dragoner⸗Compagnien. Dieſes 
Militair wohnte in drei Kaſernen, nämlich: die 


Infanterie bei St. Johannis und auf der Veſte 
und die Cavallerie in der Bärenſchanze vor dem 
Spittlerthor. Artillerie durfte die Stadt nicht 

ſtellen, mußte aber ihren Antheil zu dem Frän⸗ 


kiſchen Kreis im Gelde entrichten. 
Dieſer Kreis hatte hier ein Zeughaus, 


welches ſich am Marſtalle befand, durch die 


Zeitverhältniſſe aber eine andere Beſtimmung er⸗ 


hielt. Die untern Räume dienen gegenwärtig zu 
einem Magazin für ein bedeutendes Handelshaus, 
und die obern zum Aufſchütten von Getreide. 


Das Zeughaus der Stadt war da, wo 
gegenwärtig ſich die hintere Halle befindet, und 
war reich an alten Rüſtungen und Waffen, 


Doppelhaken, Schießprügeln, Kanonen u. ſ. w. 


Es hatte viele Seltenheiten und war ſehr ſchön 
geordnet. Als ſich im Jahr 1796. die Franzoſen 


eiligſt zurückziehen muſten, nahmen ſie aus dem⸗ 


ſelben 16 Kanonen und die von der Bürgerſchaft 
5 F abge⸗ 
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abgelieferten Gewehre mit. In dem nemlichen 
Jahr aber nahmen die öſtreichiſchen Truppen alle 
übrigen Kanonen, Mörſer, Bombenkeſſel und 


alle andern noch daſelbſt befindlichen Gattungen 


von Gewehren und Waffen mit ſich fort, ſo daß 
das Zeughaus gänzlich ausgeleert wurde. Es iſt 


daſſelbe ein 470 Schritte langes, aus zweien durch 


Höfe von einander getrennten Häuſern beſtehen⸗ 


des Gebäude, und diente im vierzehnten Jahr⸗ 


hunderte zu einem Getreidemagazin. Die Ein⸗ 
richtung zu einem Zeughaus erhielt es nach und 
nach, vorzüglich aber in dem Jahre 1572. Es 
wurde im Jahr 1588 am Eingange mit zwei 
runden feſten Thürmen verſehen. In dieſem und 


den daran ſtoßenden Gebäuden befindet ſich ge⸗ 


genwärtig das Bureau des Halloberamts, und 
in den übrigen Häuſern iſt die Niederlage mit 
einer unterirdiſchen Waage, welche im Jahre 
1816 nach gothiſchem Styl neu aufgeführt wurde. 
Ueber dem großen Bogenfenſter iſt die Größe 
eines Zwölfkreuzer⸗Brodes aus dieſem Be 
Jahr in Stein eingehauen. 


Im vierzehnten Jahrhundert hatte die 0 


Stadt manchen ſchweren und blutigen Kampf 


mit dem benachbarten Adel zu beſtehen. Unter 


den Plackern (ſo nannte man den raufbuſtigen 
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plündernden Adel) dieſes Jahrhunderts war ei⸗ 
ner der gefährlichſten Eppelein (Apollonius) 
von Gailingen, welcher aus dem alten Ge⸗ 
ſchlechte der Gailingen von Illesheim ab⸗ 
ſtammte, das eine Stunde von Windsheim liegt. 


Auſſer dem feſten Schloſſe Gailing, welches 


das Stammhaus war und 2 Stunden von Ro⸗ 


thenburg an der Tauber entfernt lag, „ beſaß die⸗ 
ſer Ritter unter andern Gütern auch das Schloß 
Tram eyſ el. Hier verſammelte er ſeine Spieß⸗ 
geſellen und machte von da aus ſeine räuberiſchen 
Streifzüge gegen Nürnberg. Die Namen ſeiner 
Verbündeten „ bbelche größtentheils Fränkiſche 
5 Edelleute waren, ſind in dem Nürnbergiſchen 
Achtbuche aufgezeichnet. Sie lauerten auf den 


Straßen, warfen die Bürger und Fuhrleute nie⸗ 


der, bemächtigten fi ſich der Kaufmannsgüter und 
führten alles nach ihren Burgen, wo erſtere ſo 
lange im Kerker ſchmachten mußten, bis ſie ſich 
mit ſchweren Löſegeld loskauften. Dieſer Eppe⸗ 
lein war ſo verwegen, daß er ſich unter aller⸗ 
lei Verkleidungen ſogar öfters in die Stadt 
wagte und die tollkühnſten Steiche ausführte. 

Einer davon ſoll . als Seren angeführt 
werden. 


Vor der alten ech el Ein Gehabe in 


. 
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welchem Gold und Sülber geprobt und Geldſor⸗ 
ten ausgewechſelt wurden) ſoll ein ſilbernes 
Vogelhaus gehangen haben, deſſen Abbildung 
noch vorhanden iſt. Der Boden und die Stäng⸗ 
chen waren von Holz, das Uebrige aber, der 
Drath u. ſ. w. war von Silber. In dieſem 
Vogelhauſe wurden viele Kleinodien aufbewahrt, 
als: 3 Ketten, 3 Armbänder, ein Käſtchen mit 
18 Ringen, 1 Diamant, 400 Gulden an Werth, 
eine Agraffe, ein Halsband und noch anderer 
Schmuck. Der ganze Werth ſoll 6000 Gulden 
Rheiniſch geweſen ſeyn. Auf eine unbegreiflich 

kühne Weiſe raubte Eppelein dieſes Vogelhaus 
mit ſeinem koſtbaren Inhalte und ſprengte glück⸗ 
lich mit demſelben davon. Lange nachher erſt, 
als das Schloß Abensberg (auch Kleinamberg) 
durch den Schwäbiſchen Bund zerſtört wurde, 


fand man es mit noch anderm Schmuck in einem 


eiſernen Kaſten. Es wurde dem Rath wieder 
zurückgegeben, welcher es ſodann auf das Rath⸗ 
haus bringen und in der i enen 
ren ließ. | 
Dieſes Unweſen beine dallerte bei 
nahe 50 Jahre, bis es endlich 1381 ſeine End⸗ 
ſchaft erreichte, wo er zu Poſt bauer mit noch 
zwei Ed elleuten, Dietrich und Herrmann den 
| 7 2 | 


N 


| 
| 
| 
| 
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Bernheimern, und vier Knechten gefangen 
genommen und nach Neumarkt in der Ober⸗ 
pfalz abgeführt wurde. Hier wurde ihnen, auf 
die Klagen der vier Städte Nürnberg, Rothen⸗ 
burg, Weiſſenburg und Windsheim, ein kurzer 
Prozeß gemacht, Eppelein und die beiden 


Bernheimer wurden mit dem Rade, die vier 


Knechte aber mit dem Schwerte hingerichtet. 


Dieſe leidigen Plackereien nahmen deßhalb 
noch kein Ende, und allgemein wurde das Fauſt⸗ 
recht ausgeübt. Dieß bewog endlich Nürnberg 
im Jahr 1384 dem Sch wäbiſchen Bunde bei⸗ 
zutreten, wodurch jedoch die Stadt, wegen der 
mit ihr verbündeten Reichsſtadt Rothenburg, 
welche den Biſchof von Würzburg und den Burg⸗ 
grafen Friedrich zu Feinden hatte, in einen 
neuen Krieg verwickelt wurde. 


Im Jahr 1419 entſpann ſich der langwie⸗ 
rige und verderbliche Hußitenkrieg, in wel⸗ 
chem Sigmunds Heere zum öftern geſchlagen 
wurden. In ganz Deutſchland wehten ihre ſieg⸗ 
reichen Fahnen und Tod und Verderben war in 


ihrem Gefolge. In ihrem Siegesfluge näherten 


ſie ſich (1430) der Stadt bis auf ſechs Stun⸗ 
den, und nur durch eine Loskaufungsſumme von 
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zehentauſend Gulden konnte ſich die Stadt des | 
furchtbaren Feindes erwehren. 

Am traurigſten waren die Streitigkeiten, 
welche Nürnberg beſtändig mit den Markgrafen 
von Brandenburg hatte. Die Veranlaſſung dazu 
war die 1420 von dem Herzoglich Bayeriſchen 
Pfleger, Chriſtoph Leininger, ausgebrannte, 
und von dem Kurfürſten Friedrich zu Bran⸗ 
denburg, Burggrafen zu Nürnberg 1427 an die 
Stadt verkaufte Burg auf der Reichsveſte 
mit ihren Zugehörungen, ſeinem Antheil an dem 
Schultheißen⸗Amte und am Zoll, nebit feis 
nen Pfandſchafts⸗ und andern Rechten. Ob⸗ 
gleich in dem Kaufbriefe alle Gegenſtände deut⸗ 
lich benannt wurden, ſo entwickelten ſich doch 
nachher ſo viele Irrungen, daß nicht nur meh⸗ 
rere kleine Fehden, ſondern ſogar zwei blutige, 
für beide Theile . Kriege, daraus 
entſtanden. 

Der erſte Krieg, welten Nürnberg gegen 
den Markgrafen Albrecht, mit dem Beinamen 
Achilles, im Jahre 1448 führte, zeichnete ſich 
beſonders durch das Treffen bei dem Kloſter Pil⸗ 
lenreuth aus. Am St. Georgen Abend 1450. 
kam Markgraf Achilles mit vielem Kriegsvolke 
dahin, ließ des Kloſters Weiher ſiſchen und die 
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Herren von Nürnberg einladen, daß ſie kommen 


und ihre Fiſche verzehren helfen möchten. Die 


Nürnberger ließen fi nicht zweimal bitten, ſon⸗ 


dern erſchienen mit vielem Volk zu Fuß und zu 
Pferd unter Anführung zweier Hauptleute, wo⸗ 
von der eine der durch den Sächſiſchen Prinzen⸗ 
raub bekannt gewordene Kunz von Kaufun⸗ 


gen, und der andere Reuß von Plauen 


war. Die Nürnberger gingen dießmal nicht nur 
als Sieger aus dem Treffen, ſondern der Mark⸗ 
graf ſelbſt wurde, laut einer in den nürnbergiſchen 
Chroniken enthaltenen, aber keineswegs erwieſe⸗ 
nen Volksſage von dem Kunz von Kaufun⸗ 
gen gefangen, welcher ihn aber auf ſein fürſtli⸗ 
ches Ehrenwort, daß er ſich ihm wieder ſtellen 
wolle, wohin er es begehre, wieder entließ. 
Allein die Stadt Nürnberg hatte von dieſem Er⸗ 
eigniß keinen Vortheil, weil Kaufungen ſol⸗ 
ches beſtändig geheim gehalten und erſt nachmals, 
als er wegen des verübten Sächſiſchen Prinzen⸗ 
raubs zu Zwickau hingerichtet wurde, öffentlich 
geſtanden hat. | 

Als nach dem Tode des Herzogs Georg 
des Reichen (1503) der bayeriſche Erbfolge⸗ 


krieg entſtand, mußte Nürnberg auf Befehl Kai⸗ 


ſers Maximilian J. die gegen den Kurfürſten 
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Philipp zu Pfalz ausgeſprochene Reichsacht 
vollziehen und deſſen Länder angreifen. Dieſes 
geſchah mit nicht weniger als 6000 Mann und 
vielem Geſchütz, welches zur damaligen Zeit keine 
unbedeutende Armee war. Als Schadloshaltung 


für die daraus erwachſenen Koſten erhielt Nuͤrn⸗ 


berg die Aemter Lauf, Altdorf, Herſpruck, Petzen⸗ 


fein, Stierberg, Velden und noch einige Schloſ⸗ 


ſer und Dörfer, wodurch Nürnbergs Gebiet zu 


einer Größe anwuchs, mit der ſich keine andere 
Reichsſtadt meſſen konnte. Nach einem mit Kur⸗ 
fürſt Ludwig und Pfalzgraf Friedrich im 
Jahre 1521 errichteten Vertrag bezahlte Nürn⸗ 


berg eine Summe Geldes und gab einige Orte 
zurück, dafür wurden aber der Stadt die 1 


Orte auf immer zugeſi ichert. 


Eine Anekdote, die ſi hi in en Kriege 
zugetragen haben fol, verdient n Tuben zu 


werden. 


„Am Mittwoche nach Margarethatag 1504 


Mittag, thaten die bairiſchen Völker zu Roß 


und zu Fuß einen Ausfall aus Neumarkt, um 
das Nürnbergiſche Lager zu überrumpeln. Die 
Nürnberger aber ſtellten ſich bald in Ordnung 
und machten einen verlornen Haufen, der dem 
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Feinde den Rückweg nach Neumarkt abſchnei⸗ 
den ſollte. Als die Feinde dieſe Kriegsliſt be⸗ 
merkten, wandten ſie ſich ſogleich wieder um. 
Doch lieferten beide Partheyen einen Schar⸗ 
mützel, wobei von den Bayern zwanzig erſto⸗ 
chen und zehn gefangen genommen worden ſind, 
unter denen ſich der Hauptmann, ein böhmiſcher 
Edelmann, befand. Auf Seite der Nürnberger 
iſt Niemand geblieben, fünf wurden nur ver⸗ 
wundet, unter denen Delphin von Haugwitz 
war. Der Knecht eines Einſpänningers 
(Reißigen zu Pferd), Namens Georg Frank, 
gerieth während dem Scharmützel unter einen 
Haufen Feinde, mit denen er kämpfte, ohne weiter 


um ſich oder rückwärts zu ſehen, was vorging. 
In der Hitze des Gefechts kam er, zugleich mit 


den Feinden, die er verfolgte, nach Neumarkt 


bis in das Schloß. Hier ſtieg er vom Pferde, 


band es an und war im Begriff ſeine Armbruſt 


und die Winden von dem Sattelbogen loszuma⸗ 
chen, weil er glaubte, die andern Reißigen wä⸗ 
ren auch mit ihm eingedrungen und hätten die 


Stadt erobert. Da er aber gewahr ward, daß 
Niemand von ſeiner Parthey zugegen und er 
allein da war, beſtieg er ſein Roß behende wie⸗ 


der, trabte langſam durch die Stadt und kam 
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unbeſchädigt aus derſelben RN ohne das ihn 
Jemand bemerkt hätte.“ 

Der im Jahre 1524 ausgebrochene Be 
aufſtand dehnte ſich auch in das Nürnbergiſche 
Gebiet aus, und die Bauern in Poppenreut, 
Gründlach, Reichelsdorf ꝛc. wurden auch von 
dem unſinnigen Wahn angeſteckt, als ob ſie 
durch die Kirchenreformation von allen Zehenden, 
Renten, Gült und Zinſen befreit wären, die ſie 
an ihre Obrigkeit und Eigenherren zu entrichten 
ſchuldig ſeyen. Als ſte ſich aber in ihrer Mei⸗ 
nung betrogen ſahen, hielten ſie in obenbemeldten 
Orten Zuſammenkünfte und ſuchten es mit Ge⸗ 
walt durchzuſetzen. Einige Anführer derſelben 
wurden gefangen genommen und in den Land⸗ 
ſtädtchen Lauf, Hersbruck, Altdorf, Velden, 
Petzenſtein und an andern Orten ein ſehr ſchar⸗ 
fes Verbot erlaſſen, ſich ja nicht mit den Auf⸗ 
wieglern in Verbindung zu ſetzen. 

Es wurden die Genannten des größern 
Raths zuſammenberufen, und der Rath berieth 
ſich mit ihnen, wie man dieſem Aufruhr am 
zweckmäßigſten entgegen wirken könne. 

Man hielt es für das dienlichſte, gelinde 
Mittel anzuwenden, und da die Unterthanen ſich 
hauptſächlich über den Kleinen⸗ und Haus⸗ 
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3 ehenden beklagten ; % ließ der Rath am 
23. May 1525 durch die Geiſtlichen von allen 
Kanzeln in der Stadt und auf dem Lande be⸗ 
kannt machen, daß der lebendige Zehenden 
von Gänſen 8 Enten, Hühnern, Fiſchen u. a., ſo 
wie auch der kleine Zehenden, aum Beispiel 
von Erbſen, Haidel, Hirſe, Heu, Hopfen, Kraut, 
Rüben, Hanf, Flachs und aller andern Schmal⸗ 
faat, aufgehoben ſeyn ſolle, mit dem großen 
Zehenden ſoll es aber nach wie vor ir Verblei⸗ 
ben haben. 

| Auch der Bürgerfchaft wurde geſchmeichelt 
und ihr hinſichtlich der Abgaben vieles erleichtert, 
damit ſie nicht etwa Theil an dem Bauernauf⸗ | 
ruhr nehmen möchte. 

„Der zweite Markgräfliche Krieg ent⸗ 
ſpann ſich im Jahre 1552 und hatte die Erbau⸗ 
ung der großen runden Thorthürme zur Folge. 
Obgleich Markgraf Albrecht die Stadt heftig 
beſchoß, ſo konnte er ſie doch nicht erobern, weß⸗ 
halb er die Belagerung wieder aufhob und dafür 
das ganze Nürnbergiſche Gebiet mit Feuer und 
Schwerdt verwüſtete. 

Alle dieſe Kriege und Unfälle konnten Nürn⸗ 


bergs Macht und Größe nicht erſchüttern, aber 


mit dem dreißigjährigen Kriege fing Nürn⸗ 
\ 
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bergs Glücksſtern zu erblaſſen an. Im Jahre 
1631 erſchien der kaiſerliche General Tilly vor 
Nürnbergs Mauern, mußte aber wegen der bald 
darauf anrückenden ſchwediſchen Armee wie⸗ 
der abziehen. Kaum war man von dieſer Angſt 
befreit, fo erſchien ſchon im nächſtfolgenden Jahr 
ein noch fürchterlicherer Feind. Der kaiſerliche 
Generaliſſimus, Wallenſtein, Herzog von 
| Friedland, rückte mit einem 60,000 Mann ſtarken | 
Heere gegen Nürnberg an und drohte der Stadt 
Verderben und Untergang. Da erſchien einem 
rettenden Engel gleich Guſtav Adolph, der 
König der Schweden, mit ſeinem Heere und 
griff am Bartholomäustage (1632) die Ka iſer⸗ 
lichen in ihrem verſchanzten Lager auf dem 
Altenberg bei Zirndorf, 14 Stunden von Nürn⸗ 
berg, an, Blutig war der Kampf und unent⸗ 
ſchieden der Sieg, doch ließ Wallenſtein ſein 
Lager abbrechen und marſchirte in größter Ruhe 
und Ordnung im Angeſichte der Schweden ab. 
Hunger und verderbliche Seuchen waren 
im Gefolge dieſer beiden Armeen und rafften 
mehr als zehntauſend Bewohner hinweg. Die 
Summen, welche dieſer Krieg der Stadt koſtete, 
waren ſo groß, daß ſie nicht mehr aus dem 
Staatsvermögen beſtritten werden konnten, ſon⸗ 
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dern durch Anlehen herbeigefchafft werden muß⸗ 
ten, wodurch der erſte Grund zu einer Schulden⸗ 
laſt gelegt wurde, die nach und nach ſo hoch an⸗ 
wuchs, daß ſie nicht mehr bezahlt werden konnte. 
Die vielen Drangſale dieſes langen und 
verheerenden Krieges machten endlich einem fro⸗ 
hen Ereigniſſe Platz, und dieſes war der Congreß, 
welcher in den Jahren 1649 und 1650 wegen 
des Weſtphäliſchen Friedens in Nürnberg 
gehalten wurde. Nachdem der Exekutions⸗Receß 
des gedachten Friedens, nach vielen über⸗ 
wundenen Schwierigkeiten, beendiget und auf 
der Reichsveſte dahier unterzeichnet worden war, 
ordnete der Rath mehrere Feierlichkeiten an. 
Gaſtmahle, Tänze und Feuerwerke wechſelten mit 
einander ab, und viele Gefangene wurden be⸗ 
gnadiget und erhielten ihre Freiheit. Ganz be⸗ 
ſonders aber zeichnete ſich unter allen dieſen Luſt⸗ 
barkeiten ein Aufzug von Knaben aus. Feſt⸗ 
lich geſchmückt, auf hölzernen Steckenpfer⸗ 
den reitend und in Compagnieen abgetheilt, zogen 
ſie vor das Gaſthaus zum rothen Roß, um dem 
daſelbſt wohnenden kaiſerlichen Prinzipal⸗Com⸗ 
miſſair, Herzog von Amalfi, Oktavius Pic⸗ 
colomini, die Honneurs zu machen. Hierüber 
hatte der Herzog eine ſo große Freude, daß er 
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den Wunſch äußerte, ſie möchten in acht Tagen 


wiederkommen, welches auch, und zwar mit be⸗ 


deutender Verſtärkung, geſchah. Während dieſen 


acht Tagen ließ der Herzog ſilberne Klippen 


prägen und unter dieſe Heine Cavallerie austhei⸗ 


len. Die Form dieſer Klippen war viereckig 
und der Werth zehn bis zwölf Kreuzer. Auf 
die Vorderſeite war ein auf einem Steckenpferde 
reitender Knabe, mit der Peitſche in der Hand, 
eingeprägt, zwiſchen der Jahrzahl 1650. Im 
Vierecke ſtanden die Worte: „Friedens⸗Ge⸗ 


dächtnus in Nürnberg.“ Auf der Rückſeite 


ſtanden unter dem gedoppelten Reichsadler mit 
dem Oeſterreichiſch⸗Burgundiſchen Wappenſchilde 


die Worte: „Vivat Ferdinandus III. Rom. Imp. 


Vivat.“ (Es lebe Ferdinand III. 9 
Kaiſer, er lebe !). 
Wenn man zu allem dieſen noch die 11 


Auflagen, die Nürnberg an das Reich zu leiſten, 


und den Antheil, den es an den Reichskriegen 
zu nehmen hatte, bedenkt, wenn man noch die im 
fiebenjährigen Kriege 1757 und 1762, durch die 

Preußiſchen Generale von Meyer und von 
Kleiſt erzwungenen Contributionen und Requi⸗ 
ſitionen und die mit den benachbarten Fürſten 
geführten koſtſpieligen Prozeſſe dazu rechnet, ſo 
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war es kein Wunder, daß eine ſo große Schul⸗ 
denlaſt entſtand, die Nürnberg nicht mehr zu 
tilgen im Stande war. | 
Der traurigſte Zeitpunkt ab für Nürn⸗ 
berg erſchien mit dem Monate Juli 1796, wo 
Königlich Preußiſche Truppen einen Theil des 
Nürnbergiſchen Gebiets okkupirten. 

Dieſem Unglücke folgte ein zweites auf d. dem 
Fuße nach. Am 10. Auguſt deſſelben Jahres 
marſchirte die franzöſiſche Sambre⸗ und Maas⸗ 
Armee, unter den Befehlen des Generals Jour— 
| dan, durch die Stadt und deren Gebiet. Dieſe 
an 50,000 Mann ſtarke Armee wurde in der 
Oberpfalz geſchlagen und nahm am 23. Auguſt 
ihren Rückzug durch das Nürnbergiſche Gebiet 
nach Franken. Da die große Contribution an 
Gelde, welche der General Jour dan der Stadt 
auferlegte, nicht ganz herbeigeſchafft werden konn⸗ 
te, ſo führten die Franzoſen noch vor ihrem Ab⸗ 
marſche, welcher am Bartholomäustage er⸗ 
folgte, fünfzehn Bürger als Geiſeln mit ſich fort. 
Der Durchmarſch dieſer Armee nebſt den vielen 
Requiſitionen und Contributionen koſtete der Stadt 
binnen vierzehn Tagen eine Million, fünfmalhun⸗ 


dert neun und zwanzigtauſend, een En 


und fünfzig Gulden, 35 Rkr. 188 
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Acht Tage hierauf, als am 1. September, 
ſchloß Nürnberg mit dem Königlich Preußiſchen 
Miniſter Freiherrn von Hardenberg einen Per⸗ 
trag, vermöge deſſen ſich die Stadt in Königlich 
Preußiſchen Schutz begab. Schon am 2. Septem⸗ 
ber rückte ein Bataillon Königlich Preußiſcher 
Grenadiere in die Stadt „verließ ſie aber am 
1. Oktober wieder, „ weil der König von Preußen 
dieſen Vertrag nicht ratiſtzirte. Die Okkupation 
des Nürnbergiſchen Gebiets von Preußiſcher Seite 
dauerte jedoch noch immer fort, und die Finanzen 
der Stadt mußten durch die entbehrten Gefälle, 
welche Preußen bezog, immer geringer werden. 
Durch Erhöhung der Steuern ſuchte man das Feh⸗ 
lende zu erſetzen, der jährlichen Loſung wurde noch 
eine halbe hinzugefügt und endlich entſtand gar 
eine doppelte. Die Verlegenheit wurde immer 
größer, und es blieb nichts anders übrig, als 
Anlehen auf Anlehen zu machen, deren Sum⸗ 

men endlich zu Millionen anwuchſen. Dieſe An⸗ 

lehen konnten um ſo leichter gemacht werden, da 

man das Zutrauen hatte, ſein Geld nicht ſicherer 
anlegen zu können; als aber die Heimzahlung 
der Kapitalien anfing zu ſtocken, bemerkte man 
bald die immer größer werdende Verlegenheit. 
Man bot alles auf, die Finanzen wieder auf 
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einen beſſern Fuß zu bringen, und errichtete deß⸗ 
halb ein Oekonomie⸗Verbeſſerungs⸗ und Rech⸗ 
nungs⸗Reviſions-⸗Collegium. Endlich erſchien ſo⸗ 
gar im Jahr 1797 der Geheime Hof- und Regie⸗ 
rungsrath Gemming als kaiſerlicher ſubdelegirter 
Commiſſair, dieſe Angelegenheiten zu unterſuchen 
und zu ordnen. Mit tauſend Schwierigkeiten hatte 
der Subdelegat zu kämpfen, um ſich von der wah⸗ 
ren Lage zu unterrichten. Von Allem mußte er 
dem Reichshofrath in Wien berichten und dann erſt 
wieder warten, bis er neue Inſtruktionen erhielt. 
Es iſt alſo leicht zu erachten, wie ſehr die Sache 
ſich dadurch verzögerte. Das Wenige, was durch 
dieſe Unterſuchung verbeſſert wurde, war bei 
weitem noch nicht hinreichend, das Drückende 
dieſer Laſt zu erleichten. | 

Wenn man nun auch die Koften überbentt, 
welche die immerwährenden Kriege zwiſchen Oeſter⸗ 


reich und Frankreich der Stadt verurſachten, und 


wenn man noch das Stocken des Handels dazu 
rechnet, ſo iſt es ſehr einleuchtend, daß dieſes alles 
dazu beitrug, Nürnbergs Wohlſtand zu vernichten. 
In ſolchen Verhältniſſen wurde Nürnberg am 
15. September 1806 durch Frankreich dem König⸗ 
reiche Baiern einverleibt, und ſomit die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Stadt für immer aufgehoben. 
Se Der 


Der alte Egydienplatz 1650. 

Außer den ſchönen, dieſen Platz zierenden 
Gebänden, wovon hier einige beſchrieben wer⸗ 
den ſollen, zeigt ſich auf unſerm Kupfer auch ein 
Theil der alten Kirche und des Kloſters zu St. 


Egydien, von welchem weiter unten aur Nach⸗ | 


richt ertheilt wird. 


Das der Kirche gegenüberſtehende Haus | 


(S. N. 758.), welches vor 300 Jahren der gelehrte 
und verdienſtvolle Nürnbergiſche Senator Wilibald 
Pirkheimer, Dürers Gönner und Freund und Kai⸗ 


ſer Maximilians Günſtling, beſaß und bewohnte, 
iſt beſonders durch ſeine Größe und durch eine in 


die Tetzelsſtraße hinausgehende, maſſiv aufgeführ⸗ 
te ſchöne Fagade ausgezeichnet, und verdient ſchon 
wegen ſeines gegenwärtigen Beſitzers, des Frei⸗ 
herrn von Haller, genannt zu werden, welcher 
nicht nur eine der vorzüglichſten Kupferſtichſamm⸗ 
lungen, ſondern auch eine Sammlung von Briefen 
der berühmteſten Männer des ſechszehnten und 
ſiebenzehnten Jahrhunderts beſitzt. 

Das nicht weit von dem vorigen liegende, 
vormals der Familie von Peller gehörende Haus 
(S. Nr. 763.) zeichnet ſich durch ſeine ſchöne Bau⸗ 
art vor allen andern aus. Es hat eine herrliche 


Fagade, in deren Spitze durch das Chronoſtichon 
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| „EC VMDEO“ das Jahr der Erbauung 1605 aus⸗ 
geſprochen iſt.“ Auch die innere Bauart ſteht mit 


der äuſſern im höchſten Einklange, und zeigt uns 
die ſchöne kräftige Vorzeit. In dieſem Hauſe 
befand ſich vormals eine ſchöne Gemälde⸗Samm⸗ 
lung aus der deutſchen und italieniſchen Schule 
und ein in Mailand verfertigter Kronleuchter 
von geſchliffenem Bergkryſtall, welcher zwölftau⸗ 


ſend Gulden koſtete. Seine Höhe iſt 94 und 


ſein Umfang 21 Schuhe. Er wurde in der neu⸗ 
ern Zeit an den König von Preuſſen verkauft, 
und macht nun eine Zierde des königlichen Schloſ⸗ 
ſes zu Berlin aus. Jetzt beſitzt dieſes Haus der 
Herr Marktsvorſteher Joh. Wilhelm Fuchs. 
Das Haus, welches gegenwärtig Herr 
Marktsvorſteher Plat ner beſitzt (S. N. 764 
a und b.), war ſchon früher in gothiſchem Ge⸗ 
ſchmack erbaut und gehörte der Familie von Im⸗ 
hof. In der neuern Zeit ließ die Frau Ritters 
hautmännin von Hutten, die Begründerin eines 


adelichen Fräuleinsſtifts, dieſes Gebäude nieder⸗ 


reißen und ein einfaches an deſſen Stelle auffüh⸗ 
ren, der jetzige Beſitzer aber ließ das Aeuſſere die⸗ 
ſes Gebäudes durch den Architekten Herrn Heide⸗ 
loff wieder ganz nach gothiſchem Styl verzieren 
und mit einem Balkon aus Eiſenguß verſehen. 


5 


99 
Da nun die vorzüglichſten Häuſer dieſes 
Platzes beſchrieben find, ſo folgen auszugsweiſe 


einige Nachrichten über das ehr ter St. 
Egydien. 


Kaiſer Konrad III. 1 feiner Gemah⸗ 
lin Getraud zu Ehren, im Jahr 1140 dieſes 


Kloſter, beſetzte es mit Schottenmönchen aus 


dem Orden des heiligen Benedikts und erhob 
deſſen Abt zu einem unmittelbaren Reichsſtand. 


Es ſtand anfänglich außer der Stadt, wurde 
aber bei der erſten Erweiterung derſelben in die 


Ringmauern mit eingeſchloſſen. Der erſte Abt 
dieſes Kloſters war Deockarus, Beichtvater und. 
Kaplan der Kaiſerin. 

In den ſpätern Zeiten führten aber die 
Mönche dieſes Kloſters ein fo ausſchweifendes 
Leben, daß dieſe Abtei zu Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts ſich gezwungen ſah, nicht nur ihre 
Einkünfte, ſondern auch ſogar 5 a | 
räthe zu verpfänden. 

In den Jahren 1411 und 1412 ſtieg die 
Zügelloſigkeit dieſer Mönche auf einen ſo hohen 
Grad, daß ein Schotte, Namens Donaldus, 
ſogar das Kloſter beſtahl und dann entfloh. 

Durch dieſe üble Haushaltuug geriethen 
die Gebäude dieſer Abtei ſo in Verfall, daß in 
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den Jahren 1418 bis 1423 bedeutende Bauten 


| vorgenommen werden mußten. 


Die Burggrafen traten den Schutz über 
dieſes Kloſter 1453 an den Rath ab, dem es 
bei der Kirchenreformation der letzte Abt Frie d⸗ 
rich Piſtorius am 7. July 1525 übergab. Er 
wurde wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit in al⸗ 
len wichtigen Kirchenſachen zu Rathe gezogen, 
und war zugleich mit Hieronymus Baum⸗ 


gärtner Genfor der Bücher, welche in * 


berg gedruckt wurden. 


Im Jahre 1526 wurde in dieſem lofer 
gebäude ein Gymnaſium angelegt, welches 1575 
nach Altdorf, im Jahr 1633 aber wieder hieher 
verlegt wurde. | 

Dieſes Gymnaſium nebſt der Kirche wurde 
im Jahre 1696 am 7. July in der Nacht ein 
Raub der Flammen, und nur die drei alten Ka⸗ 
pellen, nämlich die St. Wolfgangs⸗, St. Eu⸗ 
charius⸗ und die St. Martins⸗ (Tetzelſche) 
Kapelle wurden in dieſem Brande erhalten. 


Das Gymnaſium ſtieg ſchon nach drei Jah⸗ 
ren wieder in ſeiner jetzigen Geſtalt aus dem 


Schutte hervor, der Bau der Kirche aber, unter 


der Leitung des Architekten Herrn Obriſt Troſt, 
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begann erft mit dem Jahre 1711 und würde 
1718 vollendet. Sie iſt im italieniſchen Stop 
erbaut, die Säulenordnung iſt von außen doriſch, 

von innen aber korinthiſch, die ganze Länge der | 
Kirche beträgt 200 Fuß und die Breite 54. | 


Mitten in der Kirche ift an der Dede ein 
ſehr ſchönes Gemälde auf naſſem Kalk von Jo⸗ 
hann Martin Schuſter. Die Malereien der 
Kuppel aber ſind von Johann Daniel Preis⸗ 
ler. Das vortreffliche Gemälde des Altars iſt 
von van Dyk, die Glorie wurde von Johann 
Daniel Preisler dazu gemalt, weil das Al⸗ 
tarblatt zu kurz war. 


Neben dem Altar, aber etwas zurück, iſt 
ein Basrelief von Peter Viſcher ) in Bronze, 
vom Jahr 1522. Es ſtellt den Herrn Jeſum 
am Kreuze, und unter dieſem wie er in die Grab⸗ 
tücher eingewickelt wird, dar. 


Dieſem gegenüber iſt ein kleines Monument 
zu Ehren Chriſtophs von Stadion, Biſchofs 


35 Obgleich dieſes Basrelief das Zeichen Peter Vi⸗ 
ſchers hat, ſo iſt doch die Arbeit daran von der 
Art, daß man zweifeln darf, ob es von dieſem 
Meiſter iſt. 
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zu Augsburg, welcher 1543 ſtarb. Man fieht 


den Erlöfer am Kreuze, zur rechten ſteht Maria, 


zur Linken Johannes. Bei dem Johannes ſteht 


ein Biſchof, unter ihm kniet eine Perſon in ei⸗ 


nem Biſchofshute. Auch dieſes Monument wird 
irrigerweiſe für die Arbeit eines jüngern Sohnes 
von Peter Viſcher gehalten. . 
Die drei aus dem Brande geretteten Ka⸗ 
pellen liegen tiefer als die Kirche. Aus dieſer 


gelangt man einige Stufen hinab in die St. 


3 


Wolfgangskapelle, die man irrig für die uralte 


Martinskapelle hält. Otto Haid, Pfleger der 


Reichsveſten, befahl in ſeinem Teſtamente, ihn 
nach ſeinem Abſterben, welches 1397 erfolgte, in 
die St. Wolfgangskapelle zu begraben. Außer 


dem an der Stiege in Stein gehauenen Haidi⸗ 
ſchen Wappen, ſind mehrere Wappenſchilde die⸗ 


ſer Familie daſelbſt aufgehängt. Nahe bei der 
Thür iſt auf einer Tafel ein Gemälde vom Jahr 
1463, welches die Weiſen des Morgenlandes, 
wie ſie das Jeſuskind beſchenken, vorſtellt. Die 
Auferſtehung Chriſti, ein Gemälde von 1462, iſt 
rechts neben der Thüre. Dieſe beiden Gemälde 
ſind ſehr gut. 

Am Fenſter iſt die G Grit mit 
der Ueberſchrift: Gott Herr Jeſu Chriſt, erbarm 
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dich über mich. 1446. Diefe wahrſcheinlich von 
Hans Decker in Stein gehauene Arbeit 1 


SE keinen beſondern Werth. 


Am Eingange des Schwibbogens ſind nie 
beiden Seiten Engel von eee Bildhauer⸗ 
arbeit. 


Aus dieſer Kapelle kommt man in die Eu⸗ 
chariuskapelle, welche, nach ihrer Bauart zu 
ſchließen, die älteſte von dieſen drei Kapellen 

iſt. Es befinden ſich in derſelben zwei kleine 
Altäre, auf dem einen iſt ein Marienbild mit 
dem Jeſuskinde auf dem Schooße, auf den Al⸗ 
tardeckeln find Scenen aus dem Leben der heiliz 
gen Dorothea. Auf dem andern iſt der Apoſtel 
Paulus vorgeſtellt. 


Die dritte 1345 erbaute Kapelle iſt die 
Tetzeliſ che. Hier ſtand, der Sage nach, die 
vom Karl dem Großen 804 erbaute St. Martins⸗ 
kapelle. Es befindet ſich in derſelben ein uralter 
Taufſtein und über demſelben ein eben ſo altes 
Basrelief. Außer ſehr vielen Tetzeliſchen 
Wappenſchildern, die daſelbſt aufgehängt ſind, 
findet man gute alte Gemälde. Rechts am Fen⸗ 
ſter hängt eine Tafel, auf welcher die heilige Jung⸗ 
frau gemalt iſt, vom Jahr 1427. Chriſtus am 
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Oelberg iſt vom Jahr 1476. Der engliſche Gruß 
von 1401. Ein anderes Gemälde unten rechts, 
vom Jahre 1496, ſtellt vor, wie unſer Heiland 


die Schwiegermutter des Apoſtels Petrus vom 


hitzigen Fieber befreit. Noch ſieht man daſelbſt 
eine vortreffliche Arbeit von Adam Kraft, 
die Krönung Mariens vorſtellend. Es befand 
ſich früher auſſen an der Kirche, wurde aber, 
damit es nicht ferner Schaden leiden . in 
dieſe Kapelle gebracht. 


Eine eben fo auszugsweiſe Beschreibung. 
wie von dem Egydienkloſter, ſoll nun auch von 
den übrigen in Nürnberg vorhanden geweſenen 
Mönchs⸗ und Nonnenklöſtern folgen. 

Auf dem Platze bei dem Neuen Thor, wo 
gegenwärtig der Gaſthof zum goldenen Stern 
(Sternhof) ſich beſindet, wurde im Jahr 1218 
ein Kloſter für reiſende Auguſtiner erbauet. 


Dieſes Kloſter, welches damals noch außer der 


Stadt lag, ſollen die Grafen von Na ſſau ers 
baut haben. In dieſem Gaſthof findet man noch 
gegenwärtig Spuren eines Kloſtergebändes. 


Dieſes Kloſter brannte nach einigen Jah⸗ 
ren ab und den Mönchen deſſelben wurde im 
Jahr 1265 ein neues in der Stadt erbaut. 


bers 1671 ab, wurde aber von 1682 bis 1689 
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| Durch den Baumeiſter Hans Bär. (Beerz erhielt 
dieſes Kloſter in einem Zeitraum von drei Jah⸗ 
ren (von 1485 bis 1488) eine neue Kirche. 


Obgleich die nur von wenigen Säulen ge⸗ 


trageue Decke der Kirche ein Meiſterſtück der 
Kunſt und Feſtigkeit war, fo wurde doch Diefeg 


Gebäude 1816 für baufällig erklärt und abge⸗ 
tragen. Außer dem Conventſaal und einem Theil 
des Kreuzgangs, iſt wenig mehr von dem alten 


| 3 übrig. 


Die Kirche dieſes Kloſters war dem heili⸗ 
gen Veit geweihet, wurde aber im Allgemeinen 
nur die Schuſterkirche genannt, weil in der 


daran ſtoßenden Straße, welche noch gegenwär⸗ 


tig die Schuſtergaſſe heißt, viele Schuhmacher 
ihre Kräme hatten. 


Das NN | 
ſter, welches ſich auf dem Platze befand, wo 
jetzt das Waiſenhaus, das Muſeum und 
das Beſtelmeieriſche Haus ſtehen, wurde von 1 
Conrad Waldſtromer und den Grafen von 
Naſſau geſtiftet. Die alte Kirche, welche ſeit 
1228 ſtand, brannte in der Nacht des 1. Okto⸗ 


wieder neu aufgebauet. Sie wurde zu Au⸗ 
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fang dieſes Jahrhunderts abgetragen und der 
Platz, wo ſie ſtand, dem Kaufmann Beſtelmeier 
käuflich überlaſſen, welcher ein neues ſehr ſchö⸗ 
nes Haus auf demſelben erbaute. 


Das Dominikaner⸗ oder Prediger⸗ 


Kloſter wurde 1248 zu bauen angefangen, und 
erſt 1288 vollendet. Ein Theil dieſes Kloſters 


ſteht noch, die Kirche aber wurde, weil im Jahr 
1808 ein Theil davon einſtürzte, ganz abgetragen. 
Auf dieſem Platze ſteht gegenwärtig das mit 
S. N. 575 c. bezeichnete, und von dem Beſitzer 
Herrn Hofmann n, Saamenhändler, erbaute 
Haus. f 


Ein Theil des Kloſtergebäudes wird be⸗ 


wohnt und in dem andern iſt die Stadtbibliothek 


in großen Sälen aufgeſtellt. In dem noch zum 
Theil ſtehenden Kreuzgang werden Bene | 


| aufbewahrt 


An den Wänden des innern Kreuzganges 
war ein ganzes geiſtliches und weltliches Chro—⸗ 


| nikon vom Anfange der Welt bis 1473, theils 


gemalt, theils geſchrieben, wovon aber nichts 


mehr kenntlich iſt. Dieſes Chronikon iſt jedoch 


auf Pergament ahne in der Stadtbibliotheck 


zu finden. 
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Das Karmeliter⸗Kloſter wurde 1255 
erbaut, die Kirche aber erſt im Jahre 1340 
vollendet. Das Kloſter wurde 1557 abgebrochen 
und in Wohnhäuser umgewandelt, aber die Kirche 
blieb ſtehen, und wurde 1636 bis 1667 erneuert. 
Ob ſie gleich St. Salvatorskirche hieß, ſo 
war ſie doch mehr unter dem Namen Roſen⸗ 


und Soldatenkirche bekannt. Letztere Benen⸗ 


nung erhielt ſie deßhalb, weil in ſpäteren Zeiten 
die Soldaten der Stadt ihren Gottesdienſt darin 
zu halten pflegten. Im Jahr 1817 wurde der 
letzte Ueberreſt dieſes Kloſters, die Kirche, nieder⸗ 
geriſſen, um das daran ſtoßende Gebäude der 
königl. reitenden und fahrenden Poſten dadurch 
zu vergrößern. 


Das Karthäuſer⸗Kloſter war das 
letzte, welches hier gebaut wurde. Der Stifter, 


Marquard Mendel, erhielt zu deſſen Bes 


gründung im Jahre 1380 vom Papſte Urban IV. 


die Bewilligung, der Bau wurde 1383 vollen⸗ 


det. Er ſtarb im Jahre 1388 zu Venedig, ſein 
Leichnam wurde aber hieher gebracht und ruht 
in der von ihm geſtifteten Kirche. 5 


Dieſes Kloſter hieß auch Marien⸗Zelle 
und war bei deſſen Erbauung noch außerhalb 
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der Stadt. Zur rechten Hand des Chors führt 
eine ſteinerne Treppe zu der von Andreas 
Volkamer im Jahr 1436 geſtifteten St. Ot⸗ 


tokars Kapelle. 


Dieſe Kirche hat eine ſehr künſtlich ane 
Wölbung „ die frei von allen Säulen iſt. | 


Im Jahr 1784 wurde fie der katholiſchen 
Gemeinde überlaſſen, iſt aber nun feit 1816 ge⸗ 


ſchloſſen und wird von dem hier garniſonirenden 


Chevauxlegersregiment als ein Heu⸗ und Stroh⸗ 
magazin benützt. Obgleich ein großer Theil des 


Kreuzganges und der daran gebauten Zellen nie⸗ 
dergeriſſen wurde und nun als Ruine daſteht, ſo 
find doch noch einige Gebäude in ganz gutem 


Zuſtande vorhanden, deren obere Räume bewohnt 


und die unteren als Ställe für die Pferde des 


gedachten Regiments benützt werden. 


Außer der Stadt war das Nonnenkloſter | 
zu St. Johannis, welches im Jahr 1252 eve 


richtet worden ſeyn ſoll. Im Jahr 1307 war 
dieſes Kloſter ein Siechkobel, das heißt eine 
Wohnung für ſieche (kranke) beſonders aus⸗ 


ſätzige Perſonen, 9 die Kloſterfrauen pflegen 


mußten. 
Die ua dieſes Kloſters wurde im Va 
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1323 durch die Familie Tetzel neu erbaut, der 
Chor wurde aber erſt 1427 eingeweiht, und hat 
ſchöngemalte Fenſter. 


Der vortreffliche metallene Todtenkopf unter 
dem von Stubenbergiſchen Monument iſt 
von dem berühmten Kunſtgießer Friedrich Hin⸗ 
| terhäuſel, welcher 1708 ſtarb. 


Zwiſchen den Leuchtern des Altars ſteht ein 
aus Elfenbein ſchön geſchnittenes Cruzifix, welches 
der im Jahr 1732 verſtorbene M. Johann 
Schubert in die Kirche ſtiftete. 


An dem Wandpfeiler zur Linken der Sakri⸗ 
ſtei iſt eine gemalte Tafel. Sie ſtellt Jeſum vor, 
der ein veriertes Schäfchen zu feiner Heerde zu⸗ 
rückbringt, worüber ſich die in der Luft ſchwe⸗ 
benden Engel freuen. 


Außer dem Chore ſtehen zwei Nebenaltär⸗ 
chen. Das an der Mittagsſeite zeigt die Kreuzi⸗ 
gung Chriſti, auf Holz gemalt von Albrecht 
Altdorf er. 


In der Sakriſtei befindet ſich ein mit der 
Feder gezeichnetes und mit ſehr zarten Buchſtaben 
beſchriebenes Ecee Homo und das Bildniß 
Dr. Martins Luthers. 
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| Zur Rechten der Kanzeldecke iſt das Bild⸗ 
8 niß Philipps, Grafen von Mannsfeld in 
| Lebensgröße, welcher 1564 in biefer Kirche | bes 
jr graben wurde, 
Neben der Kanzel iſt das Bildniß Fried⸗ 
richs von Dobſchütz in Stein gehauen 1601. 
Neben dieſem Bildniß iſt eine Thür und 
neben dieſer hängt eine Tafel, auf welcher die 
Taufe Chriſti am Jordan gut gemalt iſt.. 
Unter der Emporkirche gegen Mitternacht 
iſt eine Tafel, auf welcher Johannes der Täufer 
vorgeſtellt iſt, wie er an einem Fluße dem ver⸗ 
ſammelten Volke predigt. 3 
Zunächſt dieſem Gemälde iſt eine ſchöne An⸗ 
ſicht der vor dieſer Kirche liegenden ſogenannten 
Johannisfelder abgebildet. Im Vordergrunde 
luſtwandelt der Heiland mit ſeinen Junger ver 
die Saaten. 
Zur Rechten der ee Ketzeliſchen 
Tafel iſt das jüngſte Gericht, jedoch ohne Hölle, 
abgebildet, vom Jahr 1519. 
Der faſt mitten in der Kirche herabhän⸗ 
gende meſſingene Leuchter wurde im Jahr 1682 
von Georg Gabriel Paumgärtner hieher 
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Im Jahr 1811, pr die in dieſer Kirche 
befindliche Familiengruft der von Starken 
geöffnet wurde, ſah man eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung, man fand nämlich zwei Glieder dieſer 
Familie, einen Mann und eine Frau, noch ganz 
unverweſet. | 


Die auf dem Kirchhofe zu St 90 ne 
ſtehende Kapelle zum heiligen Grabe ſtiftete 
im Jahr 1374 Wolfgang Holzſchuher. Sie 
wurde im Jahr 1437 erweitert. 1 


An dem Altarblatte und deſſen Flügeln iſt 
die übermalte und vergoldete Bildhauerarbeit 
zu bewundern, welche eines Veit Stoß würdig 
iſt. In der Ferne ſieht man einen Theil der 
Stadt Jeruſalem mit ſchönen Gebäuden, welche 
ſehr künſtlich geſchnitten find. | 


Zwiſches den zwei Fenſtern an der e 
Seite des Chors befindet ſich eine ſehr gute 
Bildhauerarbeit, Maria mit dem Jeſuskinde vor⸗ 
ſtellend. 


Links unter einem Sthwibbogen befindet fi ch 
das heilige Grab, eine vortreffliche Arbeit von 
Adam Kraft. Wegen Altersſchwäche ließ er 
das Nebenwerk durch ſeine beſten Lehrlinge ver⸗ 
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fertigen. Alle Figuren find in Lebensgröße. Oben 
ſteht unter der Decke, mitten in den We die 
Jahrzahl 1508. 


Auf dieſem Kirchhofe, welcher vom Jahr 
1437 bis 1714 neunmal erweitert wurde, und 
deſſen Grabſteine reich mit meſſingenen Epita⸗ 
phien geziert ſind, ruhet an der Nordſeite der 
eben beſchriebenen Kapelle, unter dem mit N. 1414 
bezeichneten Grabſtein Wikibald Pirkheimer. 
N. 649 iſt Albrecht Dürers, 664 Wenzel 
Jamnitzers, und 503 Hans Sachſens 
Grab. Das Grab Joachims von Sandrart 5 
iſt in der Nähe der Kirche. Das vorzüglichſte 
Denkmal iſt das Alex ius Münzeriſche. 


Merkwürdig iſt der Weg, welcher vom 
Thiergärtner Thor aus durch die ſogenannte Sei⸗ 
lers gaſſe zu dieſem Kirchhofe führt, durch ein 
Kunſtwerk von Adam Kraft. 5 

Martin Ketzel wallfahrtete im Sahre 
1477 mit dem Gefolge des Herzogs An 
von Sachſen zu dem heiligen Grabe na Berz er: 
falem, und gab ſich daſelbſt die Mühe,, die 
Schritte der ſogenannten ſieben Stationen 
Chriſti (wie weit nämlich immer eine von 
der andern entfernt war) von dem Richthauſe 

des 
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des Pilatus bis zur Schädelſtätte abzuzühlen 


und aufzuzeichnen. Zu ſeinem nicht geringen 
Schrecken, bemerkte er bei ſeiner Zurückkunft, 
daß er das Verzeichniß der abgemeſſenen Schritte 
und Entfernungen verlohren hatte. Sein from⸗ 
mer Eifer ging ſo weit, daß er im Jahr 1488, 


im Gefolge des Herzogs Otto von Bayern, eine 


zweite Wallfahrt nach Jeruſalem antrat und die 


Abmeſſungen ſorgfältiger verwahrte. Als er von 


dieſer zweiten Wallfahrt zurückkam, ließ er die 
ſieben Stationen von ſeinem am Thiergärt⸗ 
nerthore ſtehenden Hauſe, an welchem ein ge⸗ 
harniſchter Mann angebracht iſt, bis zum 
St. Johanneskirchhof genau ausmeſſen und am 
Ende jeder Station von Adam Kraft im Jahre 
1490 eine Säule mit Figuren und Unterſchriften 
verfertigen. | 

Am Ende dieſer Stationen dicht an der 


Kirchhofmauer befindet ſich der ebenfalls von 


Adam Kraft verfertigte Calvarienberg. 

Dieſe Kraftiſchen Kunſtwerke hatten mit 
der Zeit, theils durch die Witterung theils durch 
ungeſchicktes Uebertünchen, manchen Schaden ge⸗ 
litten, ſind aber vor einigen Jahren durch den 
geſchickten Bildhauer Burgſchmidt ER 


und wieder hergeſtellt worden. 


9 
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Auf dem Wege aus der Stadt zu dieſem 


Kirchhofe befindet ſich noch die Kirche und das 
Pilgrimſpital zum heiligen Kreutz, welches 
Berthold Haller zu Gräfenberg und ſeine Ge— 


mahlin Eliſabeth, Conrad Grafens von Wolfsberg 
Tochter, 1360 ſtifteten. In dem Hoſpital zu wel⸗ 


chem dieſe Kirche gehört, wurden arme Pilgrime 
beherbergt, und mit Speiſe und Trank verſehen. 
Wir wollen nun wieder zu den Nonnen⸗ 
klöſtern in der Stadt zurückkehren. 
ne Das St. Klarenkloſter hat folgenden 
Urſprung: Es ſollen ſich zu Anfang des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts mehrere Frauensperſonen bei 


Zirndorf auf dem Altenberg angeſiedelt und 


> 


nach der Regel des heiligen Auguſtins in 


dem Orden der heiligen Magdalena gelebt 


haben, welche ſich auch Reuerinnen, Büße⸗ 


rinnen) nannten. 


5 Endlich zogen fie 1274 näher zur Stadt | 


und erbauten ein Kloſter auf dem ihnen von 
Friedrich und Eberhard den Ebnern geſchenkten 
Platz. Der Bau dieſes Kloſters, welches im 
Anfange zur heiligen Magdalena hieß, wurde im 
Jahr 1278 beendigt. Kaiſer Rudolph J. und 
feine Gemahlin verwendeten ſich für Kunigunda 
| Vorchtlin (Priorin dieſes Kloſters) bei dem 


115 
Pabſte Nikolaus III., daß ſie den Orden der 
heiligen Klara einführen durfte. Die Schwe⸗ 
ſtern des berühmten Wilibald Pirkheimers, 
Charitas und Klara und nachmals deſſen 
Tochter Catharina, find unter den Aebtiſſinen 
dieſes Kloſters die bekannteſten. Nach dem im 
Jahr 1533 erfolgten Tod der zwei erſtern ßeng | 
man an, das Kloſter durch das Abſterben der 
Kloſterfrauen und durch das Verbot der Auf⸗ 
nahme von Novizen nach und nach eingehen zu 
laſſen. Der Nath übernahm die Verwaltung 
der Einkünfte und ſetzte den noch übrigen Non⸗ 
nen ein gewiſſes Jahrgeld auf Lebenszeit aus. 
Die letzte derſelben ſtarb erſt 1591. 

Von dieſem Kloſter ſind noch viele Gebäu⸗ | 
de vorhanden, welche bewohnt werden, auch be⸗ 
findet ſich daſelbſt das Leihhausamt. Die Kirche 
wird gegenwärtig von der Mauth als eine Nie⸗ 
derlage benützt und der ſeit 1828 hier errichtete 
Wollmarkt in derſelben gehalten. 

Das Nonnenkloſter zu St. Katharina 
wurde nicht mit der Kirche zugleich erbaut. Sie 


eriſtirte ſchon früher und lag damals noch vor 


der Stadt bei dem ehemaligen Mollerthor. 
Ein Bürger von Nürnberg, Kraft Lang, 
war der Stifter dieſer Kirche. Das Erbauungs⸗ 
au 70 
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jahr derſelben läßt ſich nicht ganz gewiß beſtim⸗ N 
men; doch weiß man, daß ſie ſchon 1300 vollen⸗ 
det war. Bei ihrer Erbauung ſoll ſich, wie die 
Chroniken melden, ein Umſtand ereignet haben, 
welcher nach dem Geiſt jener Zeit gar nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt. Nachdem nemlich der Platz 
zu dieſer Kirche abgemeſſen und gepflockt war, 
glaubte die Tochter des Stifters, er ſey zu klein, 
und in der Meinung, daß man für den Himmel 
nie zu viel thun könne, ſcheute ſie ſich nicht, ſich 
folgender Liſt zu bedienen, um ihren Vater zu 
täuſchen. Sie brachte einige Arbeiter auf ihre 
Seite und ließ durch dieſe in der Nacht den ber 
reits abgeſteckten Platz vergrößern. Aber wie 
erſtaunte man nicht, als man des andern Mor⸗ 
gens dieſe Vergröſſerung des Platzes gewahrte, 
und was war natürlicher, als daß man glaubte, 
Gott habe ein Wunder gewirkt. 


Das Kloſter wurde erſt im Jahr 1295 
bdiaurch Konrad von Neuenmarkt, einen 
1 Nürnbergiſchen Bürger, und deſſen Gattin Adel⸗ 

| haid, geſtiftet. 

| Die Meiſter ſänger hielten noch im we 


1 rigen Jahrhundert öffentliche Singſchulen in 
der Kirche dieſes Kloſters. ö 
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Die Kloſtergebäude wurden in der Folge- 
zeit zur Malerakademie, Zeichenſchule, Anatomie, 
Militairlazareth und Arbeitshaus verwendet, die 
Kirche aber diente in den Kriegsjahren als Heu⸗ 


und Strohmagazin; gegenwärtig wird das Holz 


darin aufbewahrt, 1 an die Armen eig 
wird. 


Kirche und b Pfahef zu St. Sebald. 


Nach einer Sage ſoll Bonifacius, der 
Ayoſtel der Deutſchen, im Jahre 716 die Ber 
wohner Nürnbergs zum Chriſtenthum bekehrt, 
und deßhalb, dem heiligen Apoſtel Petrus zu. 
Ehren, eine Kapelle auf dem Platze erbaut ha⸗ 
ben, wo gegenwärtig der Chor der Sebalder⸗ 
kirche ſteht. Dieſer Sage iſt kein Glauben zu 
ſchenken, jedoch darf man annehmen, daß die jetzt 

noch ſtehende St. Peters- und Löffelholzi⸗ 
ſche Kapelle (auch zum Engelschörlein genannt) 
zwiſchen den beiden Thürmen der älteſte Theil 
dieſer Kirche iſt. Dieſe Kapelle iſt ganz in mau⸗ 
riſchem Style aufgeführt, woraus man ſchließen 
darf, daß die Erbauung derſelben in das zehnte 
Jahrhundert fällt. 

Dieſe Kapelle wurde zum öftern erweitert 
und endlich erhielt die Sebaldskirche im Jah” 
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re 1361 ihren gegenwärtigen Umfang. Dieſer 


Bau, welcher im Jahre 1377 vollendet wurde, 


koſtete gegen 35,000 Gulden. 

Der Thurm gegen den Pfarrhof zu, wurde 
1345 zu bauen angefangen, der andere aber 
ſchon im Jahr 1300. Der alte Thurm wurde 
dem neuen an Höhe gleich gemacht. Zum Dache 


des neuen Thurms brauchte man 106 Centner 


Zinn und 47 Centner Blei, und zum Dache des 
erhöhten Thurms 104 Centner Zinn und 87 Cent⸗ 
ner Blei. | 

In den Jahren 1482 und 1483 wurden 


f dieſe beiden Thürme nochmals erhöht und er⸗ 


hielten ihre gegenwärtige Geſtalt. 


Die eiſerne Stange am alten Thurme, | 


woran der Knopf ſteckt und die Fahne fich be⸗ 
findet, iſt 20 Schuh lang und wiegt 172 Pfund. 
Der Knopf hat eine Weite von 8 Schuhen, und 
it 2 Schuh 2: Zoll tief; er iſt aus Kupfer ge 


arbeitet und hat an Gewicht 92 Pfund, zur Vers 


oldung deſſelben brauchte man vierzig Dukaten. 
De Fahne iſt 2 Schuh 11 Zoll hoch, das Kupfer 
daran iſt 24, und mit dem Eiſenwerk 39 Pfund 
ſchwer. 


Ein Meiſter, Namens Lilgenweiß, 


welcher die Bedachung dieſes Thurmes zu be⸗ 
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ſorgen hatte, lieferte aus Eigennutz ſo ſchlechte 
Arbeit, daß man denſelben im Jahr 1489 wie⸗ 
der abdecken mußte. Der Meiſter entging der 
Unterſuchung und Strafe durch die Flucht. Die⸗ 
ſer Thurm wurde im Jahre 1647 mit Kupfer 
gedeckt und mit Stanniol überlegt, man ſagt, 
er ſtehe auf Pfählen, weil der Grund ſumpfig 


ſeyn ſoll. 


Auf dem andern Thurme, gegen den 8 = 


hof zu, wiegt die Stange, woran ber Knopf | 
ſteckt und die Fahne fich befindet, 290 Pfund. 
Zur Vergoldung des Knopfes, welcher auch von 
Kupfer und 88 Pfund ſchwer iſt, brauchte man 
ebenfalls vierzig Dukaten. Ein heftiger Sturm⸗ 
wind hatte im Jahr 1698 das Dach dieſes Thur⸗ 
mes ſehr beſchädigt, ſo daß eine koſtſpielige Aus⸗ 
beſſerung vorgenommen werden mußte. Eine 
abermalige Ausbeſſerung branchte dieſes Dach 
im Jahre 1806. 


Die in den beiden Thürmen hängenden 
Glocken find fehr alt. Die Ehor⸗Glose, wel⸗ 
che eine Schwere von 64 Centner 66 Pfund hat, 
goß Heinrich Grünewald, ſie wurde im 
Jahr 1396 am Fronleichnamsabend geweihet und 
mit dem Namen Benedicta belegt. 
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Die Aufſchrift iſt: 


„Vox ego sum vitae, voco vos Orare: 
venite. Christus regnat. (Ich bin 
die Stimme des Lebens, ich rufe 
euch, daß ihr kommet um zu beten. 
Chriſtus regieret.) 

Die Stunden⸗Glocke iſt 110 Centner 
und 56 Pfund ſchwer und hat folgende Auf⸗ 
ſchrift: | 

„Meiſter Conrad Glockengießer goß mich 

St. Sebalds Glocken bin ich, 
Herrn Rupprecht Haller, Herrn Niclas Großen, 
Obriſten Hauptleuten, gehör ich. 
An der Sturmglocke ſteht: 
% Esus Nazarenus Rex Judacorum.,, 
(Jeſus von Nazareth, König der Juden.) 


Im Jahr 1488 wurde wegen der vielen Ita⸗ 
liener, die ſich des Handels wegen in Nürnberg 
aufhielten, die alte italieniſche Uhr eingeführt, 
welche nach des Tages Länge oder⸗ Kürze die 
Stunden anzeigte, welches man das Auf⸗ und 
Abſchlagen nannte. Dieſe für Fremde ganz un⸗ 
verſtändliche Uhr wurde, als Nürnberg a an Bay⸗ 

ern übergieng, abgeſchafft. 
Die Glocke, welche die Viertel ſchlägt, 
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wiegt 106 Centner und beſteht erſt ſeit 1493, fie 
war die erſte dieſer Art; denn vorher wurden 
nur die Stunden gefchlagen. | 

Wegen des Türkenkriegs wurde im Jahre 
1542 das Gebetläuten, zu Mittag, eingeführt, 
um dadurch die men. der Stadt zum Gebet 
aufzufordern. 

Die Feierglocke, welche feit den 20. Sep⸗ 
tember 1611 um 9 Uhr des Abends geläutet 
wird, läutete man in ökeren Zeiten oo um 
6 Uhr. 

Auſſen an der Kirche ſind folgende Merk⸗ 
würdigkeiten zu ſehen: Neben der Läutthüre, der 
große Chriſtoph, von Hans Decker im n Jahr f 
1447 in Stein gehauen. 


Ueber dieſer Thüre iſt⸗ die 8 
der Kaiſerin Helena, ein fchr ſchönes Hautrelief, 
von dem aber der Meiſter nicht bekannt iſt. 


Zwiſchen den beiden Thürmen, an Be. 
mittleren Fenſter der Peters» und Löffelholziſchen 
Kapelle, befindet ſich ein ſchönes großes Cruzi⸗ 
fix von Meſſing. Es iſt 18 Centner und 
78 Pfund ſchwer und wurde im Jahr 1482 von 
Johann und Georg Stark geſtiftet. Der 
Meiſter, welcher dieſes Grucifir fertigte, hat ſich 
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als guter Zeichner bewährt, nur wird dieſes an 
ihm getadelt, daß er es nach einem seht ſtafen 
Manne modellirte. 


Dem Rathhauſe gegenüber befindet fh 
zwiſchen zwei Pfeilern der Kirche ein vortreffli⸗ 
ches Kunſtwerk Adam Krafts, das Begräb⸗ 
niß Chriſti. Sebald Schreyer, Kirchen⸗ 
meiſter bei St. Sebald, ließ es im Jahr 1492 
durch obenbenannten Künſtler verfertigen. Die 
andern in Stein gehauenen Figuren, z. B. die 
Kreuztragung, Kreuzigung und Auferſtehung hat⸗ 
ten ſeine Vorfahren bereits geſtiftet. Auf einem 
hervorragenden ſteinernen Arm, worauf ein ei⸗ 
ſernes Thürmchen “) fteht, in welchem ſonſt eine 
Lampe brannte, ſieht man die Jahrzahl 1422. 
Die Stifter liegen vor dieſem Kunſtwerk ber 
graben. | 

Ueber der niedrigen Thüre neben der Haupt: 
wache befindet ſich das jüngſte Gericht, ſehr 


) Der Stifter wirkte bei dem Biſchofe zu Bamberg, 
Heinrich III., im Jahr 1508 einen Ablaß für die⸗ 
jenigen Perſonen aus, welche bei dieſer Gruft ihre 
Andacht verrichten wuͤrden, weshalb in dieſem 
Thuͤrmchen (oder Laterne) des N . eine Lamve 
unterhalten wurde. e 
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ſchön in Stein gehauen, wahrſcheinlich von Ad am 
Kraft. Der berühmte Hartmann Schedel, 


welcher im Jahre 1514 Rane hat 1 0 ver⸗ 
fertigen laſſen. 8 


An der letzten Thüre auf dieſer Seite 5 
dienen die Fratzenbilder von Thieren und das 
ſchön verſchlungene Laubwerk an den Capitälern, 
ſo wie das über der Thüre befindliche jüngfte 
Gericht, welches zum Theil vergoldet iſt, einige 
Aufmerkſamkeit. 


Da nicht alle in Stein gehauene Figuren, 
Zierrathen und Monumente, die ſich an dieſer 
Kirche befinden, gleichen Werth haben, ſo wur⸗ 
den nur ſolche Gegenſtände angeführt, welche 
eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. 


Die Kirche ſelbſt iſt 290 Fuß lang und 
974 breit. Das Gewölbe wird von 22 Säulen 
getragen, deren Höhe 782 Werkſchuh beträgt. 


Die Merkwürdigkeiten im Innern der Kirche 
ſind folgende: In der alten Peters⸗ oder Löffel⸗ 
holziſchen Kapelle hängen links an der Wand drei 
ſchöne, auf Goldgrund gemalte Tafeln. Auf der 
einen wird dem Heiland die Dornenkrone aufge⸗ 

ſetzt, auf der andern iſt die Geiſſelung Shrifti, und 


auf der dritten der engliſche Gruß mit dem Löf⸗ 


felholziſchen Wappen. 

Auf dem einen Altarflüge \ dieſer Kapelle 
ſind Kaiſer Heinrich II. und ſeine Gemahlin, nebſt 
dem Biſchof Otto abgebildet, auf dem andern 
Altarflügel aber unſer Heiland mit den beiden 
Apoſteln Thomas und Johannes. Die Malereien 
ſind auf Goldgrund im Jahr 1453 von Wohlge⸗ 
muth ſehr ſchön gemalt. | 

Aus dieſer Kapelle führen einige Stufen in 
die tiefer liegende Kirche. Oben auf den Stufen 
erblickt man den herrlichen Taufſtein, von 32 
Centnern weißen Kupfers. Die daran befindlichen 
Figuren ſind die vier Evangeliſten, auf dem 
ſchmaleren Rande ſind eilf kleinere Figuren, an 
dem obern breitern Rande ſind 21 Figuren, in 
der Höhe einer Hand. Der Meiſter davon iſt 
nicht bekannt. Im Jahre 1361 am 11. April 
wurde der Prinz des Kaiſers Karl IV, nach⸗ 
heriger Kaiſer Wenzeslaus, über dieſem Tauf⸗ 
ein getauft. 

An der ſüdlichen Wand befinden ſich einige 
Denkmale von geringem Werthe. Ueber der Thüre 
kinter der Kanzel iſt in einer Niſche eine heilige 
Familie in Holz geſchnitzt, und zwiſchen den Fen⸗ 
ſtern ſind Heiligenbilder angebracht. 


Ueber der ſüdlichen gegen der Hauptwache 
über befindlichen Thüre ſiehet man die Erſchaffung 
der Welt, von Johann Kreuzkelder, einem 
Schüler Juvenells, gemalt. Dieſe Tafel 
wurde im Jahr 1603 von Paul, Chriſtoph 
und Friedrich Behaim geſtiftet, deren Bid⸗ 
niſſe auf der Tafel angebracht fi ft nd. 


Nächſt dieſer Thüre iſt der von ir Mu 
5 ein im Jahre 1664 geſtiftete Stephausaltar. 
Das Gemälde, welches die Auferſtehung Chriſti 

vorſtellt, iſt von Johann Franz Ermel. 


Hinter demſelben iſt das Abendmahl, das 
Leiden am Oelberg und die Gefangennehmung 
des Heilandes mit großer Kunſt in Stein ge⸗ 
hauen. Dieſes Kunſtwerk lieferte im Jahr 1501. 
Adam Kraft auf Koſten Paul Volkamers. 
Die Apoſtel ſind Portraits einiger Rathsglieder, 
welche Adam Kraft bei einem Gaſtmahl 
zeichnete, nämlich: Gabriel Nützel, Hieronymus 
Schürſtab, Paul Volkamer, Ullmann Stromer, 
Anton Tucher, Marquart Mendel, Conrad Im⸗ 
hof, Peter Rieter, Hans Harsdorfer, Stephan 
Volkamer, Seitz Pfinzing, Heinrich Wolf und 
Johann Widmann, älteſter Rathſchreiber. Alle 
dieſe Perſonen waren im Jahr 1501 am Leben. 
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Der Heiland fit zur linken Hand, Johannes 
liegt in feinem Schooße. Petrus ſpricht mit 
Chriſto und ſcheint ihm den zur Thüre hinaus⸗ 
gehenden Judas zu zeigen. Ein in der Mitte 
ſitzender dickköpfiger Apoſtel iſt im Begriff das 
Oſterlamm anzuſchneiden. Dieſem zur Linken ſitzt 
ein anderer Apoſtel und hält eine Trinkſchaale, in 
welche ein neben ihm ſtehender Apoſtel Wein aus 
einer Kanne einſchenkt. Vorne ſitzen zwei Apoſtel, 
der Eine, welcher einen Biſſen Brod in der Hand 
hält, ſieht auf den Heiland, und der Andere hält 
einen leeren Becher und langt nach einer großen 


Kanne, die in einem Gefäß ſtehet, aus welchem 
ein Löwenhündchen ſäuft. Ueber dieſem iſt eine 


Perſon mit einer Glatze und langem Barte. Dieſe 
ſoll der Kunſtler ſelbſt ſeyn. 


Neben dem Petersaltar, welcher hinter der 


Kanzel ſich befindet, hängen alte Gemälde, we 
wieder aufgefriſcht find. 

Nun folgt der Tucheriſche Altar mit einem 
von Matthäus Merian, dem Sohne, im 
Jahre 1659 auf Leinwand gemalten Eece Homo. 
Vor dieſem Altar brennt das ſogenannte ewige 
Licht, welches Sebald Tucher im Jahre 1400 
ſtiftete und welches noch immer brennend erhal⸗ 


ten wird. Der Bildhauer Georg Schweig⸗ 


— 


— 
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ger verfertigte im Jahr 1657 das Schnitzwerk 
zu dieſem Altar. e 85 
Dicht bei dieſem Altar iſt ein vortreffliches 
Gemälde, welches Hans von Kulmbach im 
Jahr 1513 malte. Es iſt eine lange Tafel, 
welche in drei Felder abgetheilt iſt, auf welcher 
in der Mitte die Jungfrau Maria mit dem Kinde 
auf einem Throne ſitzt, über deren Haupt Eugel 
eine Krone halten. Rechts ſteht die heilige 
Katharina, links die heilige Barbara. Auf dem 
rechten Felde ſieht man den heiligen Petrus und 
hinter ihm den heiligen Lorenz. Zu dieſem Ge⸗ 
mälde lieferte Albrecht Dürer im Jahr 1511 
die Zeichnung. 


An einem Kirchenſtuhl befindet ſich ein run⸗ 
des Medaillon in erhabener Arbeit, in Holz ge⸗ 
ſchnitten vom Jahr 1513. Es ſtellt den heiligen 
Sebald in ganzer Figur, die Kirche auf der Hand 
tragend, vor. Es wird für Dürers Arbeit 
gehalten. | | | 


Die Kanzel verfertigte Leonhard Acker⸗ 
mann, ein Tiſchler, und das zierliche Schnitz⸗ 
werk daran, Georg Schweigger. An der 
Säule, welche die Kanzel trägt, hängt eine läng⸗ 
iche Holzſchuheriſche Tafel mit einem Gemälde 
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von Albrecht Dürer, die We Chriſti 
vom Kreutze vorſtellend. 


Der im Jahr 1663 durch den Tischler 
Georg Wirſching aus Neumarkt verfertigte 
Hauptaltar, welcher nicht zu der Bauart der 
Kirche paßte, wurde abgebrochen, und im Jahr 
1823 ein neuer nach Angabe des Architekten 
Heideloff gebaut. Auf den beiden Seitenpfei⸗ 
lern dieſes Altars, welcher nun ganz zu dem 
gothiſchen Style der Kirche paßt, wurde ſehr 
ſinnreich die heilige Maria und Johannes von 
Veit Stoß, und in der Mitte das von dem⸗ 
ſelben Künſtler verfertigte Cruzifix, das ſonſt vor 
dem Sebaldusgrab ſtand, angebracht. 


Gegen der Kanzel über an einer Säule iſt 
das jüngſte Gericht, nicht von Albrecht Dü— 
rer, ſondern von einem neuern Meiſter. Un⸗ 
ten ſieht man Pirkheimers und Dürers 
Bildniſſe mit der Schrift: „Effigies Alberti 
Durer: 1504.“ Es muß vorher ein Düreri⸗ 
ſches Gemälde darüber geſtanden haben, viel⸗ 
leicht das, welches ſi ch in der St. Rochuskapelle 
befindet. 

Die große Orgel, welche Heinrich Trar- 
dorf im Jahre 1444 erbaut, koſtete 1150 fl. 
| Sie 


e 
Sie hatte ſchon ein Pedal und wurde in den 
Jahren 1572 und 1658. erneuert. Daulel 
Preißler malte die Flügel derſelben mit den 
Bildniſſen der Scholarchen, ſo wie auch der 

Geiſtlichen an dieſer Kirche und einiger Tonfünf- 
ler. Eine gänzliche Ausbeſſerung erhielt ſie in 
dem Jahre 1691 durch Georg Sigmund Ley⸗ 
“fer, Orgelmacher zu Rothenburg an der Tau⸗ 
ber. Die kleine Orgel gegenüber wurde im 
Jahre 1667 von den hieſigen eg 
geſtiftet. 


Ganz in der Höhe über der Löffelholziſchen 
Kapelle iſt das ſogenannte Engelschörlein. 


Eine fehr ſchöne Steinhanerarbeit von 
Adam Kraft vom Jahre 1496, welche fruͤher 
auf dem Steig war, befindet ſich nun über ei⸗ 
nem Altar, in der Nähe dieſer Kapelle. Es 
ſtellt eine Scene aus der Leidensgeſchichte Jeſu 
vor. | | 

Die Fenſter dieſer Kirche find mit vielen 
Glasmalereien verſehen, und manche darunter 
verdienen wegen ihres Alters und ihrer Schön⸗ 
heit die größte Bewunderung. Schon vor Al⸗ 
brecht Dürers Zeiten gab es hier mehrere Glas⸗ 
maler, welches viele der älteſten Fenſter in den 

J 
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hiefigen Kirchen beweiſen. In der St. Sebalds⸗ 
kirche hat die Loffelholziſche ae die | 
Glasmalereien. 


Das Fenster hinter dem erocht Altar ließ 


Kaiſer Maximilian I. malen, es find alle Wap⸗ 


pen der Reiche und Länder, die er beherrſchte, 


darauf angebracht, welches die Unterſchrift be⸗ 


ſagt: „Maximilianus Christianorum Imperator, 


septem Regnorum Hex et Haeres, Archidux 
Austriae, plurium Eurspae provinciarum prin- 


ceps Potentissimus. F. F. 1515. 


2 Neben dieſem iſt ein anderes wit vielen 
Wappen und Bildniſſen und folgender Unter⸗ 


ſchrift: „Friedrich von Gottes Gnaden, Mark 


graf zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der 

Kaſſuben und Wenden Herzog, Burggraf zu 

Nürnberg und Fürſt zu Rügen. Anno 1515. 
Dieſem Fenſter zur Linken lieſt man: „Sieg- 


friedus Pfinzing, sibi suisque. Ao. 4 515. 


Das zur Rechten des Maximiliansfenſters 
hat ein Biſchof von Bamberg mit ſchönen Glas⸗ 
malereien verſehen laſſen. Es ſind folgende Na⸗ 
men zu leſen: | 

Lambertus Episcopus Bambergensis 180 . 
Philippus Episcopus Bambergensis 1418. 


„( 


Henricus Episcopus Bambergensis 1441. 
Vitus Episcopus Bambergensis 1501. 


An dem Muffeliſchen Altare iſt ein 
Halleriſches Fenſter mit der Jahrzahl 1494. 
Der Betlehemitiſche Kindermord, die heilige Do⸗ 
rothea, der Ritter S. Georg und noch einige 
Heilige ſind darauf gemalt. 


Neben dieſem iſt das Schürftabifche Fen⸗ 


ſter mit vielen Figuren vom Jahre 1493. 
Ueber der Schauthüre iſt das Behaimi⸗ 


ſche Fenſter welches mit vielen Figuren und Wap⸗ 


pen ausgeſchmückt iſt. 


Der Moritzkapelle gegenüber iſt das Holz⸗ 


f chuheriſche Fenſter mit dem engliſchen Gruße 
und den Jahrzahlen 1399 und 1480. 

Einige dieſer Glasmalereien ſind von dem 
ältern Veit Hirſchvogel, Stadtglaſer, und 
von Martin Krinaberger. 1 

Das vorzüglichſte Kunſtwerk in dieſer Kir⸗ 
che iſt das Grab des heiligen Sebald, web 
ches Peter Viſcher, mit Hülfe ſeiner fünf 
Söhne, verfertigte, und vom Jahre 1506 bis 
1519 daran arbeitete. Es wiegt 120 Centner 
und für den Centner erhielt er 21 Gulden, wel⸗ 
che nach dem jetzigen Werth der Dinge faſt hun⸗ 
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dert Thaler ausmachen. Der Meffing, welchen 
ein Meſſingbrenner, Namens Conrad Röſner 
erkaufte, wurde ihm dazu gegeben. Nach dem 
jetzigen Werth der Dinge koſtete der Meſſing 
8,400 Gulden und die Arbeit 18,000 Gulden, zu⸗ 
ſammen 26,406 Gulden. 


Um Diese Koſten zu been, „ wurden im 
Jahre 1519 am 17. März drei Tage nach ein⸗ 
ander, die angeſehenſten Bürger der Stadt in 
der Kirche zu St. Sebald zuſammenberufen, und 
daſelbſt zu Geldbeiträgen aufgefordert und er⸗ 


muntert. 


Die zwölf Apoſtel, welche um das Grab 
des heiligen Sebald herumſtehen, ſind ſo, wie 
das ganze Werk, wegen der richtigen Zeichnung 
und der Reinheit des Guſſes, der Bewunderung 
aller Zeiten würdig. Unter dem Kaſten hat ſich 
Viſcher fo, wie er in feiner Gießhütte ausſah, 
abgebildet. | 

Die zwölf Apoſtel, von welchen jeder 11 
Schuh hoch iſt, ſtehen in folgender Ordnung um 
das Grab: 


Gegen den Altar zu, Petrus und Audregs 


gegen Norden Matthäus, Thomas, Bartholo⸗ 


ziäns und Simon; gegen Süden Paulus, Phi⸗ 
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lippus, Jakob und Johannes, und gegen Weſten 
Thaddäus und Matthias. 


Oben über den wa Apoſteln ſind e | 


väter und Genien. 

Unter dem Kaſten ſind in herrlicher halb⸗ 
erhabner Arbeit einige Wunderwerke des heiligen 
Sebald, nach Angabe der Legende, angebracht. 

Zu unterſt find kleine Figuren perſoniftzir⸗ 
ter Tugenden mit einigen Genien dargeſtellt. Zu 
allerunterſt iſt folgende Aufſchrift in einer Zeile 
eingegoſſen: 

„Peter Viſcher, Burger in Nürnberg, ma⸗ 
chet dieſes Werk mit ſeinen Söhnen, ward voll⸗ 


bracht im Jahr 1519. Iſt allein Gott dem All⸗ 


mächtigen zu Lob und St. Sebald, dem Himmels⸗ 
fürſten, zu Ehren, mit Hülf andächtiger Leut von 
dem Almoſen bezalt.“ 

An dem äußern hölzernen Sarge iſt der 
heilige Sebald nebſt dem . und Brand. 


ſiſchen Wappen gemalt. 


Der innere Sarg, welcher von Eichenholz 


und zum Theil mit feinem Silberblech überlegt 
iſt, koſtete 506 Gulden. Das Silber daran be⸗ 


trägt 42 Mark und 9 Loth. Er wurde im Jahr 


1397 verfertigt, und in den Jahren 1506 und 


1628 erneuert. Auf den vier Seiten ringsherum 
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ft ind die zwei Nürnbergiſchen Stadtwerpen von 
getriebener Arbeit. 


Unter dem viereckigen Thürchen auf der 
hintern Seite ſind rechts folgende Worte ein⸗ 
gegraben: 

„1506. Jar iſt dieſer Sarch ferneit word.“ 
Links ſteht: 

„Anno Bal MDCxxIIX. iſt dieſer Sarch 


verneurt worden.“ 


In dieſem Sarge ſind zwei vergoldete Käſt⸗ 
chen, welche mit rothen ſeidenen Schnüren um⸗ 
wunden ſind. In jedem dieſer Käſtchen liegen 
zwei Säckchen von rothem Sendel und zwei kleine 


Päckchen mit Biſam. In dieſen vier Säckchen 


befinden ſich die Gebeine des Heiligen, jedoch 
ohne die Hirnſchale. f 


Es wird den Leſern nicht unangenehm ſeyn, 


etwas über die Geſchichte des heiligen Se— 


bald ſelbſt zu erfahren. Der Altdorfiſche Pro⸗ 
feſſor Joh. Chriſt. Wagenſeil hat in ſeinem be⸗ 
kannten Buch de civitate N orimbergensi von 
Seite 37 bis 54 die Legende dieſes Heiligen 


ihrem ganzen Inhalt nach aufgenommen, welche 


folgendermaſſen beginnt: „Zu den Zeyten, als 
Leo und Conſtantinus die Kayſer das Römiſch 
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„Reich, und Pipinus ne Karolus feyn Sone, 
das Konigreich in Frankreich regirt haben, iſt 
„ geweſen gar ain Chriſtlicher, gotsforchtiger vnd 
„mit vil tugenden gezierter konig, in Tenmarkt. 
„Der auch ein ſonnder tugendreiche nee zu 
»ainem gemahel gehabt hat.“ 

Damit aber das Ganze den Leſern nicht zu 
langweilig werden möchte, ſo wird das Uebrige 
im Auszuge geliefert, und ſchon dieſer wird hin⸗ 
länglich darthun, wie ſehr man vor Zeiten die 
Leichtgläubigkeit der Menſchen benützte. 
| Die Ehe dieſes Königs in Dänemark blieb: 
lange ohne Thronerben, doch wurde ihm endlich 
auf vielfältiges und heißes Gebet von Gott ein 
Sohn geſchenkt, den er Sebaldus nannte. 
Als dieſer nun das Jünglingsalter erreicht hatte, 
ging er nach Paris auf die hohe Schule, wo 
er in Künſten und Wiſſenſchaften alle Jünglinge 
weit übertraf. ei 775 | 

Es waren bereits mehrere Jahre verfloſſen, 
ſeitdem er von der hohen Schule zu feinen Eltern ' 
zurückgekehrt war, als fie endlich beſchloſſen, ihren 
Sohn mit einer würdigen Gattin zu vermählen, 
welche ſich auch in der Jungfrau eines mächtigen 
Grafen, aus königlichem Geblüte entſproſſen, 
fand. Bern | Ri 
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„Als nun der angeſatzt hochzeitlig tag er⸗ 
„ſchienen, vnd die Jungfraw Irem geſponß 
„(Bräutigam) Sebaldo zugelegt worden, hat 
„ſie Ine nit ainen gemahel, ſonndern ainen voll 
„ komnen behüter vnd beſchirmer jhrer Jungfrew⸗ 
„lichen raynigkeyt befunden. Mit tröſtlichen Ver⸗ 
„mahnungen hat ſant Sebald von der Jung⸗ 
„frawen feinem geſponß, feinen Abſchyd in 
„der nacht heymlich genommen. Vnd Ir davor 
„verpoten, ſolches in geheym zu behalten, vnd 
„ſein fürnemen nyemandt zu eröffnen.“ | 

Der Königsſohn begab ſich in eine Wild⸗ 
niß, und hielt ſich darin 15 Jahre auf. Er be⸗ 
gab ſich dann nach Rom, wo man ihn als eis 
nen Apoſtel nach Teutſchland ſandte, in welcher 
Eigenſchaft er auch nach Bayern kam. Hier 
breitete er ſeinen Pilgrimsmantel über die Do⸗ 
nau, und gelangte trockenen Fußes nach Regens⸗ 
burg, von da ging er nach Nürnberg. In 
den an die Stadt ſtoßenden finſtern Waldungen 
war ſein Aufenthalt, von wo aus er aber fleißig 
in die Stadt kam, und daſelbſt das Evangelium 
predigte und große Wunder that. Als ſich endlich 
die Schwächen des Alters einſtellten, begab er 
ſich zu den Mönchen der St. Martinskapelle, 
wo ſpäter das Schottenkloſter erbaut wurde, und 


137 


ſtarb daſelbſt im Jahre 801 (oder 901) nach der 
Legende. 6 

Er verlangte nach ſeinem 10 Willen, 
daß ſein todter Körper auf einen mit Ochſen be⸗ 
ſpannten Wagen gelegt und auf dem Platze be⸗ 
graben werden ſollte, wo die Ochſen ſtille ſtehen 
würden, welches bei der St. Peters Kapelle ge⸗ 
ſchah, wo jetzt die Sebalder Kirche ſteht, wohin 
er auch begraben wurde. 


Dieſe Kapelle, welche nur von Hot war, 
legte ein Blitzſtrahl in Aſche, worauf fein Leich⸗ 
nam in das Schottenkloſter zu St. Aegydien ge⸗ 
bracht wurde. Er ſollte aber hier nicht ruhen; 
denn ſein Leichnam wurde durch Engel auf den 
vorigen Platz getragen, wo ihm dann auch zu 
Ehren eine große Kirche erbaut wurde. 


Von den vielen Wundern, die er verrich⸗ 
tete, ſollen hier noch einige angeführt werden. 
Es war ihm etwas Leichtes, Kranke geſund, 
Todte lebendig, und zerbrochene Gläſer wieder 
ganz zu machen. 


Einem Bauern, der ſeine Ochſen verloren 
hatte, und ſie bei der Dunkelheit der Nacht nicht 
finden konnte, machte er die Finger leuchtend, 
wodurch der Bauer ſeine Ochſen wieder fand. 


— 
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Wenn er in die Stadt kam, hielt er ſich 
zum öftern bei einem Wagner auf. Die Leute 
dieſes Hauſes weigerten ſich einmal, ihm ein 
Zimmer zu heitzen. Was thut er? Er nimmt 
die Eiszapfen vom Dache und macht mit EN 


Feuer in dem Ofen. 


Selbſt nach feinen Tode wirkte er 0 
Wunder. Ein junger Mönch, welcher bei dem 
Leichnam des heiligen Sebalds ſtand, ergriff deſ— 
ſen Bart und ſagte: „Ei, du alter Greis, wie 
manche Menſchen haſt du in deinem Leben be⸗ 
trogen!“ Plötzlich erhob der Todte' ſeine rechte 
Hand und ſchlug dem Mönch ein Auge aus. Mit 


inniger Reue flehete dieſer um Verzeihung ſeines 


Frevels, worauf ſogleich der Todte ihm ſein aus⸗ 


geſchlagenes Auge wieder einſetzte. 


Weiter ſagt die Legende: „Zu der Capellen 
Sant Sebalds ſindt drey gepachne prot oder 
kuechen gepracht vnd geopffert worden, die 
wurden durch drey leichtvertig perſonen von dem 
Altare auß ſolcher Capellen entwendet, ſagende: 
Daß Sant Sebald nit hungert, ſo er doch 
die drey kuechen ſo lang ungeeſſen ie Be 
laſſen. F 


Was gefchah? dieſe Kuchen mn 


* 


ſcch durch die Wunderkraft des heiligen Sebald 

| in Steine, wovon ber eine in einem eifernen 
Gitter verwahrt und an einer eiſernen Stange 

aufgehangen wurde, damit dergleichen Frevler ſich 

ein warnendes Beiſpiel daran nehmen möchten. 


Jene boshafte Buben ſahen ſi ch gezwungen, 
ihr begangenes Verbrechen ſelbſt anzuzeigen. Denn 
„do ſie nun von der kirchen ſchieden, vnd wider 
anheyms kehren wolten, giengen ſie tag vnd nacht 
hyn vnd wider verirrt, vnwiſſent wo ſie hyn 
ſolten. Alſo bekannten ſie Ir Miſſethat, 
vnd wurden widerumb den menſchen zugeſellt. 1 


Der Schluß der Legende lautet alſo: „Hier⸗ 
umb fo eren vnd loben wir dich du heyliger glori⸗ 
würdiger Patron ſant Sebald, vnd pitten 
dich u. ſ. w. ereerbietung in ewig zeyt Amen.“ 


Der Tag des heiligen Sebald wurde 
alljährlich mit großem Pompe gefeiert. Die vor⸗ 
derſten Herren des Raths trugen den Sarg die— 
ſes Heiligen welcher mit Pappelroſen bedeckt 
war. Alle Prieſter und Schüler, ſo wie auch 
Muſikchöre und eine große Menge Volks gin⸗ 
gen in Prozeſſion mit. In frommer Einfalt 
krochen viele von dem Volke unter dem Sarge 
durch, glaubend, daß dieſes das beſte Mittel ge⸗ 
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gen Kopf⸗ und Rückenſchmerzen ſey, um für die 
Zukunft von dieſen Uebeln befreit zu bleiben. 


Im Anfange war die Sebalderkirche ein 


Fitial von der Kirche zu Poppenreut, bis ſie 
endlich zu einer eigenen Pfarrei, und im Jahr 
1477 durch den Pabſt Sixtus zu einer Prob⸗ 
ſt ei erhoben wurde. 


Der Pfarrhof zu St. Sebald, wel⸗ 


chen das Geſchlecht der Pfinzinge im Jahre 


1318 erbauen ließ, war die Wohnung der Pröb⸗ 


ſte. Melchior Pfinzing, Rath des 


Kaiſers Maximilian und nachheriger Probſt 
zu St. Sebald und zuletzt Probſt zu St. Alban 
in Mainz, dichtete in dieſem Pfarrhofe den be⸗ 


kannten Theuerdank, welcher in deutſchen Rei⸗ 


men die Thaten des genannten Kaiſers enthält. 


Die von dem Prediger Dilherr dem 
Sebalder Kapitel vermachte ſieben bis achttauſend 


Beände ſtarke Bibliothek befindet ſich nicht mehr 


in dieſem Gebäude, ſondern wurde mit der Stadt⸗ 
bibliothek vereinigt. Die Bücher dieſes vortreff⸗ 
lichen Mannes machten ſchon, als er im Jahre 
1643 von Jena hierher zog, vierzehn Wägen, 
oder 104 Centner aus, ſo daß der Graf von 
Pappenheim, als er ihn bei ſeiner Ankunft 


* 


141 
in Bamberg fragte, ob das bisher durchgeführte 
Studentengut fein gehöre? und es mit Ja beant⸗ 
wortet wurde, voll Verwunderung zu ihm ſagte: 
„Das muß ein vortrefflicher Student ſeyn. 

Die Glasmalereien dreier Fenſter im erſten 
Stock ſind von Veit Hirſchvogel, dem Ael⸗ 
tern, mit der Jahrzahl 1513. 


Das Probſtei⸗Siegel war, wie folgt: „Ein 
. rother Schild, wodurch in der Mitte eine weiße 
Linie geht. Im Schilde ſoll anfrecht ſtehen 
St. Sebalds Bildniß, gekleidet mit einem blauen 
langen gefaltenen Mantel und ſchwarzen Pilg⸗ 
rimshut, einem goldfarbenen Diadem, grauen 
Haaren und Bart, gegürtet mit einem ſchwarzen 
Gürtel, in der linken Hand haltend eine aufrech⸗ 


te Kirche mit zwei Thürmen, in der rechten Hand 


einen Pilgrimsſtab. ar 


Dieſes Wappen der Probſtei, fe wie Bi 
Erlaubniß, daß die Pröbſte zu St. Sebald mit 
rothem Wachſe ſiegeln durften, erhielt Melchior 
Pfinzing von dem damaligen Kaiſer. | 

Nun folgt auch die Beſchreibung der üb⸗ 
rigen Kirchen und Kapellen nuf der Sebalder | 
Seite. | 

Die Morigfapelfe ließ eberher 


/ 
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Mendel im Jahre 1300 auf dem alten Salz⸗ 


markt in der vorigen Judengaſſe (wo jetzt der 
grüne Markt iſt) erbauen. Der Lärmen aber, 
welcher durch den daſelbſt betriebenen Handel 
der Chriſten und Juden herbeigeführt wurde, 
ſtörte den Gottesdienſt und bewog Eberhard 
Mendel, dieſe Kapelle wieder abzubrechen und 
auf dem Kirchhof zu St. Sebald wieder auf⸗ 


bauen zu laſſen, wozu er im Jahr 1313 von dem 


Biſchof zu Bamberg die Erlaubniß erhielt. 
Die köſtlichen Teppiche, welche ſonſt dieſe 


Kapelle zierten, beſinden ſich gegenwärtig in der 
Kirche zu St. Sebald. 


Seit mehreren Jahren wurde ſie zu einem | 
Holzmagazin verwendet, als aber unſer aller⸗ 
gnädigſter König huldvoll beſchloß, die Stadt 


mit einer Bildergallerie aus der O ber- und 


Niederdeutſchen Malerſchule zu zieren, 
ſo wurde dieſe Kapelle zur Aufſtellung derſelben 
auserſehen, und deßhalb auf Koſten der Stadt 
das Innere ſowohl, als das Aeuſſere zweck⸗ 
mäßig hergeſtellt. Nachdem der K. Gentralgal- 
lerie⸗Direktor von Dillis dieſe Gallerie 
vortrefflich geordnet hatte, wurde ſolche dem 


Pubkikum eröffnet, und iſt Jedermann Sonn⸗ 
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tags von 10 bis 12 gast der freie Zutritt ge⸗ 
ſtattet. 


Die Kapelle zu Allen Heiligen am 1 55 
ferſchlagthurm wurde im Jahre 1502 erbaut und 
gehörte zu dem Hauſe der zwölf Brüder, 
welches Doktor Erasmus Schildkrot geſtiftet 
hat. Der Vollſtrecker ſeines Teſtaments, Mat⸗ 
thäus Landauer, vermehrte dieſe Stiftung be⸗ 
deutend aus ſeinem eigenen Vermögen. Dieſe 
e ſteht gegenwärtig leer. 


Die Kirche zum heiligen. Geiſt. 


Der Reichs⸗Schultheiß, Conrad Hainz, 
genannt Groß, ſtiftete im Jahr 1331 das neue 
Spital nebſt der Kirche zum heiligen Geiſt. 
Es wurde das neue genannt, zum Unterſchiede 
des St. Eliſabethen Spitals im deutſchen Hauſe, 
welches ſchon ſeit 1290 beſtand. 


Die Kirche wurde im Jahr 1333 zu bunten 
angefangen und im Jahr 1341 vollendet. Im 
Jahr 1487 wurde ſie erweitert und erhielt endlich 
1662 durch einen Italiener, Carlo Brentano, 
im Innern ihre gegenwärtige Geſtalt. Das AL 
tarblatt iſt von Daniel Preißler (1660) und 
ſtellt die Sendung des heiligen Geiſtes vor. 
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Vor dem Altar iſt das Monument des 
Stifters Conrad Groß vom Jahr 1356. Un⸗ 
ter einer Marmortafel, welche von kleinen Fi⸗ 
guren getragen wird, liegt das Bild des Stif⸗ 
ters in Stein gehauen. 


Ein ähnliches Monument von Herde gen 
Balzner befindet ſich im Seitengange gegen 
Norden. 


Eine wie ein Häuschen geformte Kiſte 
hängt vor dem Altare von der Decke herab. Sie 
iſt gegenwärtig leer, früher wurden aber die 
Reichskleinodien und Heiligthümer darin aufs 
bewahrt. 


Das Gemäldr über der Sakriſteithüre, mit 
der Jahrzahl 1625, iſt von Michael Herr. 
Einem nackten Kranken, welcher auf einem Bette 
auf der Erde liegt, wird von einer weiblichen 
Perſon Erquickung gereicht. Ein hinten ſtehen⸗ 
der Engel zeigt dem Kranken den auf einem Re⸗ 
| genbogen fi figenden Heiland. 


Das Innere der Kirche erhielt im Jahre 
1827. durch einen friſchen Anſtrich und eine 
gänzliche Wiederherſtellung, ein freundlicheres 
Anſehen. 

Die 
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Die Giger mit dem Markt- 


platz, wie er ſonſt war. Die übri— 


gen Märkte, Platze und Haupt⸗ 
ſtraſſen. 


Der Stifter der Frauen⸗Kirche war Kaiſer 
Karl IV, welcher im Jahr 1349 dem Rath 
die Erlaubniß ertheilte, die Synagoge der Ju⸗ 
den abzubrechen und an deren Stelle eine Kirche 
zur Ehre der heiligen Maria zu bauen. 


Der Bau begann im Jahre 1355 durch 
die Baumeiſter Georg und Friedrich Rupp⸗ 
recht und den Bildhauer Sebald Schonho⸗ 


fer, und wurde 1361 vollendet. Den erſten 


Stein zu dieſer Kirche legte ulman Stromer, 


ein Günftling des Kaiſers. Die Kirche wurde 


im Jahre 1361 unter dem Namen: Unſerer 


lieben Frauen Saal in Gegenwart des 
Kaiſers, welcher die Heiligthümer von Prag hier⸗ 


her bringen und von dem Gange der Kirche 
herab dem Volke zeigen ließ, eingeweiht, weß⸗ 
halb fie auch die Kaiſerliche Kapelle ges 
nannt wurde. 


Die Vorhalle mit ihren vielen kleinen gi 


guren und der ſteinerne Gang, welcher zugleich 
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mit der Kirche arc die oben W Bau⸗ 
meiſter und den Bildhauer Schönhofer aufgeführt 


wurde, ſind ein wahres Meiſterſtück. Erſtere 


wurde, durch das Anbauen von e IEREN 


verunſtaltet und beſchädigt. 

Die kleine Kapelle mit dem Thin tuch hn 
über dem ſteineruen Gange wurde aber erſt im 
Jahre 1462 durch Adam Kraft erbaut. Das 
künſtliche Uhrwerk verfertigte der Schloſſer Ge⸗ 
org Heuß, wofür er 532 Gulden erhielt, die 
aus Kupfer getriebenen und vergoldeten Figuren 
aber der künſtliche Kupferſchmid Sebaſtian 


Lindenaſt. Das durch dieſes Uhrwerk in Be⸗ 


wegung geſetzte Ganze wurde im Jahr 1509 vol⸗ 


lendet, und ſtellte die fieben Kurfürſten und einen a 


Herold vor, die an dem auf einem Throne ſitzen⸗ 


den Kaiſer Karl IV. vorüberzogen. Der Kaiſer 
und der geharniſchte Herold ſind noch auf ihrem 
Platze, aber die Figuren der Kurfürſten wurden 


weggenommen und verkauft und ſind gegenwär⸗ 
tig durch hölzerne erſetzt; auch hat der Mechani⸗ 


kas Kuppler den Mechanismus wieder jo 
bergeitellt, daß das Ganze, welches unter dem 
Namen Männle einlaufen bekannt war, wenn 
es aufgezogen wird, ſich wieder wie früherhin 
bewegt . 


2 
* * 
* * 


147. 


Die Buden, welche dieſe Vorhalle zum Theil 
verdeckten, wurden abgebrochen, und die ganze 
vordere Anſicht dieſer Kirche erhielt unter der 
Leitung des Architekten Heideloff wieder ihre ur⸗ 
ſprüngliche Geſtalt. Auch das Innere dieſer 
Kirche wurde zweckmäßig erneuert und verziert, 
und dann am 3. Juli 1816 für die Römiſch⸗Ka⸗ 
tholiſche Gemeinde als Pfarrkirche eingeweiht. 


Der große oder grüne Markt, welcher 
ſeinen Namen von dem Gemüſe erhielt, welches 
die Gärtner und benachbarten Laudleute dahin 
bringen, war ſonſt, wie das Kupfer zeigt, nicht 


geregelt. Es ſtanden hin und wieder zerſtreut 


mancherlei Buden, theils in ſchlechtem, theils in 
gutem Zuſtande. Dieſe verſchwanden mit dem 
Jahre 1807 und an deren Stelle traten die ge⸗ 
genwärtig feſtſtehenden ſchönen Buden mit ihren 
Vorhallen, in welchen Manufactur- und andere 
Waaren feil geboten werden. Es werden auf 
dieſem Markte, auſſer Gemüſe und Milch, noch 
allerlei andere Viktualien verkauft, und die für 
dieſe Gegenſtände beſtimmten Plätze tragen auch 
ihren Namen. So giebt es einen Butter- 


markt, Wildpretmarkt, Vogelmarkt, Tau⸗ 


benmarkt, Spanferkelmarkt ꝛc. 
a 
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Der Refmarkt wurde nach den Refträ⸗ 

gern benannt, welche in Tragkörben )), oder 

auch auf Schubkarren, Schmalz, Eier, Geflü⸗ 
gel ꝛc. zu Markte bringen. 

Hinter der Frauenkirche befindet ſich der 
ſogenannte Gänſemarkt, wo Gänſe und ande⸗ 
deres Federvieh, ſowohl lebendig, als ſchon ge⸗ 
mäſtet, gerupft und zugerichtet, verkauft werden. 

Unterhalb demſelben iſt der Mehlmarkt, 
wo fremde Mel ber verkaufen. 


Der Weintraubenmarkt iſt am Wal⸗ 
bingeriſchen Haufe (S. N. 880. a. b.) 

| r f Hafnermarkt, Töpfermarkt. Dieſer 
findet nur zur Meßzeit ſtatt und dauert 14 Tage, 
wo auf der Inſel Schütt ſowohl fremde als hie⸗ 


0 fige Töpfer ihre Waaren feil bieten. 


Der Fiſchmarkt findet nur im Herbſte 
ſtatt, wo die benachbarten Weiherbeſitzer ihre 
Fiſche verkaufen dürfen, denn außer dieſer Zeit 
haben die hieſigen Grünfiſcher allein das 
Recht, Fiſche zu verkaufen. 


*) Traglörke heißen in der altdeutschen Sprache 
Reten. | 
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Der Krebsm arkt iſt am ſogenannten 


Krebsſtock (Sandeliſche Haus 8. N. 808. b) 


Folgende Artikel wurden im Etats⸗Jahre 
1828/29 auf den Hauptmarkt zum Verkauf ge⸗ 


bracht, und es iſt daraus zu erſehen, was hier 
in einem Jahre ungefähr verbraucht wird. 


Butter 135998 Pfd. 


Schmalz: 
Kübel 336900 Pfd. 
Güßlein 413 Pfd. 
Unſchlitt 18530 Pfd. 
Gaiskäſe 3743 Pfd. 
Eier 77817 Schock. 
Enten: 8 
zahme 8607 Stück. 
wilde 365 Stück. 
Faſanen 140 Stück. 
Feldhühner und Schne⸗ 
pfen 1680 Stück. 
Gänſe 19828 Stück. 
Hühner 48218 Stück. 
Kapaunen 699 Stück. 
Pipphahnen 1207 Stck. 
Tauben 62731 Stück. 


en 


) 
* 
* 


große Vögel 2896 Stck. 


Gaislein 4183 Stück. 

Haſen 6067 Stück. 

Hirſche und Rehböcke. g 
724 Stück. 


Wilde Schweine 26 Stck. 


Friſchlinge 55 Stück. 
Spanferkel 16762 Stck. 
Schinken u. gedörrtes 
Fleiſch 9620 Pfd. 
Würſte 2734 Duz d. 
Fiſche 625 Legel. 
Krebſe 5247 Pfd. 


Schnecken 106514 Hdt. 


Ameiſeneier 10299 ME. 
Kümmel 2328 Maß. 

Hopfenkeime 2578 Korb. 
Kartoffeln 19396 Sack. 


\ I 
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Krautköpfe 48755 Hdt. Garn und Zwirn: 
Meerrettig 80602 Hdt. 657 Schock. 8 
Morcheln 778 Korb. 3805 Pfund. 
Scherrüben 3366 Hdt. Tuch 3693 Stück. 
Sauerkraut: Bettfedern 6973 Pfd. 
1455 große Schaff. Schreibfedern 
4136 kleine Schaff. 243 Tauſend. 
Flachs und Werg: Schrenzen und Zäune: 
7256 Pfd. 364 Karrn. 


Die Hauptmarktage, an welchen die benach⸗ 
barten Landleute ihre Waaren zu Markte bringen, 
ſind: Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag, an 
den andern Tagen verkaufen ſolche die Höcker⸗ 
weiber (in der gemeinen Mundart Hiecklerina). 


| Das Kürſchnerhaus, welches im Jahr 

1499 auf dem Platze erbaut wurde, wo die Mo⸗ 
f rigfapelle ſtand, gehörte auch zu den Plätzen, wo 
verkauft wurde, denn die Kürſchner boten ihre 
Pelzwaaren daſelbſt zum Verkauf, welches aber 
gegenwärtig nicht mehr der Fall iſt. In der obern 
Lokalität wird jetzt Leinentuch und Garn in be⸗ 
deutender Quantität abgeſetzt. Der untere Raum 
beſteht aus Buden, deren vermiethet ſind, und 
aus Gewölbern, in welchen Stühlchen, Zäune 
und andere Gegenſtände ſich befinden, welche an 
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die Landleute zu ihrem Chbrauche an den Mark 5 


tagen abgegeben werden. 

Alles, was dem Gewichte nach verkauft 
wird, muß in dem ſogenannten Schmalzhäuslein 
(Markthauſe) gewogen werden, und die Frem⸗ 
den dürfen nicht zu gleicher Zeit mit. den hieſi⸗ 
gen Bürgern kaufen, ſondern es iſt für beide 
Theile eine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt. Ueber das 
ganze Treiben und Verkehren auf dem Haupt. ö 
markt iſt ein Inſpektor geſtellt. | 

Beinahe in allen Häuſern um den Markt 
herum befinden ſich Läden und Gewölbe, in wel⸗ 
chen Bedürfniſſe aller Art feil geboten werden. 
Eine ganz beſondere Reihe bilden die noch in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt vorhandenen langen 
Kräme (auch unter den Rietern genannt, ei⸗ 

ne Benennung, welche von den frühern Beſitzern 
des nun Sandeliſchen Hauſes herſtammt), wo⸗ 
von aber der gegenwärtige Beſitzer, welcher ei⸗ 
nen Theil ſeines Hauſes ganz neu aufführen ließ, 

einige kleine Kräme in zwei große geſchmackvolle 
Läden umwandelte. 

Auch der bekannte Keudteinsmärkt 
(Chriſtmarkt), welcher einige Wochen vor Weih⸗ 
nachten aufgeſchlagen wird, findet auf dem Haupt⸗ 
markte ſtatt. Die Buden werden, wenn es dun⸗ 
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fel wird, beleuchtet, und es nimmt ſich gar ſchön 
aus, wenn die goldenen Engel, die bunten Spiel⸗ 
ſachen und die herrlichen Zinn- und Kupferwaa⸗ 
ren ſo in der Nacht funkeln und blitzen. 

Wenn am Thomastage, (an welchem 
Tag auch die jährliche Verlooſung der Gewinnſte 
von der Ausſteuer-Anſtalt Statt findet) die Wit⸗ 
terung nur ein wenig günſtig iſt, ſo beſuchen ſo 
viele Leute aus den benachbarten Orten den 
Kindleinsmarkt, daß man ſich nur mit e 
hindurchdrängen kann. | 

Ganz in der Nähe des Hauptmarkts befin⸗ 
det ſich der Obſtmarkt, wo das ganze Jahr hin⸗ 
durch friſches und gedörrtes Obſt zu finden iſt. 
Obgleich die Zufuhr davon ſehr ſtark iſt, ſo 
wird doch nur der geringere Theil hier verbraucht, 
der größere aber wieder weiter geführt. | 

Auf dieſem Markte befinden fich, außer 
den Boutiquen der Käſehändler und Salz— 
fiſcher, noch mehrere Läden, wo verſchiedene 
Gegenſtände verkauft werden. 

Da ſich nicht alle Bepürfniſſe der Stadt 
auf dem Hauptmarkt vereinigen laſſen, ſo ſind 
für folgende Gegenſtände andere Plätze beſtimmt. 

Der Holz- und Kohlenmarkt für die 
Lorenzer Seite iſt in der Frauenthorſtraſſe (Kö? 


Veh . 133 


nigsſtraße) und für die Sebalder Seite auf dem 
Lauferplatz, wo auch zugleich der Kalkmarkt war, 
der aber jezt vor das Frauenthor verlegt iſt. 

Hen⸗ und Strohmarkt iſt auf der 
Schütt bei der Heuwaage. Alle Heu⸗ und 
Strohzufuhren müſſen daſelbſt gewogen und ver⸗ 
kauft werden. 

Ein eigentlicher Sete eme, wie er 
jetzt vorhanden, beſteht erſt ſeit 1812, unter dem 
Namen Schranne, auf dem ehemaligen Steig, 
welcher nun den Namen Schrannenplatz, 
Kornmarkt, führt. Die Zufuhr iſt bedeutend, 
und was nicht verkauft wird, bleibt von einem 
Schrannentage zum andern in eigens dazu ein⸗ 
gerichteten Lokalitäten ſtehen. 

Es wurde im Etatsjahr 1828/29 daſelbſt ver⸗ 
kauft. 16468 bayeriſche Scheffel Korn. 


29478 — — Waitzen. 
16246 — — Ge—rſte. 
165522 — — Hafer. 
B pHi.rſe. 
992 Erbſen 
388 — — Linſen 
Wicken. 


Für Kornhäuſer oder Getreidemagazine 
(Käſten) ſorgten ſchon unſere Vorfahren. Es 
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ſollen hier einige angeführt werden 1 die obern 


Räume der Kaiſerſtallung, das Korn⸗ oder 


Salzhaus, auch Aichſtädterkaſten genannt, 
hinter dem Tetzel; die Böden des ehemaligen 
fränkiſchen und nürnbergiſchen Zeug hauſes; 


mehrere Böden auf Kirchen u. ſ. w. Alle dieſe 


Gebäude wurden zu Getreidemagazinen beſtimmt, 
und haben nun, ſeitdem der Magiſtrat ein ſtädti⸗ 
ſches Getreidemagazin anlegte, wieder ihre alte 
Beſtimmung. 4 

Der Viehmarkt iſt vor dem Frauenthor 
und findet alle Donnerſtage ſtatt. Im Etatsjahre 
1828/29 wurden auf dieſem Markte verbraucht: 


2370 Stück fette Ochſen. 


1264 — magere Ochſen. | 
20 — fette Stiere, Kühe u. Rinder. 
3978 — magere Kühe und Rinder. 
5686 — fette Kälber. 
= — — magere Kälber. Ä 
11582 — fette Schafe. 1 
— — magere Schafe. 
18548 — fette Schweine. 
18039 — magere Schweine. 


zuſammen 3634 Ochſen. 3998 Kühe und Rinder. 
5686 Kälber. 11582 Schafe. 36587 Schweine. 


\ 


* 


Die pauſer, in e das Vieh geſchach 
tet wird, werden die Fleiſchbänke genannt, 
und ſind wegen ihrer Reinlichkeit bekannt. Die 
| große Fleiſchbank, welche 1551 erbaut wur⸗ 
de, iſt an der Fleiſchbrücke, welche ihren Na⸗ 
men davon erhielt. Der über dem Portal dieſer 


Fleiſchbank ſchön in Stein gehauene Ochſe, welcher 


in Lebensgröße liegend dargeſtellt iſt, wiegt über 
29 Zentner und hat folgende Unterſchrift; 
„Omnia habent ortus suaque incremenia; 
sed ecce 
Quem cernis nunquam bos Fast hic elles 66 


(Das heißt: Alles hat einen Urſprung und ein 


Wachsthum; aber ſiehe! der Ochſe, welchen 


u. 


du hier erblickſt, war nie ein — Kalb.) 


Unter einem Theil dieſes Gebäudes, welcher 
auf Pfählen ſteht, fließt die Pegnitz durch und 


trägt nicht wenig zur Reinlichkeit bei, weil dadurch 
ſelbſt in den heißen Sommermonaten das Fleiſch 


— 


friſch erhalten wird und keinen übeln Geruch ver⸗ 


breiten kann. In dieſem Gebäude wird das 
Vieh nicht nur geſchlachtet, ſondern auch das 
Fleiſch an den gewöhnlichen Markttagen durch 
die Metzger in eigens dazu erbauten hölzernen 
Buden, welche man hier Bänke nennt, ver⸗ 
a ee e 5 
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Die neuen Fleiſchbänke ſind auf dem 
Trödelmarkt (ſonſt Säumarkt) und werden deß⸗ 
halb ſo genannt, weil ein Theil davon, welchen 
die Ueberſchwemmung im Jahre 1784 wegriß, 
wieder neu aufgebaut wurde. Vor dieſem Ge⸗ 
bäude verkaufen die ſogenannten Kuttler die 
Eingeweide des geſchlachteten Viehes. 

Noch eine Bank, die Freibank, iſt bei 
dem ſogenannten Henkerſteg, und wird deßhalb 
ſo genannt, weil Jedermann, der Bürger wie 
der Landmann, ſein Vieh daſelbſt ſchlachten laſſen 
darf. Die Metzger müſſen aber das Pfund Fleiſch 
immer um einen Kreuzer wohlfeiler verkaufen, 
als der Preis in den übrigen Fleiſchbänken iſt. 

Der Trödelmarkt (ſonſt Säumarkt) ge⸗ 
hört zur Sebalder Seite und bildet eine Inſel. 
Es werden daſelbſt alte Kleider, Hausgeräthe ıc. 
verkauft. | 

Ein zweiter Trödelmarkt (ſpaßweiſe Leip⸗ 
ziger Meſſe genannt) befindet ſich auf der Lorenzer 
Seite hinter dem Beſtelmeyeriſchen Hauſe und bei 
dem Waiſenhaus, wo ebenfalls mancherlei alte 
Gegenſtände feil geboten werden. Auch findet man 
daſelbſt den Altreißenmarkt, wo alte abge⸗ 
tragene, aber ausgebeſſerte Stiefeln und Schuhe zu 
verkaufen ſind. Die Altreißen waren eine Zunft 


E57... 


- fie fich und durften keine neue Schuhmacherar⸗ 
beit verfertigen, ſondern ſi ich nur mit Flickarbeit 
abgeben, dieſes hat aber gegenwärtig aufgehört, 
und ſie ſind mit der Schuhmacherprofeſft on ver⸗ 
einigt. | 


Mehrere Märkte find nur den Namen nach 


noch vorhanden, als der Weinmarkt und der 
Heumarkt. Der obere und der untere Milch⸗ 
markt hat ſich in die Bergſtraße und den 
Albrecht Dürers-Platz, der Roßmarkt in 


die Adlerſtraße und der Kornmarkt in den 


Joſephsplatz verwandelt. 

Doch haben anch gegenwärtig noch mehrere 
Straßen und Plätze ihre alten Benennungen. 
Zum Beiſpiel der Geiersberg, dieſer wurde 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert ſo genannt, und 
erhielt durch das Wirthshaus zum Geier ſeinen 
Namen; der Pannerberg dest Panierplatz ge⸗ 
nannt) erhielt ſeine Benennung dadurch, weil auf 


dieſem Platze, wenn ein Kaiſer hier ſein Hof⸗ 


— 


" 


lager hielt, deſſen Pannerherren, nebſt an⸗ 


derem kaiſerlichen Gefolge, ihre Wohnungen auf⸗ 
ſchlugen. Der Zottenberg, welcher auch ſchon 
in Urkunden vom vierzehnten Jahrhundert genannt 
wird. Der Spitzenberg wurde im Jahre 1510 


gepflaſtert. Der Schwabenberg wurde nach 
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den Barchentwebern, die aus Schwaben 
hierher berufen wurden, und denen man daſelbſt 
im Jahre 1488 eigene Werkſtitten erbaute, ge⸗ 


nannt. 
Der Köpfleinsberg ſoll der Sage nach ö 


ſeinen Namen dadurch erhalten haben, daß da⸗ 


ſelbſt, ehe die Stadt erweitert wurde, die Richt⸗ 
ſtätte war. Es wird aber für wahrſcheinlicher 
gehalten, daß daſelbſt ein Bürger wohnte, wel⸗ 
cher Köpfel oder Köpflein hieß. Er kommt 


in einigen Urkunden unter dem Namen Köpf en⸗ | 


berg vor. 

Außer den bereits angeführten Märkten und 
andern Plätzen giebt es noch einige ſchöne und 
große Plätze, zum Beispiel auf der Sebalder 
Seite: 

Der gen eie (Dielinghof), der 


Lauferplatz und der Spitalkirchhof. Die 
Inſel Schütt gehört theils zu St. Sebald theils 


zu St. Lorenzen. | 
Der Maximiliansplatz, fonft der neue 
Bau, welchen Namen er dadurch erhielt, daß er 
bei Erweiterung der Stadt neu angebaut wurde. 
Das Turnier, welches auf dem obern Gange 
des Rathhauſes an der Decke in Stuck abgebildet 
iſt, wurde im Jahr 1446 auf Ei Platze ger 
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halten. Auch befand ſich daſelbſt am Eck der 
Weißgerbergaſſe das Wai ſenhaus für Mäd⸗ 
chen, welches im Jahre 1557 abbrannte, worauf 
die Mädchen in dem aufgehobenen Franziskaner⸗ 
kloſter untergebracht wurden. Im Jahre 1457 
erhielt dieſer Platz Häuſer, wurde aber erſt 1493 
gepflaſtert. Das Pflaſter wurde im Jahre 1810 
weggeriſſen und biefer Platz mit Bäumen be 
pflanzt. 

Auf der Lorenzer Seite: der Platz bei der 
St. Lorenzkirche, der Hallplatz, der Platz 
auf dem Steig (etzt Kornmarkt). Der Name 
Steig rührte davon her, weil die Leute auf die⸗ 
ſem Platze, welcher ſonſt 25 der Stadt war, 
ſpazieren gingen. 

Ferner der Platz bei der St. Jakobs⸗ 
kirche und der Unſchlittplatz. 5 
Auf der Sebalder Seite ſind . ee 
ſtraſſen: 
Die Burgſtraße, welche vom Markte 

aus gerade hinauf zur Burg führt. 
| Die Bindergaffe, fie hatte dieſen Na⸗ 
men ſchon im vierzehnten Jahrhundert, und er⸗ 
hielt ihn wahrſcheinlich durch die u woh⸗ 
nenden Faßbinder. | 

Die Dielinggaſſe, jezt Thereſienſtraße 
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160 | 
genannt. Die Kirche zu St. Aegidien hieß auch 
zu St. Gilgen, welches Wort von dem franzö⸗ 
ſiſchen Namen Gilles (Aegidius) herrührt, und 
aus dieſem ohnehin verſtümmelten Worte, wurde 
endlich ſogar das Wort Dieling gemacht, da⸗ 
her die vormalige Benennung Dielinghof, 
Dieling gaſſe. 9er An 

Die Füllſtraße. Bei Erweiterung der 
Stadt wurde der daſelbſt befindliche Stadt⸗ 
graben ausgefüllt, wodurch dieſe Benennung 
entſtand. 

Die Irrer gaſſe. 

Die Lammsgaſſe. Die innere und Auf 
ſere Laufergaſſe. a SE 

Die Neuegaſſe. Die Neuethor⸗ 
ſtraſſe. 

Die Tucherſtraße (ſonſt die alte Leder: 
gaſſe). 

Die Waagg affe. Die Winklers⸗ 
ſtraße (ſonſt beim Almoſen und der kleinen 
Waage, auch bei der Herrentrinkſtube). 

Außer dieſen Hauptſtraßen verdieneg noch 
angeführt zu werden: 

Die Albrecht Dürers-Gaſſe u die 
Ziſtel⸗ nicht Ziſſelgaſſe). Das Andenken Al⸗ 
brecht Dürers wurde in unſerer Zeit dadurch 

u‘ ge⸗ 


% 


gefeiert; daß die Straße, in welcher er wodnte, 
nach ihm genannt wurde. Den alten Namen 
hatte ſie ſchon im vierzehnten Jahrhundert von 
dem Geſchlechte der Ziſtel. 

Die Grübelsſtraße (ſonſt der Schieß⸗ 
graben). Der Volksdichter und Klempner (Flaſch⸗ 
ner) Grübel wurde nach ſeinem Tode noch da⸗ 
durch geehrt, daß die Straße, ie . er 
wohnte, ſeinen Namen erhielt. 

Die Hans Sachſengaſſe (ſonſt das 
Mehlgäßlein). In dieſer Gaſſe wohnte der Dich⸗ 
ter und Schuhmacher Hans Sachs. Sein 
Haus iſt gegenwärtig ein Gaſthaus, das früher⸗ 
bin zur Mau⸗ Saule und dann zum goldenen Bä⸗ 
ren hieß, ſetzt aber das Bruſtbild dlieſes a 
zum Schilde führt. 

Das Ro ſenthal (ſonſt die Ane ae, 
Vor der Erweiterung der Stadt war diefe Ge⸗ 
gend fo anziehend, daß man fle nur das ſchöne 
Roſenthal nannte, und alle Fremde, welche keine 
beſondern Freunde in der Stadt hatten, ſuchten 
ſich dort eine Wohnung, daher auch die Beuen⸗ 
nung elende Gaſſe, weil in der altdeutſchen 
Sffüche das Wort e ſo viel als fremd 


Die obere und antete Sätonerögaffe. 
L f 
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Sie erhielt ihre dee daher, weil daſelbſt 
die Söldner (Soldaten) der Stadt ihre O Quar⸗ 
tiere hatten. 

Hauptſtraßen der Lorenzer Seite ſi 1 
Die Adlersſtraße (ſonſt der Roßmarkt). 
Die Breitegaſſe. 

Die Jakobsſtraße (ſonſt der Steig). 

Die Kaiſersſtraße (ſonſt unter den Hu⸗ 
tern). Die Karolinenſtraße (ſonſt am Fiſch⸗ 
bach genannt). Die Königsſtraße (ſonſt beim 
Frauenthor und St. Lorenzen genannt.) 

Die Ludwigsſtraße Conſt die Schmidt⸗ 
gaſſe und beim weißen Thurm). 


Die Kirche zu St. Lorenz und de⸗ 
ren Geſchichte. Legende vom 
heiligen Lorenz. 

Die zweite Hauptpfarrkirche zu St. Lo⸗ 
renz iſt die größte Kirche Nürnbergs. Sie 
wird von 26 Säulen getragen, und hat eine 
Länge von 322 Fuß und eine Breite von 104 Fuß 
bayeriſch. 
Vor der Erweiterung Nürnbergs tand auf 
dieſem Platze ein Kirchlein zum heiligen Grab 
genannt, welches auf Betrieb des Grafen Ad olph 
von Naſſau im Jahre 1274 abgebrochen und 
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dent heiligen Lorenz zu en eine größere 
Kirche erbaut wurde. - 
Das herrliche Portal, neben welchem das 
Naſſauiſche Wappen ſteht, wurde im Jahr 1280 
vollendet und iſt von vortrefflicher Bildhauerar⸗ 
beit. Ganz oben iſt Gott Vater, Chriſtus kniet 
auf der einen und Maria auf der andern Seite, 
unter dieſen iſt Chriſtus am Kreuz. Dann fol⸗ 
gen Gruppen des jüngſten Gerichts und aus 


der Leidensgeſchichte Jeſu. Rechts iſt die Geburt 


der Maria und die Anbetung der Weiſen, links 
Salomons Urtheil und die Flucht nach Egypten. 
Die zu dieſem ſchönen Ganzen unpaſſende Thüre 
wurde 1824 weggenommen und eine neue nach 
Heideloffs Angabe in gothiſchem Styl verzierte 
und bronzirte Thüre kam an deren Stelle. 
So wurde auch in dieſem Jahre der Gang 
unter dem Stern, welcher wahrſcheinlich durch 
eine frühere Reparatur unpaſſend ergänzt wur⸗ 
de, wieder ſo hergeſtellt, daß er mit dem Gan⸗ 
zen im ſchönſten Einklange ſteht. | 
Der Thurm gegen die Pegnitz zu wurde 
erſt 1283 aufgeführt und im Jahr 1498 mit ver⸗ 
goldetem Blech belegt, wozu für 900 Gulden 
Gold verbraucht wurde. Auch erhielt er in die⸗ 
ſem Jahre eine Viertel⸗ und Stundenuhr. 
2 2 A 
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Der andere Thurm gegen das Frauenthor 


zu wurde im Jahr 1400 erbaut und mit Zinn 


bedeckt, welches im Jahre 1680 wieder geſchehen 
mußte. 

Die ſogenannte Feier⸗ Glocke hat 9 anns 
Roſenhart, genannt Glockengießer, im Jah⸗ 
re 1552 gegoſſen, ſie iſt 40 Zentner und 11 Pfund 


ſchwer, und hat folgenden Reim: 


„Die Tagmeß⸗ und Feyer⸗Glocken heißt man 
mich, | 
Hanns Glockengießer goß mich. 
Zu Gottes Ehr und Preiß gehör ich.“ 
Am 26. Dezember 1552 wurde ſie auf einer 


Schleife aus dem ſogenannten Glockenſtuhl 9 ges 


bracht und mittelſt eines 170 Klafter kasten 
Seils hinaufgezogen. 


dir. Der Glockeuſtübl heißt noch u das 
Domeyeriſche Haus in der Koͤnigsſtraße (L. 
No. 823.), und hat feinen Namen daber, weil 

die Roſenhart, genannt Glockengießer, 
darin wohnten und ibre Gießbuͤtte hatten. In 
dieſem Hauſe befindet ſich der ſogenanute golde⸗ 
- ae Ofen, aber die 42 Apoſtel obne Köpfe, welche 
ſonſt dieſen Ofen zierten, ſind nicht mehr vorhan⸗ 
den. Von dieſem Hauſe wird gemeldet: „Spani⸗ 
ſche Kriegsvölker, welche hier bei den Bürgern la⸗ 
gen, hatten ſich durch einen Eidſchwur verbunden, 


re 


Eine andere Glocke iſt vom Jahr 1408. 

„Das ſogenannte ſilberne Glöckchen, 
welches die Im Hof iſche Familie ſtiftete, hängt 
in einem eigenen Thürmchen über dem 32 Fuß 
hohen und breiten zirkelrunden Fenſter im Por⸗ 
tal, welches man den Stern nennt. 
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daß jeder Spanier a einer beſtimmten Stunde 


ſeinen Hauswirth ermorden und das Haus pluͤn⸗ 


dern ſollte. Um feines Eides ledig zu ſeyn, mach⸗ 
te ein Spanier dem Glockengießer durch den 
Ofen das Vorbaben feiner Landsleute bekannt; 
ging ſodann in das Zimmer und ſchlug den Apo⸗ 
ſteln die Köpfe ab. Der Glockengießer lief 
ſodann auf das Rathhaus und zeigte ſolches der 
Obrigkeit an, welche ſogleich die geſammte Buͤ⸗ 
gerſchaft bewaffnete, die Spanier aus der Stadt 


Jagte und dadurch das Blutbad und die Pluͤnde⸗ 
kung verbuͤtete.“ So unerwieſen aͤbrigens dieſe 


Geſchichte if, ſo will man doch dieſem Auftritte 
zuſchreiben, daß die ſonſt in den Hauptſtraßen vor⸗ 
bandenen Kettenſtocke errichtet wurden, wo⸗ 
durch bei ähnlichen Gefahren die Strafen geſperrt 
werden konnten. Dieſes Haus iſt uͤbrigens noch 
Laadurch merkwürdig, daß in einer daſeſbſt befinde . 
lichen Kapelle drei oder vier Kardinzle bei g 
ihrer Duͤrchreiſe Meſſe geleſen haben, und meil 
dieſe Kardinäle zur päbſtlichen Wurde gelanp 
ten, ſo ließen die Glockengießer die Wappen 


Im Jahre 1403 wurde durch den Rath 
eine abermalige Erweiterung dieſer Kirche be⸗ 
ſchloſſen. Im Jahre 1459 legte ein Weihbiſchof 


von Bamberg den erſten Stein zu dem Grunde 
dieſes Chors. Dieſer Bau wurde im Jahre 1477 
vollendet und koſtete 13310 Gulden. Der Gul⸗ 


den galt damals 5 Pfund und 18 Pfennige. Der 
Koſtenaufwand wurde ee aus milden 


Beiträgen beſtritten. 


Dieſe Beiträge wurden durch die Grafen von 


1 Naſſau bedeutend vermehrt, weßhalb auch das 


Wappen dieſer Familie (ein Löwe in einem Schild) 


1 an dem Portale in Stein eingehanen wurde, 


derſelben in dieſe Kapelle malen. Auch iſt ein 


Glockengießer der Stifter des reichen Ho⸗ 
ſpitals zu Lauf. Der innere Anſtrich dieſer Ka⸗ 
pelle iſt nicht mer der urſpruͤngliche und nur die 
Decke ſcheint noch alt zu ſeyn, aber das Altaͤrlein 
in derſelben iſt noch in gutem Zuſtande und der 
Chriſtus am Kreuz auf demſelben von ſehr ſchoͤner 
Bildhauerarbeit. Außer einem ſehr gut reſtaurir⸗ 
ten Portrait eines Roſenhart, welches der ge⸗ 
genwaͤrtige Inhaber dieſes Hauſes beſitzt, befinden 
ſich noch in einem Fenſter des erſten Stocks zwei 
ſehr ſchoͤne in Glas gemalte Wappen, wovon das 
eine die Umſchrift hat: „Chriſtoph Glocken⸗ 
gießer 1506.“ | | | 
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Die Sonnenuhr an der Wand gegen Mit⸗ 
tag zeichnete der berühmte kaiſerliche Mathema⸗ 
tiker Johann Stabius im Jahre 1502. Er 
hat nicht nur auf derſelben die Stunden, ſondern 
auch den Eintritt der Sonne in die Ben himm⸗ 
liſchen Zeichen angezeigt. | 

An der Wand, dem Pfarrhofe gcheniber 
im Eck neben der untern Sakriſtei iſt die Drei⸗ 
faltigkeit in Marmor gehauen. Dieſes Denkmal f 
ſtiftete der reiche Tuchmacher Konrad Horn, 
welcher auch die ehemals auf dem Lorenzer Kirch⸗ 
hof geſtandene jetzt abgetragene St. Annaka⸗ 
pelle zu ſeinem und ſeiner Gattin Begräbniß 
hatte bauen laſſen. Er ſtarb im Jahre 1517. 

Die ſogenannte Brautthüre hat eine 
ſehr ſchöne Vorhalle mit ähnlichen Vetziewögen 
wie die Sakriſtei. 

Der neben dieſer Thüre befindliche Oelberg, 
welcher durch Muthwillen ſehr ſtark beſchädigt 
war, iſt wieder ſehr ſchön hergeſtellt. Die Fa: 
milie der Rothen wird für die Stifter deffelben 
gehalten. 

Das Innere dieſer Kirche hat die natür⸗ 
liche Farbe des Steins, und gewährt durch ſeine 
Größe und die ſchöne Decke des Chors, um 
welchen ein Gang mit einem ſchön in Stein ge— 


+68 
hauenen Geländer herumläuft, einen ee 
Anblick. 

Den Hauptaltar ſtiftete Sehnen 1 
uymus Löffelholz im Jahre 1724, wozu 
Johanu Martin Schuſter das Altarblatt 


malte. Es ſtellte die Austheilung des heiligen 


Abendmahls vor. Das Angeſicht des Jüngers, 
der dem Heilande zur Linken am nächſten iſt, ſoll 

das Bildaliß des Stifters geweſen ſeyn. Weil 
aber dieſer Altar nicht mehr ſo wie urſprünglich 
vorhanden war, auch durch das mit dem Styl 


der Kirche nicht im Einklang ſtehende Altarblatt 


verunſtaltet und die Ausſicht auf die ſchönen Glas⸗ 


malereien im Chor verdeckt worden war; ſo wurde 
die Wegnahme dieſes Altarblatts und die Er⸗ 
richtung eines neuen nach Zeichnung und Plan 
Karl Heideloffs zu erbauenden Altars befchloffen, 
von Seiten der höchſten und allerhöchſten Stellen 
genehmigt und die Ausführung in Stein und Erz 
den Bildhauern Lorenz Rotermundt und Jakob 
Daniel Burgſchmidt übertragen. 

Außer dem Hauptaltar hat dieſe Kirche, 
den Altar in der Sakriſtei mit eingerechnet, noch 
10 Altäre. 

An der Säule links bei dem ee 
hängt ein Gemälde aus der italieniſchen Schule, 


\ 


die Grablegung Chriſti. Ein verdienſtvoller Mann 
Nürnbergs ſchenkte es erſt vor einigen a. 
dieſer Kirche. | 2 

Noch ein Gemälde, erſt neuerlich von e 


Maler Perleberg gemalt und dieſer Kirche ge⸗ 


ſchenkt, hängt in der Sakriſtei. 

Außen, oberhalb der Sakriſteithüre, hänge 
ein Gemälde aus dem 13ten Jahrhundert, welches 
ein Herr von Im Hof aus Conſtantinopel hier; 
her gebracht haben ſoll. Die übrigen Gemälde 
haben theils mehr, theils weniger Werth. 

Hinter dem Hauptaltar iſt ein ſehr altes 
ſteinernes Altärchen. Das Gemälde auf ge 
Altarblatt iſt von M. Wo hlgemuth, Aus 
der letztern Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Maria mit dem Kinde ſteht zwiſchen der heiligen 
Helena und Barbara und zwiſchen zwei männ⸗ 
lichen Heiligen. Im e it die Stadt 
Nürnberg. 

An der Säule rechts bei dem Hauptaltar 
ſteht das Sakramentshäuslein, ein Mei⸗ 
ſterſtück Adam Krafts, wofür er von Hanns 
Im Hof 770 Gulden empfing, welches gegen⸗ 
wärtig über 5000 Gulden betragen möchte. Er 
begann dieſe Arbeit im Jahre 1496, und vollen⸗ 
dete fie im Jahre 1500. Die Arbeit daran iſt 
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unglaublich, und ſo fein und zierlich, daß man 
auf die Vermuthung kam, Kraft müßte das 


5 Geheimniß gewußt haben, harte Steine zu er⸗ 
weichen „ fie in Formen zu gießen und ſodann 


wieder zu erhärten, welches aber nicht der Fall 
iſt; ſondern es iſt wirklich aus Stein gehauen 

und im Innern mit eiſernen Stangen verbunden. 
Der Künſtler hat in den Hautreliefs Scenen aus 
der Leidensgeſchichte Jeſu dargeſtellt, reich aus⸗ 
geſchmückt mit Blumen und Aeſten. Dieſes 64 
Schuh hohe Kunſtwerk wird von drei knieenden 
Figuren getragen, wovon die eine das Bildniß 
des Meiſters, die beiden andern Bildniſſe zweier 


Geſellen von ihm ſind. Die beſte Abbildung da⸗ 


von findet man in Doppelmayers Nachricht von 
Nürnbergiſchen Mathematicis und Künſtlern. 
Im Chor hängt der von Veit Stoß ge⸗ 
ſchnitzte engliſche Gruß, welchen Anton Tu⸗ 
cher im Jahre 1518 verfertigen ließ. Seine 
Höhe iſt 13, und ſeine Breite 11 Fuß. Die bei⸗ 
den Hauptfiguren, die Maria und der Engel, ſind 
7 Fuß hoch. Ein Paternoſter umſchließt das 


Ganze. Zu unterſt iſt eine Schlange, welche 
einen Apfel im Munde hat. Gegen dieſes Bild 


eiferte Andreas Oſiander und nannte die 
Maria „die goldene Grasmagd,“ weshalb über 
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das Ganze ein Sack gezogen wurde. Im Jahre 
1817 fiel er herab und wurde ſo beſchädigt, daß 
man die Reparatur deſſelben für unmöglich hielt. | 
Die Trümmer blieben in der Kirche aufbewahrt, 
und erſt ſeit 1826 wurde er wieder aufgehangen, 
nachdem er zuvor durch die beiden Brüder Roter⸗ 
mund unter der Leitung des Architekten Heideloff 
wieder hergeſtellt worden war. 

In der obern Sakriſtei wurde lange Zeit 
der eichene, mit Silberplatten überlegte Sarg 
aufbewahrt, in welchem ſich die Gebeine des 
heiligen Deokarus befanden, und deſſen weiter 
unten mit Mehrern gedacht werden wird. 

In der untern Sakriſtei ſind einige ſehr 
ſchöne auf Pergament geſchriebene und mit ge⸗ 
malten Anfangsbuchſtaben gezierte Choralbücher 
aufbewahrt. Eines davon iſt von Friedrich 
Roſendorn und koſtete gegen hundert Dukaten. 
In dieſem findet man mehrere ſatyriſche Figuren 
zum Beiſpiel einen Wolf als Cantor am Sing⸗ 
pulte, vor welchem Gänſe ſingen, bei denen 
der Fuchs als Adstans ſteht. | 

Auf der Seite der Sakriſtei befindet fich 
das Denkmal der Frau Sophie Markgräfin 
von Brandenburg, welche 1629 in ihrem 
7öſten Lebensjahre dahier verſchied. Dieſes Denk⸗ 
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mal wurde 1649 errichtet und verdient beſondere 
Aufmerkſamkeit wegen der fchön in Stein ge 


binnen knieenden Figur der Markgräfin, 


Der ſonſt im Chor, gegenwärtig aber oben 
bei dem Stern, aufgehangene große eiſerne 
Leuchter wurde durch denſelben Anton Tu⸗ 
cher geſtiftet, welchem wir den engliſchen Gruß 
verdanken. Er ſoll 593 Gulden gekoſtet haben. 
Im Jahre 1612 wurde er vergoldet und im Jahr 
1838 mit einem bedeutenden Beitrag der v. Tuche⸗ 


riſchen Familie abermals reparirt und vergoldet. 


Der im Chor herabhängende ſchöne | meſſin⸗ f 
gene Leuchter iſt 482 Pfund ſchwer. Er wurde 
in den Jahren 1656 und 1727 reparirt. 


Die Glasmalereien in den Fenſtern dieſer 
Kirche, vorzüglich im Chor, ſind ganz vortrefflich 
und wurden mit Recht von jedem ächten Kunſt⸗ 
kenner als Meiſterſtücke bewundert. Da dieſelben 
theils beſchädigt, theils verdorben waren, ſo wur⸗ 
den ſolche in den Jahren 1836 bis 1839 gereinigt, 
ergänzt und wo es nöthig war durch neue im 
Geiſte der alten verfertigte erſetzt. Alle dieſe 
Arbeiten waren den hieſigen geſchickten Glasma⸗ 
lern Kellner und Söhne übertragen, welche ſie 
auch mit ſo viel Kunſt als Geſchmack ausführten. 


Folgende Fenſter enthalten die vtiger die 
ſer Glasgemälde. 

An dem Rieteriſchen Fenſter, dem Sa⸗ 
kramentshäuschen gegenüber, iſt die Geſchichte 
der Wunder Moſe zu ſehen. Unten kuieen zwei 
Rieter vor Marien. Dieſes Fenſter iſt an 
vielen Stellen ausgebeſſert, welche man an den 
ſchlechteren Farben ſogleich erkennen kann. 

Neben dieſem kommt ein Fenſter, aüf wel⸗ 
chem die Einreitung Chriſti in Jeruſalem, das 
Abendmahl, Fußwaſchen, und die ganze Leidens⸗ 
geſchichte Jeſu dargeſtellt iſt. Unten ſind Hal⸗ 
leriſche Wappen. 5 

Das nächſte Fenſter iſt das des Peter 
Knorr, Pfarrherrn zu St. Lorenzen. In der 
unterſten Reihe deſſelben iſt ein Biſchof, hernach 
ein Engel, dann Peter Knorr. In der andern 
Reihe hinauf iſt der Apoſtel Petrus, knieend und 
nach oben blickend, dabei ſtehen folgende Worte: 
„Domine, bonum est, nos hic esse, si vis 
faciamus hic tria tabernäcula.“ Ueber dem 
Apoſtel iſt Moſes, Chriſtus und Elias, uber den⸗ 
ſelben Gott der Vater mit heiligen Eugeln, wo⸗ 
bei folgende Worte ſtehen: „Hie est filius meus 
dilectus, illum audite. “ Dieſes Fenſter war 

bedeutend beſchädigt. | 
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Kun folgt das ſogenannte Kaiſer⸗Fen⸗ 
ſter. Unten iſt der heilige Andreas. Rechts in 
einem Felde ein Kaiſer zu Pferd mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Kaiſer Karl. Etwas mehr herunter 
ſitzen Kaiſer und Kaiſerin einander eki 
von Wappen umgeben. 

Neben dieſem iſt das Kühnhoferiſche 
Fenſter. Man ſieht den heiligen Lorenz und 
Konrad, neben dieſem fit der ehemalige Pfarr⸗ 
her dieſer Kirche, Kühnhofer vor einem Puls 
te, wobei folgende Worte ſtehen: „Nach Chriſti 
gepurt MCCCClij (1452) am St. Wilibalts Tag 
verſchied der Ehrwürdig und Hochgelehrt Herr 
Conrad Kühnhofer, Doctor aller Facultäten, 


Thumprobſt zu Regenſpurg und Pfarrer zu St. 


Lorenzen, dem Gott gnädig ſey.“ Neben ihm 
iſt der heilige Deokarus und der heilige Sebald. 
Die übrigen Gemälde ie Fenſters ſind lauter 


Heilige. 
Nun folgt das Volkameriſche Fenſter, 0 


welches unſtreitig die ſchönſte Glasmalerei vor 
allen andern hiefigen Kirchen hat, Der Patriarch 


Jakob iſt liegend im königlichen Ornate darge⸗ 
ſtellt, aus ihm geht ein Stammbaum hervor, der 


feine Aeſte links und rechts ausbreitet, auf wer 


chen lauter Könige ſitzen. Ganz oben iſt David 
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und Maria. In dem unterſten Felde rechts kniet 


ein alter Herr von Volkamer in einem violet⸗ 
ten Kleide, und dann zwei junge Herren von 


Volkamer in rothen Kleidern, links iſt das | 


weibliche Geſchlecht dieſer Familie. Das Ganze 


iſt mit vielen Verzierungen ausgeſchmückt. | 


Die zwei folgenden Fenſter, wovon das 


eine das Schlüffelfelderifche und das an⸗ 


dere das Hirſchvogel⸗ und Geuderiſche it, 


find ſehr beſchädigt. | | 
Nun kommt im Eck neben der Sackriſtei 


noch ein Tucher'ſches Fenfter mit der Jahrzahl 


1481. Ganz unten ſieht man Sixt Tucher, 


welcher Probſt dieſer Kirche war, vor einem | 
| Pulte fi tzend. 


Die erſte Orgel dieſer Kirche wurde im 


Jahr 1444 gebaut und befand ſich der Kanzel 
gegenüber. Leonhard Marcä, ein Barfüſſer 
Mönch, vermehrte und verbeſſerte ſie. Dieſes 


große Orgelwerk hatte 1100 Pfeifen und das 
Poſitiv 454. Die größte Pfeife war 39 Schuh 
lang. Weil dieſe Orgel im Jahre 1525 unbrauch⸗ 
bar wurde, ſo verſetzte man die Orgel aus der 
Predigerkirche hierher und brachte ſie ober der 


Kanzel an. An die Stelle der alten Orgel, wel⸗ 
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che erst l im Jahre 1721 abgebrochen wurde, fan - 
eine Emporkirche. 

Statt der vor Jahrhunderten nur aushülfs⸗ 
weiſe aus Holz erbauten mit dem ganzen Ge⸗ 
bäude nicht im Einklang geſtandenen Kanzel 
wurde, nach einem von der Verwaltung des ver⸗ 
einigten proteſtantiſchen Kirchenvermögens gefaß⸗ 
ten und von der königl. Kreisregierung genehmig⸗ 
ten Beſchluß, eine mit dem alterthümlichen Cha⸗ 
rakter übereinſtimmende neue Kanzel aus dem 
marmorharten Stein von Eberwieſen, nach dem 
Plan, den Zeichnungen und dem Modell des 
Architekten Heideloff, durch den Bildhauer Lorenz 
Rotermundt mit Hülfe ſeines Bruders Martin er⸗ 
bauet. Mit raſtloſem Eifer arbeiteten dieſe bei⸗ 
den Männer mit zwei geſchickten Steinhauerge⸗ 
hülfen an dieſem ſchönen Werk, ſo daß die Kan⸗ 
zel ſchon am 3. November 1839 ihrem heiligen 
Dienſte geweiht werden konnte. 
dach der Beſchreibung der Merkwürdig⸗ 
keiten in der Kirche Sanct Lorenz wird eine 
kurzgefaßte Erzählung ihrer Geſchichte und der 
Legenden ihrer beiden Schutzpatronen unſern Le⸗ 
ſern, wie wir hoffen, nicht unwillkommen ſeyn. 

Die Stadt Nürnberg, welche, wie wir 
ſchon wiſſen, nur bis an die Pegnitz reichte, 

ö 5 war 
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war endlich zu klein, um die immer mehr wach⸗ 
ſende Bevölkerung aufzunehmen, und es mußten 
ſich Adeliche und Bürgerliche gefallen laſſen, ihre 
Wohnungen jenfeitd der Pegnitz anzubauen, und 


‘fo entſtanden bald mehrere Häuſer und Höfe, 
welches die Veranlaſſung gab, daß dieſe Seite 


in den Urkunden die Landſeite Nürnbergs Ber 
nannt wurde. 

Die Anſiedler auf dieſer Seite bauten ſich 
endlich, um ihrer Andacht beſſer pflegen zu kön⸗ 
nen, im Jahre 1003 ein kleines Kirchlein und 
nannten es zum heiligen Grab. Ein Pfar⸗ 
rer der St. Lorenzkirche ſagt ausdrücklich in eis 
ner Urkunde vom Jahre 1353, daß ſeine Kirche 


ehemals zum heiligen Grab geheißen habe, 


Ein Siegel, worauf die Auferſtehung Chriſti zu 
ſehen iſt, befindet ſich an einer Urkunde vom 
Jahre 1312., welches die Umſchrift hat: Si. 
gillum Ecclesiae Parochialis S. 1 in 
Nurnberg. ,, f 
Die Kirche zu St. Burkah war in den 
erſten Zeiten ein Filial (eine Tochterkirche) von 
der Mutter⸗ oder Pfarrkirche zum heiligen Erz⸗ 
engel Michael in Fürth. Sie war mit der Pfar⸗ 
rei zu Hollfeld, Roßſtall und Büchenbach verei⸗ 


nigt. Dieſe Vereinigung wurde im Jahre 1402 


M 
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(1403) aufgehoben; es wurde zugleich verordnet, 
daß ein jedesmaliger Pfarrer der Kirche zum 
heiligen Lorenz in Nürnberg perſönlich reſidiren 
ſollte und daß ohne Einwilligung des Biſchofs 
in dem Diſtrikt feiner Pfarrei keine neue Ka- 
pelle erbaut werden dürfe. 

Ein Pfarrer hatte bei der Einführung in 
ſeine Stelle zwanzig Goldgulden an Bamberg 
zu zahlen. Wenn er auf der Pfarrei reſidirte, 
ſo mußte er jährlich einen Goldgulden und ein 
Körbchen mit Feigen zahlen, war er aber von 
der Präbende abweſend, ſo mußte er jährlich 
zwölf Gulden entrichten. Ueberdieß betrug die 
jährliche Ordinanz, die an Bamberg zu bezahlen 
war, hundert Goldgulden, wovon die Hälfte 
am Tage Johannes des Evangeliſten und die 
andere Hälfte am Tage Johannes des Täufers 
erlegt werden mußte. 

Der letzte Pfarrer war Peter Knorr, 
vom Jahre 1454 bis zum Jahre 1478, da er ſtarb. 
Jm Jahre 1477 erhob der Pabſt Six⸗ 
tus IV. dieſe Pfarrei zu einer Probſtei. Der 
erſte Probſt hieß Georg Pfinzing. Die 
Nachricht von ſeiner Erwählung zu der Würde 
eines Probſtes an dieſer Kirche erhielt er in 
Rom, wohin er in Geſchäften gereiſet war, und 


f 


wo er bald darauf, nämlich im Jahre 1478 am 
10. Junius verſtarb, ehe er ſeine Probſtei be⸗ 
ziehen konnte. Hector Pömer, welcher im 
Jahre 1541 ſtarb, war der letzte Probſt a St. 
Lorenz. 

Die Pfarrer (in der Folge die Pröb⸗ 
fte) zu St. Lorenz hatten ſechs Kapläne oder 
Vikarien, welche ihre Wohnungen theils in 
dem geräumigen Pfarrhofe, theils in der Nähe 
der Kirche hatten. 

Der heilige Lorenz war nicht allein der 
Schutzpatron dieſer Kirche, ſondern ſie erhielt 
noch einen zweiten in dem heiligen Deokarus 
(oder Euch arius.) f 

Kaiſer Ludwig, welcher der Stadt ſehr 
gewogen war, ſchenkte derſelben im Jahre 1316, 
als einen Beweis ſeiner Huld, 39 Stückchen von 
den Gebeinen des heiligen Deokarus. 

Dieſer Deokarus ſoll ein Zeitgenoſſe Kai⸗ 
ſer Karl des Großen geweſen ſeyn, und in 
Nürnberg das Chriſtenthum geprediget haben. 
Man ſchreibt ihm auch die Begründung der St. 
Martins⸗Kapelle bei dem nachherigen Schotten⸗ 
kloſter zu St. Aegydien zu. | 
; Als einen großen Schatz hatte Herrie⸗ 

Nat die Gebeine dieſes Heiligen in e, | 
M 2 . 
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doch wurden endlich mit Bewilligung des Bi⸗ 
ſchofs zu Aichſtädt, welcher Johann von Hei⸗ 
deck war, dieſe Reliquien durch Andreas Vol⸗ 
kamer im Jahre 1406 nach Nürnberg gebracht. 

Der ſilberne Sarg, worin die Reliquien 
waren, wurde zuerſt in der Kirche zu St. Lo⸗ 
renz auf dem Altar der zwölf Boten dem herbei⸗ 
geſtrömten Volk gezeigt. 

In der Folge wurde eine eigene Kapelle 
und in derſelben ein Altar errichtet, welchen An⸗ 
dreas Volkamer im Jahre 1406 ſtiftete, und 
der auch zur Ehre der Apoſtel Philippus und 
Jakobus und des heiligen Deokarus durch ei- 
nen Weihbiſchof von Bamberg geweihet wurde. 

Auf dem ſilbernen Sarge, welcher im Jah⸗ 
re 1437 umgegoſſen wurde, ſtanden folgende 
Worte: Ao. 1437 die Sancti Egydii 
completum est hoc opus Sarcophagi, 
in honorem Sti. Deocari Abbatis, per 
Dom. Ludovicum i Rom. 
huc de Heerrieden translati.“ (Das 
heißt: Im Jahre 1437 am Tage des heiligen 
Aegydius wurde dieſer Sarg vollendet, zur Ehre 
des heiligen Deo karus, Abts, welcher von 
Herrieden durch den Römiſchen Kaiſer Lu d⸗ 
wig hieher verſetzt worden iſt). Dieſer Sarg 
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war noch bis zum Jahr 1812 vorhanden, wurde 
aber bald darauf, man weiß nicht warum, an 
wen und wohin? verkauft. Auch die Gebeine 
Digjed Heiligen befinden ſich nicht mehr in der 
Lorenzer Kirche. | 

Alle Jahre an Pfingſten fand ehemals eine 
große Feierlichkeit ſtatt. Es wurde nämlich die⸗ 
ſer Sarg am letzten Pfingſttage von einigen jun⸗ 
gen Herren des Raths um die Kirche getragen. 
Dem Sarge folgte eine zahlreiche Prozeſſion, 
welcher voran die Stadtpfeifer gingen und blie⸗ 
ſen. Dieſes Feſt wurde alle Jahre ununterbro⸗ 
chen gefeiert, bis zur Kirchen⸗ Reformation, wo 
es ſein Ende erreichte. 

Nun folgt die Legende vom 1 heiligen Lo⸗ 
renz, und zwar in gedrängter Kürze: 

Der heilige Lorenz, welcher im dritten 
Jahrhundert gelebt haben ſoll, war ein Spanier 
und die Geburtsſtadt deſſelben war Hueska in 
Arragonien. Nachdem er hin und wieder ge⸗ 
wallfahrtet, um das Chriſtenthum verbreiten zu 
helfen, kam er endlich nach Rom, wo ihn Pabſt 
Sirtus II. zum Archidiakonus machte und ihm 
die Verwaltung des Kirchenſchatzes übertrug, 
der zur Unterſtützung der Armen beſtimmt war, 
Unter der Regierung des Romiſchen Kaiſers Bas 
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lerianns begann auf's Neue bie Verfolgung der 
Chriſten, und ſelbſt Pabſt Sixtus II. wurde das 
bei nicht verſchont, er wurde verhaftet und end⸗ 
lich zum Märtyrertode geſchleppt. Dieſes brach⸗ 
te bei Lorenz die innigſte Rührung hervor und 
heiße Thränen entquollen ſeinen Augen. Es wa⸗ 
ren aber nicht allein Thränen des Mitleids, ſon⸗ 
dern auch Thränen der Betrübniß, daß er nicht 
gleich dieſem, der Ehre theilhaftig werden ſollte, 
den Märtyrertod zu ſterben. „Ach! Vater! rief 
er aus, wie, du geheſt zum Märtyrertode ohne 
deinen Sohn? Ach! heiliger Prieſter, wohin 
eilſt du ohne deinen Diener? Rie haft du bis⸗ 
her ohne mich die Kirchendienſte verrichtet, bis⸗ 
her hatteſt du mir den Segen des Blutes Chriſti 
und die Verwaltung der heiligen Sakramente 
anvertraut, und jetzt willſt du mich an deinem 
Märtyrertode nicht Antheil nehmen laſſen ? 
Pabſt Sixtus erwiederte hierauf: „Du wirſt 
mir bald nachfolgen und einen noch härteren 
Todeskampf zu kämpfen haben.““ Dieſe Voraus⸗ 
ſagung ging auch bald in Erfüllung; denn als 
Lorenz dem ſterbenden Pabſte die heilige Ber: 
ſicherung gab, auch noch ferner den Kirchenſchatz 
zum Beſten der Armen getreulich zu verwalten, 
ſo hörten dieſes die römiſchen Kriegsknechte, be⸗ 
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mächtigten fi fi 0 keiner und führten ihn zu dem N 
Oberſten Parthemius, von wo aus er zu dem 


Kaiſer Valerianus gebracht wurde. Der Kai 


fer übergab ihn ſodann dem Ritter Hippolitus, 
deſſen Schlauheit er kannte, und befahl dieſem, 


alles anzuwenden, um den Lorenz auszufor⸗ 


ſchen, wo die Kirchenſchätze in Verwahrung ſeyen. 

Nachdem dieſer Ritter lange genug in ihn 
gedrungen war, verlangte er endlich drei Tage 
Zeit, damit er ſie aufſuchen und zuſammenbrin⸗ 
gen könne. Er benützte dieſe Zeit, um ſo viel 
Arme zuſammenzubringen als ihm nur immer 
möglich war, umd ſtellte ſie ſodann dem Kaiſer 


mit der Verſicherung vor, daß dieſe Armen ſeine 


Kirchenſchätze ſeyen. Hierüber wurde der Kai⸗ 
ſer ſo entrüſtet, daß er den grauſamen Befehl 
ertheilte, ihn mit eiſernen Skorpionen und 
mit Peitſchen, in deren äußerſten Theilen Blei 
war, zu ſtäupen, und wenn ihn dieſes noch nicht 
zum Geſtändniß zwingen würde, alle ſeine Glie⸗ 
der auf der Folter auszudehnen. Wi 

Nach allen dieſen Martern, welche nicht 
vermögend waren, die Standhaftigkeit des hei⸗ 
ligen Lorenz zu erſchüttern, wurde er noch auf 


einen eiſernen Roſt gelegt und gebraten. Doch 
0 auch bei dieſen fürchterlichen Qualen bewies er 
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eine ſo große Kaltblütigkeit, daß er, als die eine 


Seite ſeines Körpers gebraten war, den Richter 


aufforderte, ihn umwenden und die andere Seite 


auch braten zu laſſen. Unter ſolchen unausſprech⸗ 8 


lichen Schmerzen gab endlich Lorenz im Jahre 
261 am 10. Auguſt ſeinen Geiſt auf, welcher Tag 
in der Römiſchen Kirche als n Wee 
gefeiert wurde. 

Folgende Geſchichten, welche den Beſchau⸗ 
ern der St. Lorenzkirche durch die dortigen Kü⸗ 
ſter ehemals erzählt wurden und vielleicht big- 
weilen noch erzählt werden, wenn ſie gleich nichts 
anders als mährchenhafte Chroniken = Legenden 
ſind, dürfen jedoch als Volksſagen nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergangen werden, weil ſolche 
den Geiſt und die Denkungsart, welche in jenen 
laͤngſt vergangenen Zeiten herrſchten, richtig dar⸗ 
ſtellen. 

Gelangt man zu dem W Im⸗ 
hofiſchen Altar, ſo erblickt man in einem Gitter 
deſſelben vergoldete Menſchengebeine, und 
unter dieſen befindet ſich ein verſchloſſener Be⸗ 


hälter, in welchem ehedem ein goldener Becher 
auf einem grün ſeidenen Kiffen. ſtehend, aufbe⸗ 


wahrt wurde. Dieſer Becher iſt nicht mehr vor⸗ 


handen, doch das Kiffen wird noch in der Sakri⸗ 
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ſtei aufbewahrt. Nachdem man alſo 7 ge⸗ 
ſehen, erfährt man Folgendes: 8 

Das Eckhaus der Königs- und Brunnen⸗ 
gaſſe (L. N. 368 u. 369) gehörte in der Vorzeit 
einem Herrn von Im Hof, welcher bei der Ab⸗ 
reife ſeines Sohnes einen Valet⸗Schmaus gab, 
wo bei vollen Tafeln aus goldenen und ſilbernen 
Geſchirren weidlich geſchmaußt und gezecht wurde 
Nachdem der Schmaus beendigt war, wollte ein 
Diener, welchem die Gold⸗ und Silber⸗Geſchirre 
anvertraut waren, ſolche wieder in Ordnung brin⸗ 
gen und aufbewahren, aber welch ein Schrecken 
ergriff ihn, als er gewahrte, daß gerade der 
Lieblingsbecher ſeines Gebieters fehlte. Mit Zit⸗ 
tern und Zagen entdeckte er ſeinem Herrn dieſen 
Verluſt. Man durchſuchte das ganze Haus, aber 
vergebens, der Becher war nirgends zu finden. 
Der Verdacht fiel auf den Diener, obgleich er mit 
den heiligſten Verſicherungen ſeine Unſchuld be⸗ 


theuerte. Er wurde ins Gefängniß geworfen, die 


Tortur zwang ihm das Geſtändnis des Dieb⸗ 
ſtahls ab, und ſo wurde er zum Strange verur⸗ 
theilt und hingerichtet. Nach einiger Zeit wurde 
dieſer Becher, zum Schrecken Aller, bis zum Rande 
mit Blut gefüllt, in einem Wandſchrank, wohin 
man ſelten kam, wieder gefunden, und ſomit kam 
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die Unſchuld des armen Dieners, aber leider zu ſpät, 
an den Tag. Die Gebeine deſſelben wurden aus⸗ 
gegraben und ſamt dem Becher in oben benann⸗ 
tem Altare aufbewahrt. Da es aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich war, daß der Herr des Hauſes ſeinen 
Lieblingsbecher nach jenem fröhlichen Mahle ſelbſt 
aufbewahrt haben mag, ohne es den andern Tag 
mehr zu wiſſen, ſo wurde ihm zur Strafe auf⸗ 
erlegt, daß zum Andenken an dieſes traurige Er⸗ 
eigniß ein Strick an ſeiner Hausthüre aufgehängt 
werden ſolle. Es ſoll der Familie viele Mühe ge⸗ 
koſtet haben, dieſen Strick, welcher lange Zeit 
daſelbſt hing, dort wegnehmen und hinter der 
Hausthüre aufhängen zu dürfen, wo man ihn 
noch lange Zeit geſehen haben will. 

Wenn man das Hirſchvogel⸗ und Geu- 
deriſche Fenſter betrachtet, ſo ſieht man ganz 
unten in dem einen Eckflügel einen hängenden 
Pfaffen gemalt, von welchem Folgendes erzählt 
wird: | 
Dieſer Mönch ſoll ſich mit noch einem an⸗ 
dern Mönch in Bamberg das Wort gegeben ha⸗ 
ben, daß wenn die Kirchen-Reformation wirklich 
eingeführt werden ſollte, ſich beide entleiben woll⸗ 
ten, und zwar jeder in ſeiner Kirche, um dieſelbe 
zu beſchimpfen. Beide ſollen dieſes an einem und 
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demſelben Tage, zu einer und derſelben Stunde 
ausgeführt haben, und der hieſige Mönch zu 
jenem Fenſter, wo er abgebildet iſt, hinausge⸗ 
ſchoben worden ſeyn. 

Nächſt dieſem iſt das Tuche riſche Fenſter, 
wo man oben die Jahrzahl 1481, und in einem 
untern Flügel Sixt Tucher, vor einem Pulte 


ſitzend, erblickt, welcher Probſt dieſer e war. 


Hier erfährt man nun: 
Dieſer Sixt Tucher, e vermöge 
ſeiner geiſtlichen Würde unverheirathet war, und 
ſein Bruder Berthold Tucher, waren die letz⸗ 
ten ihres Stammes. Letzterer, ſchon ein Mann 
von fünfzig Jahren, hatte nie eine Neigung zum 
Heirathen, und ſo ſchien dieſer berühmte Stamm 
zu erlöſchen. Da drangen ſeine Freunde, ja ſelbſt 
ſein Bruder in ihn, er möchte ſich eine Gattin 
wählen, damit ſein Geſchlecht fortgepflanzt würde. 
Ex gab endlich den Bitten ſeines Bruders und 
ſeiner Freunde nach und entſchloß ſich zu hei⸗ 
rathen, wenn ihm Gott ein ſi chtbarli ches Zeichen 
geben würde. Zu dieſem Zwecke ſchloß er ſich 
mit einem Geiſtlichen in ſeine Hauskapelle ein, be⸗ 
tete mit dieſem auf das inbrünſtigſte, und gelobte | 
fich im Stillen, daß er drei Händleinspfenni⸗ 
ge nehmen und dieſelben werfen wolle, und wenn 
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die drei Händlein nach oben gekehrt ſeyn wür⸗ 


den, es für einen Fingerzeug Gottes halten und 


wieder heirathen wolle. Nach dieſem entließ er | 


den Geiftlichen, that, wie er es gelobte, und 
ſiehe! die drei Händlein ſahen nach oben. Nun 
war es nur noch darum zu thun, welche Wahl 
er treffen ſollte. Auch hierzu ſollte ihn ein from⸗ 


mes Gebet vorbereiten, und fo fiel feine Wahl 


auf die Pfinzingiſche Familie, deren Haus 


auf dem Dielinghof war. Pfinzing hatte aber 
drei Töchter, weshalb er mit dem Vorſatze hin⸗ 


ging, um die Hand derjenigen unter ihnen zu 
werben, die ihm im Hauſe zuerſt begegnen würde. 
Er begab ſich nun dahin und hatte kaum das 
Haus betreten, als ihm die jüngſte ſiebenzehn⸗ 


jährige Tochter entgegen kam und ihn nach. 


freundlicher Begrüßung zu ihrem Vater führte, 
wo er mit ſeiner Bewerbung mit offenem Herzen 


und Armen empfangen wurde, und ſo blüht alſo 
noch heute dieſes Geſchlecht, das ſo nahe am Er⸗ 


löſchen war. | 
Wenn man von dieſem Fenſter längs der 

Wand hinabgeht, ſtößt man auf eine ſteinerne 

Stiege ohne Geländer, welche mittels einer eiſer— 


nen Thür zur erſten Emporkirche führt. Neben 
dieſer Thüre im Eck iſt ein Feuſter, wo man 


— 
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in einem untern Flügel ein Wappen erblickt, in 


welchem eine ſchwarze Ratte mit einem ſilbernen 
Halsband, eine Wurſt im Rüſſel haltend, zu 
ſehen iſt. Eine ähnliche Ratte iſt auf dem Ge⸗ 


ſimſe der Stiege als Wahrzeichen in Stein ge⸗ 


hauen. 

Dieſes Wahrzeichen wird auf folgende Weiſe 
erklärt: Ein Pfaff, welcher ſchwerer Vergehungen 
wegen hinter dem noch jetzt ſichtbaren Loch neben 
der eiſernen Thüre eingemauert geweſen ſeyn ſoll, 
wurde durch des Meßners Magd, mittels dieſes 
Loches, lauge Zeit mit Speiſe und Trank verſehen. 
Eine Ratte aber, die man mit einer Wurſt im 
Rüſſel von dieſem Loche herabſpringen ſah, wurde 
zum Verräther, man ſuchte nach und fand in 
dem Loche einen Teller mit Linſen. Dem Pfaffen 
ſchenkte man zwar wegen ſeiner wunderbaren Er⸗ 
haltung das Leben, verbannte ihn aber aus der 
Stadt und deren Gebiet, auch der Magd ſoll 
wegen ihres mitleidigen Herzens en wor⸗ 


den ſeyn. 


Im Jahre 1430 ſoll ſich Folgendes in die⸗ 
ſer Kirche zugetragen haben: Eine Im Hof, 
geborne Mendel, welche frühe zur Wittwe 
wurde, auch bei ſi 0 beſchloß, nicht wieder zu 
heirathen, beſuchte in ihrem Wittwenfchmerze alle 


in. 
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Frühmeſſen und fo wollte fie auch am 2. November 


gedachten Jahres die Meſſe aller Seelen beſuchen. 4 


Sie legte ſich mit Sorgen zu Bette, und als fie 


erwachte, glaubte fie, es ſey ſchon Zeit zur Frühe 


meſſe, ſtand auf, kleidete ſich an und ging in die 
Kirche, welche ſie offen und mit Menſchen anges 
fällt fand. Obgleich Kerzen und Lampen brannten, 
ſo erſchien ihr doch alles in einem ſchauerlichen 
Dunkel. Sie nahm ihren Kirchenſtuhl ein, da kam 
es ihr mit einemmal vor, als ob die Prieſter, wel⸗ 
che die heilige Meſſe verrichteten, ſo wie die Men⸗ 
ſchen, welche die Kirche füllten, Perſonen wären, 


die ſchon vor mehreren Jahren geſtorben waren. 


Endlich nahte ſich ihr eine Gevatterin und Geſpie⸗ 


liu, von der ſie ganz gewiß wußte, daß ſie erſt kürz⸗ 


lich geſtorben war und dieſe redete ſle mit den Wor⸗ 
ten an: „Liebe Gevatterin! wenn man zu unſerm 


Herr Gott läutet, und die Wandlung geſchiehet, ſo 
eilt aus der Kirche, ſonſt ſeyd ihr des Todes!“ 
Dieſen Rath befolgend, eilte die Im Hof ſogleich 


aus der Kirche, aber es kam ihr vor, als ob 

alle Perſonen, die ſie in der Kirche geſehen, ſie 

mit großem Geräuſch verfolgten und zwar ſo lan⸗ 

ge, bis fie außerhalb des Kirchhofs war. In 

der Beſtürzung verlor ſie ihren Mantel, und der 

Schrecken hatte ihr beinahe alle Glieder gelähmt, 
\ 


— 


3 


fo daß fie nur mit äußerſter Anſtrengung ihr 
Haus erreichen konnte. Am folgenden Morgen 
befahl ſie ihren Dienſtboten, einen Geiſtlichen zu 
ihr zu rufen und ihren verlorenen Mantel zu 
ſuchen, welche denſelben in viele Stücke zerriſſen 
auf den Grabſteinen umherliegend auch wieder 
fanden. Der Geiſtliche erſchien und ſuchte ſie 
hierüber ſo viel als möglich zu beruhigen, allein 


ſie faßte den Entſchluß, ſobald ſie von der Krank⸗ 5 


heit, welche ihr der große Schrecken zugezogen, 
wieder geneſen ſeyn würde, in ein Kloſter zu 
gehen, welches ſie auch nach wieder erhaltener 
Geſundheit that. Sie wählte den Orden der 
Klariſſerinnen, und ſtarb als Nonne in dem Klo⸗ 
ſter zu St. Klara. 
Der Pfarrhof zu St. RER: Dieſes 
Gebäude beſteht zwar noch in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Geſtalt, hat aber ſeine frühere Beſtimmung 
nicht mehr; denn es iſt gegenwärtig an Privat⸗ 
perſonen vermiethet, welche es dem Zwecke 2 
Geſchäfte gemäß benützen. | 
Die Kirche zu St. Jakob. 
Dieſe Kirche wurde im Jahre 1285 erbaut 
und 1500 vergrößert, wie die zur rechten Seite 
der Hauptthüre gegen das Spittlerthor zu befind⸗ 
liche Jahrzahl bezeugt. Renovirt wurde ſie in 
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den Jahren 1632 und 1697, aber in den Jahren 
1824 und 1825 erhielt dieſe ſonſt finſtere Kirche, 
unter der Leitung des Architekten Heideloff, in 
ihrem Innern ein heiteres freundliches Anſehen. 

Obgleich über der Hauptthüre ein 26 Fuß 
hohes, und 12 Fuß breites Fenſter durchgebrochen 
wurde, wodurch das Innere ſehr an Helle ge— 
wann, ſo iſt doch das Aeußere dieſer Kirche ohne 
alle Verzierungen und hat nur einen Thurm von 
unbedeutender Höhe. 

Der Altar dieſer Kirche iſt die größte Merk⸗ 
würdigkeit in derſelben. Er hat byzantiſche Ma⸗ 
lereien, welche ſowohl Kunſt- als Alterthumswerth 
haben; auf den Altarflügeln ſteht bei einem Bilde 
ein unbekanntes Monogramm und eine Jahrzahl, 
welche ohne Zweifel 1224 bedeutet. Dieſe Ma⸗ 
lereien ſind wieder ſehr gut gereinigt, und das 
Schnitzwerk, das zum Theil ſehr zerbrochen war, 
wurde ſehr gelungen ergänzt. | 

Das Sakramentshäuslein im Chor, die 
neugeſchnitzten Verzierungen an den Wandſtüh⸗ 
len, die Wappenſchilder von 28 Deutſchordens⸗ 
rittern, ſo wie auch mehrere Glasmalereien in 
den Fenſtern des Chors verdienen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet zu werden. Auch verdient eine 
beſondere Beobachtung das Bildniß des Dr. Luther, 


wel⸗ 
el 
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| welches Friedrich Fleiſchmann 182 nate 
und dieſer Kirche zum Geſchenk machte. 

a Die Kanzel und die Emporkirche ſind ganz 
neu im paſſenden Styl zur Kirche erbaut. 

Die Dillherriſche Kapelle hat ſchöne 

Glasgemälde und einen Altar, woran man vor⸗ 
zügliche Bildhauerarbeit antrifft. Neben dieſer 
Kapelle ſtößt man auf intereſſante Grabſteine. 

Dieſer Kapelle gegenüber iſt die Egloffe 
ſteiniſche Kapelle mit einer ganz neu gewölbten 
Decke. Es befindet ſich in derſelben ein alter 
Altar und zwei Gräber mit Epitaphien, wovon 
das eine ein Egloffſteiniſches, das andere 
ein Truchſeßiſches iſt. 

Der Bildhauer Burgſchmidt und die 
Gebrüder Rotermundt verfertigten nach des 
Architekten Heid eloff Angabe ſowohl die Ver⸗ 
zierungen der neugebauten Gegenſtände, als auch 
die Ergänzungen der älteren Theile dieſer Kirche. 

Im Jahr 1827 erhielt dieſe Kirche auch 
eine neue Orgel, welches durch bedeutende frei⸗ 
willige Beiträge bewerkſtelligt werden konnte. Der 
geſchickte Orgelbaner Bittner, welcher damals 
in Freiſtadt wohnte, ſeit Kurzem aber in Nürn⸗ 
berg anſäßig iſt, verfertigte dieſes vortreffliche, 
mit 32 Regiſtern verſehene Werk. 

N 
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Die übrigen Kirchen und Kapellen auf 
der Lorenzer Seite. | 

Die Deutſchhauskirche, welche bis jetzt 
noch nicht ausgebaut iſt, kam an die Stelle der 
im Jahre 1784 niedergeriſſenen Eliſabethen⸗ 
kapelle. Der Bau begann im gedachten Jahre 
und koſtete bedeutende Summen, denn drei auf⸗ 
einander folgende Baumeiſter vernichteten immer 
wieder einer des andern Werk, und fingen den 
Bau von Neuem an, bis endlich der vierte in 
der Perſon des Hofkammerrath Stahl kam und 

den Bau im Jahre 1802 ſo weit ausführte, als 
er ſi ch gegenwärtig unſern Augen zeigt. 

Es wird nicht unpaſſend ſeyn, hier Einiges 
vom Eliſabethenſpital und dem e 
Hauſe anzuführen. | | 
Dieſes Spital wurde um das Jahr 1220 

geſtiftet und von den Bürgern der Stadt mit Gü⸗ 
| tern und andern Schenkungen reichlich verſehen. 
Im Jahre 1290 eigneten ſich die deutſchen Or⸗ 

densritter dieſes Spital zu, bauten ein Haus 
daran und verwahrten im Jahr 1330 die offenen 
Siellen ihres Hofes durch eine Mauer. Dieſes 
Spital hatte unter andern Wohlthaten die ſoge⸗ 
nannte Hutzelgaſtung, welche Peter Stros 
mer im Jahre 1383 ſtiftete und den goldenen 
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Trunk, deſſen Stifter Herdegen Valzner 
war. Die Benennung ſoll davon herrühren, weil 


der Stifter 52 Goldgulden zur Labung der Kran⸗ 


ken in die Loſungsſtube niederlegte. In der Folge 
vermehrten mehrere Wohlthäter auch dieſe Stifs 
tung mit Geſchenken und Vermächtniſſen. 

Dem deutſchen Orden blieb zwar das Recht 
der Aufnahme dürftiger Perſonen im Eliſabethen⸗ 
ſpital, weil aber dieſes Spital in früheren Zeiten 
von hieſigen Bürgern mit milden Stiftungen ſehr 

bedacht wurde, ſo machte der Rath zur Bedin⸗ 
gung, daß unter den Spitälerinnen jederzeit eine 
evangeliſche Weibsperſon ſeyn ſollte, welches 
auch von dem Orden im Jahr 1541 bewilligt 
wurde, und bis in die neueren Zeiten fortbeſtand. 
Der Rath richtete jedoch immer ſein Augenmerk 
auf die Verpflegung der Armen in dieſem Spital, 
denn als im Jahre 1557 “ein jämmerliches und 
erbärmliches Brot,, in dem Eliſabethenſpital ver⸗ 
abreicht wurde; fo ließ der Rath bei dem Haus: 
Co mmenthnr eine glimpfliche,, Ahndung und 
Beſchwerde führen, weils ja ein Almoſen ſey, 
ſo ſollte er ein gebührliches Einſehen darüber 
haben, in Betracht, daß es ſonſten dem Orden 
für und für einen Unwillen und auch eine üble 
Nachrede gebähren würde., 
N 2 


Die Gerichtsbarkeit des Raths erftredte ſich 
bis dicht an die Ringmauer des deutſchen Hauſes; 
denn als im Jahre 1596 in der heiligen Zeit 
vor dem deutſchen Hauſe auf freier Straße zwi⸗ 
ſchen Hans Wolf von Preyſing, Haus⸗ 
Commenthur in Nürnberg, und Hans Georg 
von Dachſenhauſen, Commenthur in Speyer, 
ein Zweikampf ſtatt fand, in welchem beide ſehr 
ſtark verwundet wurden; ſo verlangte der Rath, 
daß die beiden Commenthuren hundert Gul⸗ 
den als verwirkte Frevelsſtrafe bezahlen ſollten, 
mit der beigefügten Verſicherung, daß das Geld 
ad pias causas (zu frommen 3 verwendet 
werden ſolle. | 

Da das deutſche Haus chene des 
deutſchen Ordens, die Eliſabethenkapelle 
aber Nürnbergiſches Eigenthum war, ſo blieb zwar 
bei Einführung der Kirchenreformation der Orden 
im Beſitz des erſtern, aber in der letztern wur⸗ 
den die Meſſen und andere Zeremonien der Rö⸗ 
miſchen Kirche aufgehoben und von 3 Kaplänen 
zu St. Jakob der evangeliſche Gottesdienſt in 
beſagter Kapelle beſorgt. 

Trvtz dem, daß die Eliſabethenkapelle des 
deutſchen Hauſes Nürnbergiſches Eigenthum war, 
und kein katholiſcher Gottesdienſt darin verrichtet 
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werden ſollte, fo geſchah dieſes doch fortwährend 


heimlich im Innern des Hofs und im Jahr 1601 


las ſogar Georg Sprenger, Trißler und Or⸗ 
densprieſter zu Ellingen, mit noch zwei Mönchen, 
welche er von Bamberg hieher kommen ließ, in 
der Kapelle Meſſe. Hierüber führte der Rath 
Beſchwerde bei dem Haus⸗Commenthur und ver⸗ 


llangte, daß das Meſſeleſen und andere Zeremonien 


unterbleiben ſollten. Als die Abgeordneten des 
Raths zum drittenmale mit demſelben Verlangen 
im deutſchen Haufe erſchienen, war ber Haus⸗ 
Commenthur verreiſt, und Sprenger entgeg⸗ 
nete: „daß man ſichs nicht wolle hindern laſſen, 

Meſſe zu leſen,, weshalb ihn der Rath durch 
Bewaffnete gefangen nehmen und auf das Rath⸗ 
haus bringen ließ. Durch dieſes Verfahren glaub⸗ 
te der Deutſchmeiſter Maximilian von Oeſter⸗ 
reich ſeine Rechte verletzt, und erhob deßhalb 
bei dem kaiſerlichen Kammergericht Klage, von 
welchem aber keine Entſcheidung erfolgte. Der 
deutſche Orden zog daher dieſe Streitigkeit im 
Jahr 1625 an den kaiſerlichen Reichshofrath in 
Wien, worauf im Jahr 1629 eine kaiſerliche 
Commiſſion niedergeſetzt, und dieſelbe dem Bi⸗ 
ſchof zu Würzburg Philipp Adolf und dem Grafen 
Wolf zu Caſtell aufgetragen wurde. Waͤhrend 
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der Dauer dieſes Prozeſſes wurde jedoch immer⸗ | 


fort im deutſchen Haufe Meſſe gelefen, ja der 
Haus⸗Commenthur Caſpar Moritz von Thier⸗ 
heim ging fo weit, “faft öffentlich,, Meffe 
leſen zu laſſen. Den Abgeordneten, die im Nas 
men des Raths dagegen proteſtirten, antwortete 


er trotzig: »Geheye dich und die Deini⸗ 


gen aus meinem Hofe hinaus in hun— 
derttauſend Teufel Namen,, und ſchob ſie 
zur Zimmerthür hinaus. Ehe aber dieſer zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Orden und dem Rath an⸗ 
hängige Prozeß, deſſen Akten zu ganzen Stößen 


anmwuchſen, entſchieden werden konnte, erkämpfte 


Guſtav Adolph, König der Schweden, auf 
den Schlachtfeldern einen Sieg nach dem andern 
und ſchenkte nach ſeinem Einzug in Nürnberg 
im Jahr 1632“) am 30. März dieſer Stadt das 
deutſche Ordenshaus mit allen Zugehörungen, 


— 


) In dieſem Jahre wurde der bedeckte hoͤlzerne Gang, 
welcher das deutſche Haus und die St. Jakobs⸗ 
kirche mik einander verband, nebſt den beiden ſtei⸗ 
nernen Pfeilern, auf welchen er ruhte, niederge⸗ 
riſſen, und weil zulezt uͤber dieſen Gang ein Hund 

lief, ſo wurde zum Wahrzeichen ein Hund in die 
Mauer der St. Jakobskirche eingehauen. 
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Allein nur kurze Zeit blieb dieſelbe im Beſttze 
dieſer Schenkung, denn ſchon im Jahre 1635, 


nachdem der Friede zwiſchen dem Kaiſer und 


dem Kurfurſten von Sachſen zu Prag abge⸗ 


ſchloſſen und öffentlich bekannt gemacht worden 


ar, gab der Rath dem deutſchen Orden alles 
wieder freiwillig zurück. Die Eliſabethen⸗ 


kapelle aber blieb wie vorher Eigenthum der 92 


Stadt, jedoch erhielten die Römiſch⸗Katholiſchen 


von dieſer Zeit an die Erlaubniß, in derſelben 
ihren Gottesdienſt nach ihrem Ritus zu halten; 


ſie mußten ſich aber gefallen laſſen, daß alle 


Tage ſehr frühe ein evangeliſcher Kirchendiener 
Morgenandacht, nach evangeliſchem Ritus, in 
beſagter Kapelle verrichtete. | 
| Derr fanatiſche Eifer, womit ſich früherhin 
beide Partheien bekriegten, wurde immer ſchwä⸗ 
cher. Die Katholiken konnten ungehindert ihren 
Gottesdienſt verrichten, im Innern des deutſchen 
Hauſes Fronleichnams⸗Prozeſſionen anſtellen, und 
das Hochwürdige zu den Kranken tragen, und ſo 
wurden auch die täglichen Frühgottesdienſte, wel⸗ 
che die Evangeliſchen im deutſchen Hauſe hielten, 
nicht im mindeſten durch die Katholiken geſtört. 


Dieſen Frieden zwiſchen beiden Partheien hatte 


Lan am meiſten den freundſchaftlichen Geſinnun⸗ 
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gen, mit welchen ſich die Geiſtlichen beider Kirchen 
einander immer mehr näherten, zu verdanken, 


nur war noch ein einziger Umſtand vorhanden, 
welcher dieſen Frieden bisweilen ſtörte. Das 
deutſche Ordenshaus galt nemlich nach den Grund⸗ 
ſätzen der Römiſchen Kirche für ein Aſyl cheilige 
Feiſtätte), welches aber Nürnberg nach der Kir⸗ 


chenreformation nicht mehr anerkannte, obgleich 


der deutſche Orden fortwährend auf ſeinem Rechte 
beſtand. Fügte ſichs nun, daß ein Verbrecher 
dem Kerker entſpringen konnte, ſo eilte er ſogleich 


dem deutſchen Hauſe zu, und war er einmal im | 


Hofe deſſelben, fo war er auch in Sicherheit, 
und man gab ſich alle Mühe, ihn ſeinen Ver⸗ 
folgern zu entziehen. Ein ſolcher Fall ereignete 
ſich noch in der Mitte des vorigen Jabrhunderts. 
Ein großer Verbrecher entkam ſeinem Gefängniſſe, 
und ob er gleich mit ſtarken Ketten und ſchweren 


Kugeln belaſtet war, ſo gelang es ihm doch, 


das Innere des deutſchen Hauſes zu erreichen. 
Es wurde ſogleich von Seiten der Stadt mit 
Militär umringt und durch Abgeordnete die Aus⸗ 
lieferung des Verbrechers verlangt, aber umſonſt, 
ja ſelbſt abgeſandte Kouriere an den Land⸗Com⸗ 
menthur bezweckten nichts, und der Verbrecher 
war indeſſen heimlich fortgeſchafft worden. 


a 
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Mit Nürnberg kam auch das deutſche Haus 
an die Krone Bayern, und alles geſtaltete ſich 
anders. Das Eliſabethenſpital wurde dem Spi⸗ 
tal zum heiligen Geiſt einverleibt und die ganze 
Lokalität des deutſchen ER zu einer t 
eingerichtet. 

So viel über das Gifäbethenfpitat in 
das deutſche Haus, und nun wieder zurück zu 
den Kirchen und Kapellen. 


Te Kirche zu St. Martha. Dieſe 
Kirche und das Pilger-Hoſpital, zu welchem 
dieſelbe gehörte, ſtiftete Conrad Waldſtrom er 
im Jahre 1360, 


Auf dem großen Altar ſtehen Martha Kr | 
Maria von Holz, nicht fchlecht gearbeitet. In 
der Mitte iſt ein ſchönes Eece homo. Die bei⸗ 
den Nebenaltäre haben, außer altem Schnitzwerk, 
auch einige Gemälde, die aber keinen beſondern 
Werth haben. Die Fenſter ſind meiſt zu Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts gemalt. 3 


Es wurden in dieſer Kirche die erſten Co⸗ 
mödien, welche zuvor nur in den Wirthshäuſern 
aufgeführt wurden, geſpielt. Im Jahr 1614 er⸗ 
ſchien aber ein Verbot, ferner Schauſpiele in 

dieſer Kirche zu geben. Auch hielten eine ge⸗ 
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raume Zeit hindurch die Meiflerfänger ibte Sin 955 
ſchulen in derſelben. i 
Dieſe Kirche wurde im Jahr 1800 der 
hieſtgen reformirten Gemeinde, welche zu⸗ 
vor ihre Gottesverehrungen in einem Garten⸗ 
hauſe vor dem Wöhrderthore ausübte, überlaſſen, 
im Jahr 1810 aber von der Königlich Bayeri⸗ 
ſchen Regierung zu einer Pfarrkirche der Evan⸗ 
geliſch⸗Reformirten Gemeinde erhoben. 

St. Annenkapelle. Dieſe Kapelle ſtand 
hinter der St. Lorenzkirche und wurde im Jahr 
1511 durch den reichen Tuchmacher Conrad 
Horn geſtiftet. Sie hatte einige ſchöne Glasma⸗ 
lereien, auch wurde eine Schleife in derſelben 
gezeigt, auf welcher der Stifter dem Kaiſer 
Maximilian J. viel Geld zuführen ließ, weil 
er die Erlaubniß erhielt, ungehindert nach Ungarn 
und Böhmen mit Tuch zu handeln. Eine andere 
Kapelle, der heiligen Anna geweiht, ſtand 
auf der Schütt, wovon der Namen Annengärt⸗ 
lein (nicht Tannengärtlein) herrühren ſoll. Letz⸗ 
tere exiſtirt ſchon lange nicht mehr, und erſtere 
wurde bei Verſchönerung des Platzes um die Lo⸗ 
renzkirche niedergeriſſen. | 

Es ſtand noch eine Kapelle auf den Loren⸗ 
zer Kirchhofe, nämlich die Kunigundenkapel⸗ 
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le, wege von der Gemahlin des Baifers Hein⸗ 
rich geſtiftet worden ſeyn ſoll. Dieſe Kapelle 
wurde im Jahre 1703 niedergeriſſen und an de⸗ 
ren Stelle eine Freiſchule erbaut, Bee noch 
gegenwärtig beſteht. « 

Die St. Nikolauskapelle Wurde im 
vierzehnten Jahrhundert erbaut und gehörte zu 
dem Kloſter Heilsbronn, weßhalb auch der daran 
gebaute Hof der Heilsbronnerhof genannt 
wurde. Dieſe Kapelle wird gegenwärtig als ein 
Gewölbe benützt, in dem Hauptgebäude aber, 
welches im Jahre 1785 neu aufgeführt wurde, 
befindet ſch nun die e DROORILME 
Bank. 3 

Die Kapelle z zur ieh ve Dei Mutter or 
tes und der vierzehn Nothhelfer, wurde 
im Jahre 1483 durch denſelben Hans Beer 
erbaut, welcher der Baumeiſter der Auguſtiner⸗ 
kirche war, und gehörte mit den daran ſtoßenden 
Gebäuden zu dem Kloſter Ebrach. Sie hat 
eine künſtliche Decke, auch befanden ſich in der⸗ 
ſelben einige alte gute Gemälde, unter welchen 
eines mit der Jahrzahl 1496 von Michael 
Wolgemuth war. Dieſe Kapelle wird gegen: 
wärtig als Wagenremiſe benützt, in den übrigen 
Lokalitäten aber, welche unter dem Namen der 
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Ebracherhof bekannt find, befindet ſich das 
Königliche n und das e Rent⸗ 


amt. 


Die Kapelle zu den 12 Boten, Br 
die Todtenkapelle genannt, nebſt einem Wohn; 
haus für 12 arme Mannsperſonen (Zwölfbrü⸗ 
derhaus) ſtiftete Conrad Mendel, der älte⸗ 
re, im Jahre 1387. Er liegt auch in derſelben 
begraben. Die Benennung Todtenkapelle 
rührte daher, weil vom Jahr 1740 an bis zu 
den neueſten Zeiten, wöchentlich am Freitage 
kachmittags von den Predigtamtskandidaten eine 
Predigt über die vier letzten Dinge gehalten 
wurde. Dieſe Kapelle gehört gegenwärtig zu dem 
Schrannengebäude und wird zur ane | 
des Getreides benützt. | 

Die Mendeliſche, fo wie die L andaueri⸗ 
ſche Zwölfbrüderſtiftung wurde ſeit der Ver⸗ 
einigung ſämmtlicher Wohlthätigkeitsanſtalten dem 
Spitale zum heiligen Geiſte einverleibt, und die 
alten Männer aus dieſen beiden Stiftungen wer⸗ 
den nun im Spitale verſorgt. N 

Die beiden Zwölfbrüderhäuſer wurden zu 
Lehranſtalten eingerichtet. In dem am Schran⸗ 
nenplatz gelegenen Mendeliſ chen Zwölfbrüder⸗ 
hauſe befindet ſich die Jakober Knabenſchule, in 
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dem am Lauferſchlagthurm gelegenen d Landa ters 
ſchen aber die höhere Bürgerſchule. . 


Außer den ſchon beſchriebenen Gebänden 
der Stadt, welche theils königliches, theils ſtädti⸗ 
ſches Eigenthum find, müffen noch folgende an⸗ 
geführt werden. 


Königliche ih ſtaͤdtiſche Gebäude auf 
der Sebalder Seite. Rs; 


Das Haus des Albrecht Dürer. Die 
ſes Haus liegt an der Ecke der nun nach dieſem 
Künſtler benannten Straße, beim Thiergärtner⸗ 
thor, und iſt mit 8. Nr. 376 bezeichnet. Es 
würde vielleicht mit der Zeit ganz in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen ſeyn, wenn es nicht der Magiſtrat 
vor einigen Jahren gekauft hätte, um es zum 
Andenken dieſes großen Künſtlers für die Nach⸗ 
welt fo viel als möglich in ſeiner urſprünglichen 
Geſtalt zu erhalten. Der Magiſtrat ließ das 
Innere dieſes Hauſes im Geſchmacke jener Zeit 
wieder herrichten, in welcher Albrecht Dürer 
lebte, und überließ es dem Albrecht Dürers⸗Ver⸗ 
ein zu ſeinen Verſammlungen. 


Ob nun gleich als Eigenthum der Stadt 
dafür geſorgt iſt, dieſes Haus dem Andenken 
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Albrecht Dürers würdig zu erhalten; ſo iſt 


doch zu bedauern, daß Jemand, der vor längerer 
Zeit im Beſitz deſſelben war, den merkwürdigſten 
Theil davon, nämlich den Erker, in welchem die 


Arbeitsſtube dieſes großen e war, abtra⸗ 
gen ließ. 


Das Fünferhaus. Es iſt ein ſehr altes 
Gebäude und befindet ſich hinter dem Rathhauſe. 
Fünf Herren des Raths hielten ſonſt in demſel⸗ 
ben über kleinere Injurienhändel Gericht, woher 
es auch ſeine Benennung erhielt. In neuerer 
Zeit erhielt das Innere, den verſchiedenen Zwecken 


gemäß, zu welchen es gegenwärtig benützt wird, 
eine geeignete Einrichtung, und das Aeuſſere ei⸗ 


nen freundlichern Anſtrich. Auch beſindet ſich 


ſeit dem Jahr 1830 in dieſem Gebäude zu ebener 


Erde eine Suppenanſtalt, welche ein Privatmann 
etablirte, in welcher mehrere Arten Suppen in 
Portionen zu ſehr billigen Preiſen abgegeben 
werden. 


Die FERIEN In dem ſo eben be⸗ 
ſchriebenen Gebäude und zwar namentlich in dem 
Lokale, wo ſich gegenwärtig die Suppenanſtalt 


befindet, befand ſich bis zum Jahre 1811 die 


Hauptwache. Im gedachten Jahre aber wurde 


die ehemalige Schau”) niedergeriſſen und ein 

neues Gebäude für die Königlich Bayeriſche 
Hauptwache aufgeführt. 

| Der Hertelshof. Diefes große, im ie 


ten Style aufgeführte Gebäude befindet ſich auf 


dem Pannersberge und iſt mit S. Nr. 683 he 
zeichnet. Es war ehedem ein Stiftungsgebäude 
und gehört gegenwärtig den En 
Keuter. 

Das Spital zum heiligen Geiſt 
ward im Jahr 1331. von Konrad Groß ge⸗ 


A 


\ 
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ſtiftet. Der Bau wurde ein Jahr darauf ange 


fangen und 1341, vollendet. Dieſes Gebände 


wurde 1437. erweitert und erhielt erſt 1521. durch 
abermalige Erweiterung ſeinen jetzigen Umfang. 
Der Stifter war ein ſehr begüterter Mann, der 
als Schultheiß zu Nürnberg im Jahr 1556 ſtarb. 


Er wohnte in dem großen Eckhaus am Markt, 


7 


a) Die ſogenannte Schau war eigentlich das Zahl⸗ 
amt der Loſungsſtube, als Nuͤrnderg noch eine 


Reichsſtadt war. Es wurden darin die goldenen 


und ſilbernen Symbole, mit denen man die 
Loſung entrichtete, gegen baares Geld eingewech⸗ 


ſelt. Auch erhielten daſelbſt alle verfekkigken Gold⸗ 


und Silberarbeiten die Probe. 


a 
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welches im Jahr 1428 an die Familie der Plo⸗ 
ben oder Plauen kam und noch bis zur Stunde 

der Ploben⸗ oder Plauenhof genannt wird. 
Ueber die Art und Weiſe wie derſelbe zu 
ſeinem Reichthum gekommen und über das was 
ihn zu dieſer Stiftung veranlaßte, enthalten die 
Chroniken folgende Sage, die wir mit ihren ei⸗ 
genen Worten hier mittheilen, ohne jedoch ſolche 
für etwas mehr als für eine Legende ausgeben 
zu wollen. 9 
IIm Jahr Chriſti 1320 war zu Nürnberg 
einer vom Geſchlecht der Haintzen, der ſeine 
Wohnung in einem Garten vor der Stadt hatte, 
welchen man den grindigen Haintzen nann⸗ 
te, weil er in ſeiner Jugend mit dieſem Uebel 
behaftet war, fein Vor⸗ oder Tauf⸗Name iſt 
Conrad geweſen, welchen Gott mit Reichthum 
begnadete. Dieſer war einmals in ſeinem Gar⸗ 
ten, und machte ſich etwas zu ſchaffen; da er 
nun von der heiſſen Sonnenhitze müde worden, 
und ausruhen wollte, ſo ſuchte er zu ſeinem Ruhe⸗ 
Ort einen Schatten, welchen eine dicke auf einem 
Berglein ſtehende Linde machte, in welchem Schat⸗ 
ten er ſich auch ſchlafen legte. Da er nun ein⸗ 
geſchlafen, ſo träumte ihn, wie er in ſeinem Gar⸗ 
ten einen ſehr großen Schatz finde, nichts aber 
bei 
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bei ihm hätte, damit er graben und deſſelben theil⸗ 
haftig werden könnte. Damit er nun dieſen Ort 
nicht verlieren möchte, zeichnete er ihn mit einer 
Hand voll Blätter von der Linden, gieng wie⸗ 
derum ſchlafen, und ſchlief eine geraume Zeit. 
Indem er nun natürlicher Weiß erwachte, gieng 
er nach ſeiner gehabten Ruhe in dem Garten 
herum, und kam an den Ort, da der Schatz ver- 


borgen war, den er auch im Schlaf mit Blättern 


hatte bezeichnet. Als er nun die Blätter wahrge⸗ 


nommen, erinnerte er ſich ſeines Traumes, und 


gedachte, wer weiß, ob dieſes ein bloßer Traum 
geweſen, weil er die rechten natürlichen Blätter 


gefunden. Die Seinigen kamen zu ihm, da er 


eben mit ſolchen Gedanken beſchäftiget war, wel⸗ 
chen er auch alles erzählet, und gleich zu ver⸗ 


ſtehen gegeben, fo dieſes ein göttlicher Traum 
wäre, und in der That ſich alſo befände, ſo 


wollte er Alles denen Armen zukommen laſſen. 
Er legte demnach mit denen Seinigen Hand an, 
ſie gruben, und er fande einen großen Schatz. 
Seines Verſprechens eingedenk entſchloß er ſich, 
einen Spital für kranke und alte Leute und eine 
Kirche zu bauen, und bat deßwegen den Rath 
zu Nürnberg, um die Bewilligung hiezu, welche 


ihm auch ſogleich ertheilt wurde., 


— 
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In Anfehung des Namens des Stifters 
ſind jedoch die hiſtoriſchen Berichte ſehr verſchie⸗ 
den. Einige nennen ihn Konrad Heinz, an 
dere Groß, und noch andere ſagen, er habe 
anfangs Heinz mit dem Zunamen geheißen, ſey 
aber erſt nach Erbauung des Spitals Groß ge— 
nannt worden. Müllner führt in ſeinen Annalen 
eine Urkunde des Burggrafen Friedrich an, wor⸗ 
innen es heißt: „Der Burggraf beurkunde, daß 
für ihn gekommen ſey Konrad Groß, des 
reichen Heinzen (das iſt Heinrichs) Sohn und 
habe ihm zu erkennen gegeben, wie er Willens 
ſey, einen Spital zu bauen, da hab er nirgends 
Statt, denn auf des Burggrafen eigenen Wie⸗ 
- fen. — Erläßt hierauf den Großen der Lehen— 
ſchaft und macht ihm die Wieſe zu eigen 1331.“ 
Nach dieſer Urkunde war alſo Konrad Groß, 
Schultheiß zu Nürnberg, ein Sohn Heinz 
Großens, des Reichen, und dieſer letzte war, 
nach dem in Profeſſor Wills Münzbeluſtigungen 
II. Theil Seite 346 enthaltenen Großiſchen Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter, ein Sohn des in der eben mit⸗ 
getheilten Legende benannten grindigen Heinzens, 
welcher den Schatz gefunden haben ſoll. 
Der Stifter dieſes Spitals und der dazu ge⸗ 
hörigen Kirche verordnete zwölf Chorf u 


a 


welche die zwölf Knaben genannt wurden, und 
dazu beſtimmt waren, den Gottesdienſt verrich⸗ 
ten zu helfen. Sie hatten nebſt einem Inſpektor 
ihre eigenen Wohnungen im Gebäude des Spis 
tals. Im Jahre 1526 wurden dieſe zwölf Kna⸗ 
ben in das Gymnaſium zu St. Egydien verſetzt, 
ohne aber ihre Wohnung zu verändern. Sie 
wurden in Sprachen und Wiſſenſchaften unter⸗ 
richtet und kamen auch mit dem Gymnaſium nach 
Altdorf, als daſſelbe im Jahre 1575 dahin ver⸗ 
legt wurde. Dieſes Gymnaſium wurde im Jahre 
1623 zu einer Univerſität erhoben, und dieſe 
zwölf Knaben wömdden nun eigentliche Studen⸗ 
ten mit Beibehaltung der Stiftungsvortheile nebſt 
freier Wohnung in dem Gebäude des Collegiums. 
Nach des Stifters Willen ſollten in dem 
Spitale zum heiligen Geiſt hundert alte und ge: 
brechliche Perſonen beiderlei Geſchlechts auf ihre 
noch übrigen Lebenstage nicht nur freie Wohnun⸗ 
gen genießen, ſondern auch mit Koſt und einigen 
Stiftungen verſorgt, in Krankheiten se und 
mit Arzneien verſehen werden. 
Im Jahre 1489 wurde die erſte ordent⸗ 
liche ärztliche Hülfe für dieſes Spital geſtif⸗ 
tet, und im Jahre 1498 bekam es eine eigene 
Apotheke. | 
O 2 
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In dem hintern Hofe dieſes Spitals ſteht 
eine Kapelle zum heiligen Grabe, welche 
Georg Ketzel (Kötzel) der zweimal in 
Jeruſalem war, nach der Form des daſelbſt 
befindlichen heiligen Grabes im Jahre 1459 bauen 
ließ. 3 ne A 

Seitdem Nürnberg der Krone Bayern an⸗ 


gehört, wurde dieſem Spitale noch das Eliſa⸗ 


bethen⸗Spital, das Mendeliſche und das 
Land aueriſche Zwölfbrüderkloſter einver⸗ 
leibt, und die inneren Lokalitäten ſowohl, als die 


Verpflegung der verſorgten Perſonen, welche ſich 


gegenwärtig über zweihundert belaufen, erhielten 
eine der Zeit angemeſſene Einrichtung. 

Es befindet ſich auch in dieſem Spitale 
eine Krankenanſtalt für Dienſtboten und ei⸗ 
ne Entbindungsanſtalt für arme Weibsper⸗ 
ſonen. ar. 

Der Weinſtadel am Maxplatze. Dieſes 


Gebäude, deſſen unterer Raum eine Weinniederla⸗ 
ge für jedermann iſt, wurde im Jahr 1446 erbaut, 


und ſeine oberen Lokalitäten dienten damals zu 
einem Siechhaus (Krankenhaus). Als aber 


dieſe Krankenanſtalt wieder aufhörte, richtete man 


dafür im Jahre 1588 daſelbſt ein Spinnhaus 


für Kinder ein, welche bei dem Gaſſenbetteln 
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en wurden. Der untere Raum dient noch 
immer zu einer Weinniederlage, die oberen 
Räume aber ſind gegen eig als Wohnungen 
vermiethet. | 


Königliche und ſtaͤdtiſche Gebäude u. 

der Lorenzer Seite, 

Der Bauhof (ſonſt Peunt). Das Wort 

Peunt deutete in der altdeutſchen Sprache einen 
eingeſchloſſenen Platz an. Dieſer Bauhof wurde 
ſchon im Jahre 1319 errichtet, das in demſelben 
befindliche große und maſſive Gebäude aber erſt 
in dem Jahre 1615 erbqauet. 

Dieſes Gebäude war die Wohnung des 
jedesmaligen Baumeiſters der Stadt, als aber 
Nürnberg an die Krone Bayern kam, wurde es 
der Sitz des königlichen Rentamts. Gegenwärtig 
iſt daſſelbe Eigenthum der Commune und das | 
Innere deſſelben ganz neu gebaut und zum Locale 
für die polytechniſche Schule eingerichtet. 

Die übrigen Gebäude, welche den Bauhof 
umſchließen, dienen theils zum Amtslocale, theils 
zu Wohnungen für die angeſtellten Perſonen des 
Bauamts, theils auch zur Aufbewahrung von 
Baugeräthen, Löſchanſtalten und des ſogenannten 
| wegen (Leichenwagen). 
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Die Hall- und Mautgebkude. Die 
vordere Halle ſteht auf dem Platze, wo vor 


der Erweiterung der Stadt der Frauenthurm und 
das Frauenthor ſtanden. Es wurde im Jahre 1489 


durch Hans Behaim den Aeltern erbauet, und 
zu einem Korns und Salzmagazin beſtimmt. 
| In dem untern Theile dieſes Gebäudes 
wurde, außer dem ſchon beſtehenden Zoll⸗ und 
Waagamt auf der Sebalder Seite, im Jahre 
1571 ein zweites Waagamt und in dem darauf 
ſolgenden Jahre ein zweites Zollamt errichtet. 

Die zwei unterirdiſchen Waagen, welche 
zu beiden Seiten dieſes Gebäudes angebracht ſind, 
erhielt es erſt feit feiner Beſtimmung zu einer 
königlichen Halle. 
Die hintere Halle. Das Gebäude die⸗ 
ſer Halle iſt ſchon bei Erwähnung des Zeughau⸗ 
ſes Seite 80 und 81 angeführt. 

Der Herrenkeller. Dieſer Keller, wel⸗ 

cher gegenwärtig zum Hallamt gehört, wurde im 
Jahre 1498 durch den bereits oben genannten 
Hans Behaim den Aeltern aus einem Theil 
des Stadtgrabens erbaut. Er läuft unter der 
Straße, über welche gewaltige Laſtwagen fahren 
und unter dem ganzen vordern Hallgebäude fort. 


Das Gewölbe dieſes Kellers, auf welchem eine 


J 
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ſo ungeheure Schwere a wird von ſechs und 


zwanzig Pfeilern getragen. Er iſt 362, der 


Vorderkeller 85, zuſammen 447 Fuß lang und 


55 Fuß breit. Die in dieſem Keller liegenden 
Weine ſind größtentheils Privateigenthum, doch 
werden auch Tranſito⸗Güter, welche Flüſſigkeiten 
enthalten, als Wein, Oel, Syrup ꝛc., daſelbſt 
aufbewahrt. 

Das Poſthaus befand ſich anfänglich und 
zwar, ſeit dem Jahre 1615, als hier die Reichs⸗ 
poſt angelegt wurde, zu Wöhrd, nachher aber 
in der Hirſchelgaſſe in dem mit N. 1356 bezeich⸗ 
neten von Oerteliſchen Hauſe. Später kam 


die Poſt dahin, wo ſie ſich noch gegenwärtig 


befindet, das Poſtgebäude wurde im Jahre 1817 
durch Abtragung der Roſen⸗ oder Soldaten⸗ 


kirche, wie bereits Seite 107 erwähnt iſt, er⸗ 


weitert. — 1841 wurde das Hintergebäude nie⸗ 
dergeriſſen, vergrößert und wieder neu aufgebaut. 


Die Salzniederlage. Im Jahre 1810 


wurde beim Frauenthor ein Theil der Stadt⸗ 
mauer niedergeriſſen und ein ſehr langes, aber 
nicht hohes Gebäude auf dieſem Platze erbaut und 
zu einem Salzmagazin N 


Pr 


Das Theater. Von den zwei auf Ba: | 


alten Stadtgraben ſtehenden Kalkſtädeln wurde 


7 
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das Innere des einen im Jahre 1667 zu einem 
Theater eingerichtet, in welchem von Zeit zu Zeit 
reiſende Schauſpielergeſellſchaften Vorſtellungen 
gaben. Seit dem Jahre 1799 hat aber Nürn⸗ 
berg dem Unternehmungsgeiſte eines Herrn Aurn⸗ 
heimer ein ſtehendes Theater zu verdanken. 
In dieſem Jahre gründete dieſer Mann auf Ak⸗ 
tien ein neues Theater, zu deſſen Vergröſſerung 
und Verſchönerung auch der andere daran ſtoßende 
Stadel verwendet wurde. Das von Herrn Aurn⸗ 
heimer neuerbaute Theater, deſſen Direktor er 
zugleich war, wurde am 6. April 1801 eingeweiht, 
und es wurde ununterbrochen unter verſchiedenen 
Direktionen in demſelben fortgeſpielt, bis zum 
Jahre 1827, wo es für ſo baufällig erklärt wurde, 
daß die Vorſtellungen in demſelben aufhören 
mußten. Die damalige Direktion ſah ſich bemüſ⸗ 
ſiget, ein Interims⸗Theater von Holz auf 
der Inſel Schütt zu erbauen, in welchem auch 
nach Abgang dieſer Direktion noch immer fort⸗ 
geſpielt wurde. Am 29. September 1835 wurde 
dieſes Interims⸗Theater geſchloſſen und das an 
deſſen Stelle erbaute neue Theater am 1. Oktober 
gedachten Jahres eröffnet, zu welchem ſchon am 
30. April 1832 der Grundſtein mit vielen Feier⸗ 
lichkeiten, in Anweſenheit der königlichen und 
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| Häbtifchen Behörden ir einer zahlreichen Bol 
menge gelegt worden war. 5 
Das Unſchlitthaus. In dieſem ER 
mit L. N. 171. bezeichneten maſſtven Gebäude 
wurde ſonſt das Unſchlitt geſotten, welches die 
Metzger dahin liefern muſten. Nachdem aber in 
den neuern Zeiten der Zwang gegen die hieſigen 
Abnehmer, als Seifenſieder und Pfragner, auf⸗ 
gehört hat, dagegen aber, weil hier an Unſchlitt 
mehr produzirt als couſumirt wird, Verbindun⸗ 
gen wegen regelmäßigen Abſatzes nach auswärts, 
und ſogar nach Preußen und Sachſen, mit beſtem 
Erfolge eingeleitet worden ſind, wobei jedoch auf 
den Bedarf der hieſigen Stadt beſonders Rück⸗ 
ſicht genommen wurde, fo tft dieſe Anſtalt auf? 
gehoben und das dazu beſtimmte Gebäude zu 
einem andern Gebrauch verwendet worden. 
Das Waiſen⸗ und Findelhaus. Schon 
im Jahre 1365 waren in Nürnberg Findelhäu⸗ 
ſer, welches aus einem Teſtamente Berthold i 
Tuchers hervorgehet, worin er im gedachten 
Jahre beide Findelhäuſer mit einem Pfund Häl⸗ 
ler bedachte. Das Waiſen- und Findelhaus 
für Mädchen befand ſich an der Ecke der Weiß 
gerbergaſſe, brannte aber im Jahre 1557 ab, 
worauf die Mädchen in dem aufgehobenen Fran⸗ 
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ziskanerkloſter untergebracht wurden. Das Haus 
für Knaben war in der breiten Gaſſe bis zum 
Jahre 1560, wo beide Inſtitute miteinander ver⸗ 
einigt wurden. Von dieſer Zeit an bis jetzt woh⸗ 
nen alſo Knaben und Mädchen vereinigt in einem 
Theil des ehemaligen Franziskanerkloſters. Un⸗ 
ter den vielen Stiftungen, deren ſich dieſes In⸗ 
ſtitut zu erfreuen hat, zeichnet ſich das Vermächt⸗ 
niß einer hieſigen reichen Kanfmannsfrau, Eliſa⸗ 
betha Krauß, geboren 1569, geſtorben 1639, 
beſonders aus. Sie verordnete in ihrem letzten 
Willen, daß der Johannistag ein Freudenfeſt für 
die Kinder im Waiſenhaus ſeyn, und ſie an die⸗ 
ſem Tage in ihrem Stiftungshauſe unter den Hu⸗ 
tern mit Speiſe und Trank reichlich bewirthet 
werden ſollten. 

Alle Jahre am gohanikätzge Mittags zwölf 
Uhr zogen die Kinder in ihrem rothen herkömm⸗ 
lichen Feſtſchmucke, der aber gegenwärtig abge⸗ 
ſchafft iſt, immer zwei ſich an der Hand führend, 
das Haupt mit Roſen bekränzt, unter Abſingung 
geiſtlicher Lieder, vom Waiſenhauſe aus, unter 
Begleitung einer großen Volksmenge, zu dem 
Kraußiſchen Stiftungshauſe. Dieſer Zug fin⸗ 
det gegenwärtig nicht mehr ſtatt und das Stif⸗ 
tungshaus iſt verkauft. Dem hieſigen Buch⸗ und 
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Kunſthändler Herrn Dr. Campe verdankt dieſes 
Inſtitut nicht nur eine zweckmäßigere, der Ge⸗ 
ſundheit dienlichere Einrichtung der Lokalitäten, 
ſondern er hat auch für die Körper- und Geiſtes⸗ 
bildung dieſer Kinder, deren Zahl unbeſtimmt iſt, 
beſtens geſorgt, und überdieß noch eine Stiftung 
von zweitauſend Gulden gemacht, deren Intereſ⸗ 
ſen theils zu einem jährlichen Freudenfeſt der Kin⸗ 
der, um dadurch das Andenken der geſammten 
Wohlthäter des Waiſenhauſes zu ehren, theils 
zur Unterſtützung für einen Knaben, welcher das 
Fach der Kunſt ergreifen will, verwendet wer⸗ 
den ſollen. Schlüßlich darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß dieſe Anſtalt ihre eigene gut eingerich⸗ 
tete Schule beſitzt. 


Das Waizenbier-Brauhaus. Dieſes 
große und maſſive Gebäude wurde im Jahre 
1662 erbaut und in demſelben auf Rechnung der 
Stadt Waizenbier gebraut. Schon im Jahre 


1643 wurde im Brauhauſe des heiligen Geiſt⸗ 


Spitals Waizenbier gebraut. Die Maaß ko⸗ 
ſtete Anfangs fünf Kreuzer, nachher (1644) vier 
Kreuzer. Gegenwärtig wird für Königliche Rech⸗ 
nung gebraut. Die Verwaltung deſſelben wird 
von zwei dabei angeſtellten Beamten geführt. 
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Merkwürdige Privatgebaͤnde auf der 
Sebalder Seite. 


Das Haus zum goldenen Schild. Die⸗ 
ſes Haus, in der Schildgaſſe gelegen und mit 
S. N. 649. bezeichnet, iſt eines der merkwürdig⸗ 
ſten Privatgebäude, weil in demſelben im Jahre 
1356 vom Kaiſer Karl IV. (der ſo oft und ſo 
gerne in Nürnberg weilte) und von den verſam⸗ 
melten Ständen der in der Geſchichte des deutſchen 
Reichs ſo ausgezeichnete Reichstag gehalten wur⸗ 

de, und die erſten 23 Kapitel der goldenen 
Bulle entworfen worden ſind. In dieſem Reichs⸗ 
grundgeſetze erhielt Nürnberg das Vorrecht, daß 
jeder deutſche König und Kaiſer ſeinen erſten 
Reichstag in Nürnberg halten, und daß die Stadt 
den König in Böhmen, wenn er zur Kaiſerwahl 
reiſet, geleiten ſoll. Noch iſt in dieſem Hauſe 
die Kapelle vorhanden, in welcher der Kaiſer 
und die Fürſten, ehe ſie zu den Berathungen gin⸗ 
gen, ihre Andacht verrichteten. Dieſes Haus 
führte zum Andenken ein aufgeſchlagenes goldenes 
Buch, welches gewöhnlich nur das goldene San 
genannt wurde. 


Wenn ein Kaiſer hier Hoflager hielt oder 
andere Reichsfürſten in Nürnberg anweſend wa⸗ 
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ren „ jo war ed wicht ſelten, daß fie unter der, 
Hofdienerſchaft auch Hofnarren dei ſich hatten 
welche zur Beluſtigung der anweſenden hohen 


Herrſchaften allerlei Kurzweil treiben mußten, 


wovon hier zwei Beiſpiele folgen. 

Im Jahre 1611 wurde hier ein Kurfür⸗ 
ſtentag gehalten. Der Kurfürſt von Sachſen 
und der Biſchof von Bamberg hatten ihre Hof 


narren bei ſich und dieſe mußten zur Kurzweil 
der anweſenden Fürſten und Herren mit einander 


kämpfen. Der Hofnarr des Biſchofs, ſagt die 
Chronik, war ein ſtarker Trämel, beſiegte den 
Hofnarren des Kurfürſten, und warf ihn derge⸗ 
ſtalt nieder, daß er wie todt da lag. Der Hof⸗ 
narr des Biſchofs glaubte ſeinen Gegenpart wirk⸗ 
lich todt, und als dieſes der Biſchof bemerkte, 
ſprach er: Hänslein, weil du den Narren erſchla⸗ 
gen haſt, mußt du auch ſterben; ich will dir 
den Kopf abſchlagen laſſen. Der Narr erſchrack 
gewaltig, fiel auf ſeine Knie und bat um Gnade. 


Nein, ſprach der Biſchof, du muſt ſterben oder 


den Narren wieder lebendig machen. Der Narr 


ſagte: Sa! Herrlein, wenn ich dieſe Kunſt 


verſtünde, fo wollte ich ihn gerne wieder leben⸗ 


dig machen; verſtehſt du dieſe Kunſt, ſo ſage 
mir, wie ich es machen muß. Der Biſchof ſagte: 
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Das ift bald gefchehen, nimm ein Becken kalten 
Waſſers und gieß es über den Narren aus. Da 
lief der Hofnarr eilig fort, holte Waſſer und that, 
wie ihm ſein Herr gelehret hatte. Dieſes kalte 
Bad that feine Wirkung, der Hofnarr des Kur: 
fürſten ſprang haſtig vom Boden auf, und des 
Biſchofs Hofnarr, der ſeinen Gegenpart wieder 
lebendig gemacht zu haben glaubte, ſagte: Herr: 
lein! Du magſt mir wohl ein Schelm ſeyn! 
Hätteſt du mir es geſagt, wie man Todte wieder 
lebendig machen kann; ſo hätte ich das andere 
Herrlein, den Biſchof Johann Philipp, 
wieder lebendig gemacht und du wäreſt nicht Bi⸗ 
ſchof geworden. Ich und Jedermann haben ihn 
lieber gehabt, denn dich; er iſt nicht fo böſe ge— 
weſen, wie du! So weit meldet es die Chronik. 
Kaiſer Matthias hatte einen Hofnar⸗ 
ren, welcher Nella hieß und ein großer Lieb⸗ 
haber von goldenen Ketten und Schlüſſeln war, 
ſie durften auch von Meſſing ſeyn, wenn ſie nur 
dem Golde gleich blitzten. Als dieſer Kaiſer im 
Jahr 1612 nach Nürnberg kam, hatte er ſeinen 
Hofnarren bei ſich, weswegen der Magiſtrat ein 
hölzernes Käſtchen fertigen, ſolchem eine Eiſen⸗ 
farbe geben und es mit meſſingenen Ketten und 
überfilberten Schlüſſeln anfüllen ließ. Mit die 
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ſem Kästchen und einem grün angeftrichenen Fäß⸗ 
chen, welches mit Rheinwein gefüllt war, machte 
der Magiſtrat dieſem Hofnarren ein Geſchenk, 
worüber Nella die größte Freude bezeugte und 
zu dem Kaiſer ſagte: „Matthes! die Herren 
von Nürnberg erweiſen dir große Ehre, und ſchen— 
ken dir mehr als die Herren von Frankfurt. Hö⸗ 
re, Matthes, du mußt ihnen wieder etwas ſchen⸗ 
ken.“ Hierauf fragte ihn der Kaiſer: „was 
meinſt du denn, Nella, daß ich ihnen wieder 

ſchenken ſoll 2 Der Hofnarr antwortete: Nein, 
Matthes, ich ſage dirs nicht, wenn du mir 
nicht deine Hand darauf giebſt, daß du mir nichts 
thun willſt !,, Da reichte ihm der Kaiſer die 
Hand und Nella ſagte: Matthes! lieber 
ſchenke den Heren von Nürnberg den Biſchof 
Cleſel, daß ſie ihn aufknüpfen, er ſtiftet doch 
nichts Gutes; du wirſt es innen werden.“ Der 
Kaiſer, hierüber entrüſtet, ließ dem Nella einen 
guten Schilling Stockſtreich) geben. Dieſer 
Melchior Cleſel war Biſchof zu Wien und 
ein heftiger Gegner der Proteſtanten. Er ſtif⸗ 
tete unter Kaiſer Ru dolphs II. Regierung viele 
Unruhen und Verfolgungen, und hatte mächtigen 
Einfluß auf den Kaiſer und die Kaiſerin. Eine 
Chronik meldet: Er reißte mit dem Kaifer und 
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deſſen Gemahlin im Lande umher, ſeinen Wagen 
zogen ſechs ſchöne Weißſchimmel, er war ein 
langer hagerer Mann, und hatte eine gelbe Ge⸗ 
ſichtsfarbe, wie ein — Jude. 

Der Harsdorferhof. Dieſes Gebäude 
ſteht auf dem Spitalplatze und iſt mit 8. Nr. 
1169 bezeichnet. Es iſt dadurch geſchichtlich merk⸗ 
würdig, daß von einem an der Hofmauer befind⸗ 
lichen Erker herab Tetzel einſt dem Volke Ab⸗ 
laß predigte. Erſt vor einigen Jahren wurde 
dieſes Gebäude renovirt und die Hofmauer nied⸗ 
riger gemacht, wodurch dieſer merkwürdige Er⸗ 
ker verſchwand. Auch iſt noch anzuführen, daß 
auf dieſem Platze, wo jetzt der Harsdorfer⸗ 
hof ſteht, ein zum Frauenkloſter Himmels⸗ 
thron gehöriges Vorwerk und ein Hof ſtand. 
Dieſes Kloſter ſtiftete Kunigunda, verwittwete 
Gräfin von Orlamünde, nach deren letztem 
Willen ein kleines Frauenkloſter zunächſt dem 
Spitale zum heiligen Geiſt erbaut werden ſollte, 
welches aber ſchon im Jahre 1348 nach Gründ⸗ 
lach verlegt wurde. = 

Das Haus des Hieronymus Paum⸗ 


gärtner. Dieſes gegenwärtig der Lederhänd⸗ 


lerswittwe Danner gehörige, mit S. N. 599. 
aki Haus in der Dielinggaſſe, iſt deßhalb 
merk⸗ 


merkwürdig, weil ein Mann, wie Hier onymus 
Paumgärtner, in demſelben wohnte, welcher 
nicht nur als Rathsherr um Nürnberg große 


Verdienſte hatte, ſondern auch als ausgezeichneter 0 
Gelehrter bekannt war. Ein ſehr ſchoͤnes Haut⸗ 


relief von Adam Kraft, den Ritter Georg vor⸗ 
ſtellend, ziert dieſes einfache Haus. | 

Das Pilatushaus. Dieſes Haus, weh 
ches gegenwärtig der Kaufmann Stadler befigt, 


iſt mit S. N. 439. bezeichnet und befindet ſich 
beim Thiergärtnerthor, wo es durch einen ge⸗ 


harniſchten Mann, welcher an demſelben ange⸗ 
bracht iſt, ſogleich in die Augen fällt. In dieſem 
Hauſe wohnte Martin Ketzel (Kötzel), von 


welchem wir bereits oben Seite 112 und 11 


geſprochen haben. 
Auch der Oelberg auf der Veste, welcher 


zum Pilatus hauſe und den ſieben Stationen ges 


hört, wurde durch ihn errichtet. Dieſer Oelberg 


wurde vor einigen Jahren renovirt, die ſehr 
beſchädigten Figuren weggenommen, und die Fi⸗ 


guren des Oelberges in dem Karthäuſerkloſter 
welche Peter Harsdorfer im Jahre 149 
verfertigen ließ, kamen an deren Stelle. 

Das Rieteriſche Haus. Dieſes an den 


Eee de des grünen Marktes gelegene, mit S. N. 808 
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bezeichnete Haus gehört gegenwärtig dem Kauf: | 


mann Sandel, und ift deßhalb merkwürdig, weil, 
wenn ein Kaiſer hier einen Reichstag hielt, im⸗ 
mer der Lehensſtuhl vor derſelben errichtet wur⸗ 
de, von welchem herab die Fürſten ihre Beleh⸗ 
nungen empfingen. Die Inhaber dieſes Hauſes 
hatten auch das Recht der erſten Bitte.) 
Dieſes Hauſes wurde ſchon Seite 151 gedacht. 

Das von Serziſche Haus. Dieſes mit 
S. N. 95. bezeichnete ſchöne und große Gebäude 
befindet ſich am Weinmarkt, und iſt dadurch merk⸗ 


würdig, daß der öſterreichiſche Generaliſſimus 


Wallenſtein, Herzog von Friedland, im 

Jahre 1630 einige Tage in demſelben wohnte. 
Das Tucheriſche Haus. Dieſes in der 

Hirſchelgaſſe befindliche, mit S. N. 1304. bezeich⸗ 


nete Haus gehört noch gegenwärtig der von Tuche⸗ 


riſchen Familie, und iſt wegen ſeiner beſondern 
Bauart merkwürdig, welche theils gothiſch, theils 
morgenländiſch iſt. Das Gemiſch dieſer Bauart 


*) Dieſes Recht beſtand darinnen, daß die Kaiſer für 
ſie bei den neubelehrten Fuͤrſten die erſte Bitte ein⸗ 
legten, welche darauf gedachten Inhabern bis wei⸗ 
len ein Lehen geſchenkt, oder eine Lehens ⸗Beſchwe⸗ 
rung nachgelaſſen, oder ſonſt eine Gnade erwieſen 
haben. | N 


227 


rührt von n einem Hans Tucher her, welcher im 


fünfzehnten Jahrhundert eine Reiſe nach Paläſti⸗ 
na machte und nach ſeiner Heimkehr dieſes Haus 


erbauen ließ. Selbſt im Innern deſſelben iſt noch 


wenig verändert, und man erblickt überall die 
kräftige Vorzeit. Hohe geräumige Zimmer, theils 
mit bibliſchen Sprüchen, theils mit andern Ver⸗ 


zierungen ausgeſchmückt, worunter ſich eines im 
zweiten Stock, nach der Gartenſeite zu, durch ſeine 
Größe, durch ſchöne Bildhauerarbeit an den ge⸗ 


täfelten Wänden, gewirkte Tapeten mit der Jahr⸗ 
zahl 1545 und durch ſchöne Glasmalereien in den 
Fenſtern, beſonders auszeichnet. | 


Uebrigens verdienen unter den ſchönen Ge⸗ 
bäuden der Sebalder Seite, welche der neuern 


Zeit angehören, noch folgende angeführt zu wer⸗ 


den: | 
Das Haus der Gebrüder Beſtelmeyer 
am Lauferthor 8. N. 1333. 

Das Haus des Herrn von Dankelmann 
am Weinmarkt, 8. N. 310. 

Das Haus des Herrn Stadtfommif 
ſair von Faber in der Dielinggaſſe, S. N. 572. 

Das Haus des Herrn Kaufmann iet 
am Heumarkt, 8. N. 1002. | 

| p2 
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Das vormals von Volkameriſche jetzt 
von Tucheriſche Haus auf dem Aegidienplatz 
S. N. 757. Die andern vorzüglichen Gebäude 
dieſes Platzes ſind ſchon Seite 97, 98 und 99 an⸗ 


geführt worden. 


Merkwuͤrdige Privatgebaͤude auf der 
Lorenzer Seite. 


Das Gräflich Naſſauiſche Haus. Die⸗ 
ſes Gebäude macht das Eck der Königs- und Ka⸗ 
rolinenſtraße, iſt mit L. N. 331. bezeichnet und 
gehört gegenwärtig zur Schlüſſelfelderiſchen Stif⸗ 
tung. Dieſes Haus iſt wegen ſeines Alters, ſei⸗ 


ner Bauart und wegen ſeiner erſten Beſitzer, der 


Grafen von Naſſau, aus welchem Geſchlechte 
im Jahre 1292 Graf Adolph zum Römiſchen 
Kaiſer erwählt wurde, beſonders merkwürdig. 
Der an dieſem Haus befindliche Brunnen, wel 
cher mehrere Jahre verſchüttet war, wurde wie⸗ 
der ausgegraben, 1825 in eine Pumpe verwan⸗ 
delt und am 6. Auguſt 1826 feierlich eröffnet. 
Es iſt derſelbe mit dem von Burgſchmid in Stein 
gehauenen Bild des Kaiſers Adolph von Naſſau 
und folgender mit goldenen Buchſtaben gefertigten 
Inſchrift geziert: x, 
ADoLpho CoMiltI nassoVlae regl probo 
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- #VrrIs LaVrentlanae effeCtorl plo Norlber- 
genses gratl. | 
„Adolph Grafen von Naſſau, dem biedern Kö⸗ 
nig, frommen Erbauer des Lorenzer Thurms, die 
dankbaren Nürnberger.“ 

Das Schlößchen. Das Leykamiſche 
Brauhaus, L. N. 1277. am Jakobsplatz, iſt noch 
hin und wieder unter dem Namen Schlößchen 
bekannt. Es war dieſes ein Hof⸗ oder Jagd⸗ 
ſchloß der Burggrafen, wovon noch im hintern 
Gebäude, außer einem Thurm, wenige Spuren 
mehr vorhanden ſind. Von dieſem Jagdſchloſſe 
aus, welches damals auſſerhalb der Stadt lag, rit- 
ten, der Sage nach, deren Aechtheit aber bezweifelt 
wird, zwei Söhne des Burggrafen auf die Jagd, 
überritten das Kiad eines Senſenſchmieds (nach 
andern ſollen es die Jagdhunde zerriſſen haben), 
worauf ſich dieſe zuſammen rottirten und die bei⸗ 
den jungen Burggrafen erſchlugen. Hierauf ſollen 
ſich die Senſenſchmiede nach Donauwörth geflüch⸗ 
tet und den damals bedeutenden Senſen- und 
Sichelhandel mit hinweggenommen haben. Die 

Zeit, wann ſich dieſe Begebenheit ſoll ereignet 
haben, wird bald auf das Jahr 1269, bald auf 
1289, bald auf 1298 geſetzt. 

Das Viatiſiſche Haus (Mundart Via 


. 


—— * — In * — — = — 9 3 e > > 


230 


tefnhaus). Dieſes an der Königsbrücke ſte⸗ 


hende, mit L. N. 62. bezeichnete Haus ließ 


Bartholomäus Viatis, welcher aus Italien 


abſtammte und einer der reichſten Kaufleute war, 
aufführen. Die Fresco⸗ Malereien an dieſem 
Hauſe waren Gegenſtände aus der Mythologie 
und aus der Geſchichte, und es iſt zu bedauern, 
daß der alles zerſtörende Zahn der Zeit ſie ganz 
unkenntlich gemacht hat. 


Noch verdienen unter mehrern ſchönen der 


neuern Zeit angehörenden Gebäuden der Lorenzer 
Seite folgende angeführt zu werde: 
Das Haus des Herrn Kaufmanns Beſtel— 
meier, mit L. N. 7. bezeichnet, neben dem 
Muſeum. Dieſes Gebäude ſtieg im Jahre 1809 
aus der abgetragenen Barfüſſer⸗ oder Franziska⸗ 
nerkloſterkirche empor, und zeichnet ſich nicht nur 
durch ſein imponirendes Aeuſſere, ſondern auch 
durch ſeine innere Einrichtung und Eleganz vor⸗ 
theilhaft aus, ſo daß es Kaiſer Alexander im 


Jahre 1816 zu ſeinem Abſteigquartier erwählte. 


Das Muſe um. Dieſes mit L. N. 6. b 
bezeichnete, an der Königsbrücke befindliche Ge⸗ 
bäude wurde im Jahre 1810 auf Koſten einer 
Privatgeſellſchaft aufgeführt und dem geſellſchaft⸗ 


lichen Vergnügen gewidmet. Ein großer, ſchöner 
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Saal und viele geſchmackvolle Zimmer dienen zu 
dieſem Zwecke. 


Brunnen- und Waſſerleitungen. 
Die Stadt hat zwei künſtliche Waſſer⸗ 
werke, welche mit zu den älteſten von Deutſch⸗ 
land gehören. Das eine befindet ſich am Ende 
der Sterngaſſe in einem Thurme und wurde im 
Jahre 1483 erbauet. Der Fiſchbach, welcher 
über den Stadtgraben in dieſen Thurm geleitet 


iſt und von da in einem Kanal mehrere Straſſen 


der Stadt durchläuft und endlich unter der Krö⸗ 
tenmühle in die Pegnitz fällt, treibt dieſes Waſ⸗ 
ſerwerk, welches nicht nur den Brunnen bei St. 
Lorenzen, ſondern auch noch mehrere ziemlich 
entfernte Röhrbrunnen reichlich mit Waſſer ver⸗ 


ſieht. — Hier möchte die (angebliche jedoch 


keineswegs erwieſene) Entſtehung eines alten 
Sprichwortes nicht am unrechten Platze ſeyn. In 
ältern Zeiten war die Waſſerleitung über dem 
Stadtgraben, in welcher der Fiſchbach der Stadt 
zufließt, nicht bedeckt, weil aber ein Hund darin 
ertrank, und man befürchtete, es möchten auch 
Kinder dadurch verunglücken, ſo wurde die Waſ⸗ 
ſerleitung bedeckt, und es entſtand das Sprich⸗ 
wort: „Hier liegt der Hund begraben.“ 
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Das andere Waſſerwerk befindet ſich 
im Nägeleinsgäßchen in einem nur von Holz auf⸗ 
geführten Thurme, wodurch die Fontaine auf 
dem Maxplatz und noch viele andere in der Nähe 
befindliche Brunnen zur Genüge Waſſer erhalten. 


Von den vielen Brunnen, welche ſich in 


deer Stadt befinden, follen hier die vorzüglichſten 


3 
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angeführt werben: 


Auf der Sebalder Seite. 


Der ſchöne Brunnen am Hauptmarkt. 


Von dieſem in reinſtem gothiſchen Geſchmacke in 


Pyramidalform ausgeführten Kunſtwerke waren 
die Steinhauer Georg und Fritz Ruprecht, 
und der Bildhauer Sebald Schonhofer die 
Erbauer. Der Bau begann im Jahre 1353, und 


b wurde 1361 vollendet. Es ſind an dieſem Brun⸗ 


nen in zwei Reihen 24 Figuren angebracht. Die 
16 Figuren der untern Reihe ſind die ſieben Kur⸗ 


fürſten, dann drei chriſtliche Helden, als: Klod⸗ 


wig von Frankreich, Gottfried von Bouillon und 


Karl der Große. Dann drei jüdiſche Helden: 


Joſua, David und Judas Maccabäus, und end⸗ 
lich drei heidniſche Helden: Hector, Alexander 
und Julius Cäſar. Die acht Figuren der obern 


Reihe ſtellen den Moſes und ſieben Propheten vor. 


— 
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Im Jahre 1541 wurde dieſer Brrunen re⸗ 
novirt, bemalt und vergoldet, wozu 1205 Buch 
Gold „das Buch zu einem halben Gulden, ver⸗ 
braucht wurden. Das Gitterwerk, welches die⸗ 
ſen Brunnen umſchließt, verfertigte Paul Köhn 


im Jahre 1586. Die durch Alter und Wetter 


herbeigeführten Beſchädigungen dieſes Brunnens / 
welche den Einſturz befürchten ließen, machten 
deſſen Ausbeſſerung nothwendig. Die Leitung 
derſelben wurde dem Direktor der hieſigen Kunſt⸗ 
ſchule, Herrn Albert Reindel, anvertraut, wel⸗ 
cher, mit Zuziehung der Bildhauer Bandel, Burg⸗ 
ſchmidt“) und Anderer, die Wiederherſtellung 
deſſelben, in einem Zeitraum von drei Jahren, 
(1822 — 1824) auf das ehrenvallſte ansführte 


*) Es darf nicht vergeſſen werden, daß zwei ſehr ge⸗ 
lungene Portraite ſich an dieſem Brunnen befinden, 
welche Burgſchmidt in Stein gehauen hat, das 
eine iſt der Direktor Reindel, das andere Burg⸗ 
ſchmidt ſelbſt. Gleich uͤber den 16 Hauptfiguren 
iſt an jedem der acht Ecke ein Kopf angebracht. 
welcher ein gothiſches Thuͤrmchen traͤgt; der eine 
dieſer Köpfe, welcher gegen die Waaggaſſe ſiebt 
und ſich durch einen Backenbart auszeichnet, iſt 
Reindels Bild, der andere, welcher Burg⸗ 
ſchmidts Bild zeigt, ſieht in den Markt hinein, 
und iſt an einem e 1 
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Auch des Gitter, welches denſelben umſchließt, 
erlitt zu gleicher Zeit eine Veränderung, indem 
der alte Aufſatz weggenommen und durch einen 
neuen paſſenderen erſetzt wurde. 


Der Rathhaus brunnen, welcher fein 
Waſſer durch eine künſtliche Leitung unter der 
Pegnitz hinweg von der Allmos mühle erhält, 
und alle Stunden 48 Eimer Waſſer gibt, iſt ſchon 
oben Seite 42 angeführt worden. Wir müſſen je⸗ 
doch zur Berichtigung eines Irrthums, der ſich 
aus der erſten Auflage unſerer Schrift in dieſe 
zweite und zwar Seite 42 wieder eingeſchlichen 
hat, hier nachträglich bemerken, daß dieſes Kunſt⸗ 
werk nicht wie es dort heißt von Pankraz Laben⸗ 


wolf, ſondern von Benedict Wurzelbauer 


und deſſen Sohn Johann im Jahr 1618 ver⸗ 
fertigt worden iſt. 


Der Springbrunnen auf dem Maris. 
miliansplatz, ſonſt und auch noch jetzt unter 
dem Namen der Waſſerſpeier auf dem Neuen- 


Bau bekannt, wurde im Jahre 1687 erbaut und 


1766 erneuert Der aus Stein gehauene koloſſale 
Triton, welcher mit beiden Händen eine Mu: 
ſchel hält und aus derſelben das Waſſer hoch em: 
por bläſt, wurde durch einen hieſigen Bildhauer 
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Bromig, nach dem Modelle der Fontaine Ber⸗ 
ninis zu Rom, verfertigt. N 

Ein zierliches mit Inſchriften verſehenes 
Gitter umſchloß früher dieſen Brunnen, um ihn 
vor Beſchädigungen zu ſchützen. „ 

Der Albrecht Dürersbrunnen. Die⸗ 

fen Brunnen ließ der Magiſtrat unter Leitung 
des Architekten Heideloff im Jahre 1821 auf dem 
Maximiliansplatz erbauen. Die Bildniſſe Albrecht 
Dürers und Wilibald Pirkheimers in Bronze 
zieren die Säule dieſes Brunnens. Die auf beiden 
Seiten befindlichen Waſſerbecken ſind Eiſenguß. 

Ein kleiner Röhrbrunnen, ganz verſteckt hin⸗ 
ter der Frauenkirche, darf wegen ſeiner ausneh⸗ 
mend ſchönen Bronzefigur, von Pankraz La⸗ 
benwolf, nicht vergeſſen werden. Sie ſtellt 
einen Bauer vor, welcher unter jedem Arm eine 
Gans trägt, und deßhalb das Gänſemänn⸗ 
chen (in der hieſigen Mundart G a nſers⸗ 
männtla) genannt wird. | \ 


Auf der Lorenzer Seite: 


| Der Springbrunnen bei der Lorenz⸗ 
kirche. Dieſer Brunnen wurde im Jahre 1589 
durch Benediet Wurzelbauer aus Bronze 
gegoſſen, das ſteinerne Baſſin aber, welches er 
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gegenwärtig hat, iſt vom Jahre 1793. Eine 
zierliche runde Säule ſteht in der Mitte des Baf- 
ſins, auf welcher ganz oben die Gerechtigkeit 
dargeſtellt iſt, neben dieſer ein Kranich als Sinn⸗ 
bild der Wachſamkeit. Unterhalb in zwei Reihen 
ſind noch zwölf Figuren, wovon die ſechs obern 


nackte Knaben ſind, welche die Wappen Nürn⸗ 
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bergs halten, die ſechs untern aber verſchiedene 


Tugenden darſtellen. 5 Dieſes Meiſterſtück von 


Gießerei wiegt 82 Centner und 24 Pfund. 


Das dieſen Brunnen vor Muthwillen ſchützen⸗ 


de Gitter wurde im Jahre 1811 weggeſchafft. 


Ein unſchätzbares Denkmal der Kunſt befaß, 
ehemals Nürnberg an dem ſchönen Brunnen 


in der Peunt (Bauamt), welcher daſelbſt in 


einem hölzernen Hauſe aufbewahrt wurde. Die⸗ 


ſer Brunnen wurde im Monat Juli 1797 an den 


Kaiſer von Rußland für 66,000 Gulden verkauft 


und iſt jetzt in St. Petersburg aufgeſtellt. Es 


7 5 


wird nicht am unrechten Orte ſeyn, ihn wenig⸗ 
ſtens durch Abbildung) und e im 
Andenken zu 8 | b 
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) Die beigefügte Abbildung iſt nach Michael Nöß⸗ 


kllers Kupferſtich in Doppelmayrs hiſtor. Nachrichten 


a. 


von Nuͤrnbergiſchen Mathematikern und Künftlern 
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Im Jahre 1650 verfertigte Chriftoph 

Ritter, ein Goldſchmied, das Modell dazu in 

Wachs, die Figuren wurden nachher in einer 

Zeit von acht Jahren von dem Bildhauer Georg 

Schweigger modellirt und von Wolf Hiero- 
nymus Herold gegoſſen. „ 


Die majeſtätiſche Figur des Neptuns iſt 
acht Schuh hoch und wiegt 33 Centner. Unter⸗ 
halb dieſer Figur ſind vier Larven und an jeder 
Seite ein Wappenſchild, das eine mit dem Reichs⸗ 
adler, die andern zwei mit den Stadtwappen, 
das vierte iſt leer. 


Die übrigen zehn Figuren f ſind bene 
Zwei Tritone, die auf Seemuſcheln blaſen. Vier 
andere, mit Keulen bewaffnet, reiten auf Del⸗ 
phinen und Seedrachen. Zwei Waſſernymphen 
mit Rudern ſitzen auf Waſſerurnen. Zwei männ⸗ 
liche Figuren ſitzen auf großen Seepferden. Alle 
dieſe Figuren, welche über 170 Centner wiegen, 
können mit ihrer Draperie zerlegt werden. Sie 
waren zu einer großen Fontaine in der Mitte 
des Marktplatzes beſtimmt, deren Ausführung aber 
nie zu Stande kam. Welch ein Kunſtſchatz, welch 
eine Zierde der Stadt ging durch den Verkauf 
dieſes Meiſterwerks verloren! 


s 
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Der neue Pumpbrunnen am Gräflich Naſ⸗ 


ſauiſchen Hauſe iſt Seite 228 angeführt. 


Außer den vielen Privatbrunnen, deren Ent⸗ 
ſtehung Seite 72 erzählt worden iſt, hatte die 


Stadt noch 26 Röhr⸗ und 112 Schöpfbrunnen, von 


welch letzteren aber in der neueſten Zeit einige 
verſchüttet, die meiſten aber in Pumpbrunnen um⸗ 
geſchaffen wurden, welche theils mit gothiſchen, 


theils mit andern Verzierungen ausgeſtattet ſind. 


Nuͤrnbergs Handel. 


Daß Nürnberg ſchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert Handel getrieben habe, beweiſt eine Urkunde 
Kaiſer Friedrich J. vom Jahre 1163, in wel⸗ 
cher den beiden Städten Bamberg und Am⸗ 
berg das Recht ertheilt wird, gleich den Nürn⸗ 
bergern im ganzen Reiche Handel treiben zu 
dürfen, und daß an allen denen Orten, wo den 
Nürnbergern kein Zoll abgefordert wird / fie 
auch davon befreit ſeyn ſollen. 

Die wichtigſte aller Urkunden, welche noch 
gegenwärtig vorhanden iſt, iſt die vom Jahre 
1219, in welcher Kaiſer Friedrich II. alle bis⸗ 


her erworbenen Rechte und Freiheiten der Stadt 


beftätigte, und nach welcher Nürnberg, keinen 
andern Schutzherrn haben ſoll, als den Kaiſer. 


4 


239 


Nürnberg durfte auf den Meſſen in Do⸗ 
nauwörth und Nördlingen gegen Nürnbergiſche 
Pfennige (Münzen) edle Metalle einhandeln. 

Die Sicherheit der Schifffahrt auf der Elbe 
und in der Nordſee herzuſtellen, ſchloß Hamburg 
im Jahre 1239 eine Bündniß mit den Hadelern 


und Weſtfrieſen, und dieſes Ereigniß hatte auch 


den vortheilhafteſten Einfluß auf Nürnbergs 
Handel. 
Während des Zwiſchenreichs i im Jahre 1255 
errichteten die Städte am Rhein zu Mainz 
einen Bund, wegen der ſtreitigen Wahlen eines 
deutſchen Königs, wobei ſie jedoch auch das Wohl 
des Handels im Auge hatten. Im folgenden 
Jahre trat auch Nürnberg dieſem Rheiniſchen 
Städtebunde bei, und ſein Handel erhielt da⸗ 
durch neuen Zuwachs und Sicherheit. | 
Nürnberg ſchickte im Jahre 1264 den Se⸗ 
nator Martin Pfinzing nach Mainz, um 
mit dieſer Stadt einen Handelsvertrag wegen ge— 
genſeitiger Zolfreiheit abzuſchließen, wobei jedoch 
zur Bedingung gemacht wurde, daß jederzeit der 
erſte Bürger von Nürnberg, welcher mit ſeinen 
Waaren nach Mainz käme, dem Zollner ein 
Pfund Pfeffer und ein Paar weiße Handſchuhe 
einhändigen müſſe. Dieſe Bedingung wurde noch 
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bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts erfüllt und 
zwar durch eine abgeordnete Perſon aus der jr 
ſigen Kanzlei. 


Selbſt auſſerhalb Teutſchland erſteckte fi} 
ſchon im dreizehnten Jahrhundert der Handel 
Nürnbergs, welches die vielen Zoll- und Han⸗ 
delsprivilegien, welche der Stadt von aus⸗ 
wärtigen Fürſten und Städten Eu wurden, 
beweiſen. ö 


Auch Kaiſer Heinrich VII. beſtrderte den 
Handel Nürnbergs, indem er im Jahre 1313 
dem Reichsſchultheißen in Nürnberg das Ge⸗ 
leitsrecht auf den Reichs- und Heerſtraßen 
verlieh. 

Mit Würtemberg und den Niederlanden, 
mit Bayern, Böhmen, Ungarn, Oeſterreich, 
Mähren, Polen und Italien war Nürnberg ſchon 
im vierzehnten, mit Frankreich, Spanien und 
Portugall aber erſt im fünfzehnten Jahrhundert 
in Handelsverbindung. gr 


Schon im fünfzehnten Jahrhundert kommen 
in der Geſchichte des Nürnbergiſchen Handels 
Wechſelbriefe vor. Ein Betrüger ſtellte näm⸗ 
lich in Nürnberg falſche Wechſelbriefe auf 
Augsburgiſche Kaufleute aus, wurde aber in 
i Tü⸗ 
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Tübingen feſtgeſetzt und daſelbſt im Jahre 1445 
enthauptet. 


Am ſchönſten blühte Nürnberg im fünfzehn⸗ 


ten und ſechzehnten Jahrhundert, wo Handel, 
Künſte und Gewerbe die höchſte Stufe erreichten 
und Nürnberg der Stappelort für ganz Europa 
war. Selbſt die zu Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 


hunderts gemachte Entdeckung des Weges nach 


Indien um das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
wodurch dem Welthandel ein anderer Gang vor— 
gezeichnet wurde, welcher auf die Nürnbergiſchen 
Handelsverhältniſſe nachtheilig einwirkte, konnte 


dem Spekulationsgeiſte der Nürnbergiſchen Kauf⸗ 


leute keine Feſſeln anlegen, er ſuchte und fand 


auch bald Mittel und Wege, dieſen h wies. | 


der zu erſetzen. 
Mehrere hieſige Handelshäuſer traten in 
Geſellſchaft mit Kaufleuten zu Florenz und Ge⸗ 


nua, knüpften im Jahre 1505 Handelsverbindun⸗ 


gen mit Portugall an, und errichteten daſelbſt 
eine Kompagnie, welche einen Fond von 66,000 
Dukaten zuſammenſchoß. Aus dieſem Fond wur⸗ 
den drei Schiffe ausgerüſtet, um nach Calecut zu 


ſegeln und von dorther Gewürz, Edelſteine und 
andere koſtbare Waaren nach Europa zu bringen, 


welches Unternehmen den glücklichſten Erfolg hatte. 
| = | 
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Wieder andere hieſige Kaufleute verwende⸗ 


ten ihre Gelder zur Erweiterung der ſchon be⸗ 
ſtehenden Fabriken, ja ſogar zum Bergbau in 


Ungarn, Siebenbürgen, Böhmen u. ſ. w., kurz 
es wurde nichts verabſäumt, die Kapitalien mit 
Vortheil arbeiten zu laſſen. 

Auch Künſtler und Handwerker wetteifer⸗ 
ten, ihren Produkten alle mögliche Vollkommen⸗ 
heit zu geben. Es wurden hier die beſten See- 
Compaſſe gemacht, und bei dem ſich damals 
immer mehr ausbreitenden Seehandel ſtieg die 
Zahl der Compaßmacher im Jahre 1510 bis 
auf zwanzig Meiſter. | | 


Selbſt die im ſechzehnten Jahrhundert in 
Frankreich und den Niederlanden ausgebrochenen 
Unruhen waren für Nürnberg nicht ohne Nutzen, 4 


indem mehrere reiche Kaufleute, Künſtler und 


geſchickte Handwerker von dort auswanderten und 


ſich hier anſäßig machten. ö 
— Nach allen Ländern Europens, ja ſelbſt 


nach Amerika wurden die Nürnbergiſchen Ma⸗ 


nufaktur⸗Waaren verſendet. 
Auch der Seidenbau, welcher z zu Ende 


des ſechzehnten Jahrhunderts in Tyrol, nament⸗ 
lich in Roveredo, ſeinen Anfang nahm, er⸗ 
weckte den Spekulationsgeiſt hieſiger Kaufleute. 
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So errichteten hieſige Kaufleute, Volkmann 
und Gatterer, im Jahre 1615, und Fried⸗ 
rich Sichart, im Jahre 1670, Seidenfabri⸗ 


ken zu Roveredo. Die aus dieſen Fabriken 


gewonnene Seide wurde in Nürnberg verarbeitet, 
und mit den daraus verfertigten Seiden-Zeugen 


bedeutende Geſchäfte gemacht. 
Obgleich der dreißigjährige Krieg auf Nürn⸗ 


Letzter doch noch fo bedeutend, daß auch hier, 


bergs Handel ſehr nachtheilig einwirkte, ſo war 


gleich den Städten Hamburg ıc., im Jahre 1621 


eine öffentliche Bank angeordnet wurde). 


Ein neuer Handelszweig erwuchs den 
Nürnbergiſchen Kaufleuten aus dem in die Mitte 


des ſiebenzehnten Jahrhunderts fallenden einge 
führten Gebrauch des Tabaks. Auch in unferr 


Gegenden fing man um dieſe Zeit an, Tabaks 


blätter zu bauen, aus welchen, bei dem Man: 


gel der hierzu erforderlichen Kenntniſſe, gan 


ſchlechter Tabak gemacht wurde. Weil man ei 
aber in Holland, zu Hamburg, Bremen ıc. beſſe 
verſtand, den Tabaksblättern die gehörige Beize 


) Auf dieſes Ereigniß wurden vier Medaillen gepraͤgt 


von welchen in Profeſſor Wills Nuͤrnbergiſche 


Muͤnzbeluſtigungen I. Theil Seite 35 und 41. sw 


Stücke abgebildet und beſchrieben find. 
Q2 


einen lieblichern Geſchmack und einen angenehmern 
Geruch zu geben, fo wurde der größte Theil den 
in unſern Gegenden gebauten Blätter dahin ver⸗ Er 
ſendet, daſelbſt zubereitet und jo kam der Tabak 
wieder zurück nach Nürnberg, von wo er wieder 
weiter verſchickt wurde und ſomit einen bedeuten⸗ 
den neuen Handelsartikel ausmachte. | 
Auch das verfloffene achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert wirkte durch ſeine Ereigniſſe ungünſtig auf 
Nürnbergs Handel. Der Krieg wegen der ſpa- 
niſchen Erbfolge, die Kriege in welche Ludwig 
XIV. Teutſchlands Provinzen verwickelte, der 
ſiebenjüährige Krieg, der Revolutionskrieg u. |. w. 
und die in dieſem Jahrhundert entſtandenen drük⸗ 
kenden Mauthſyſteme, Verbote der Einfuhr aus⸗ 
ändiſcher Waaren in mehrere Länder u. a. m. 
wirkten ſehr nachtheilig auf den u ſo blühen⸗ 
den Handel Nürnbergs. 
Doch auch dieſe traurige Epoche konnte 
Nürnbergs Handelsverkehr mit nahen und fer⸗ 
ten Staaten nur erſchüttern, aber nicht vernich⸗ 
en, und Nürnbergs Manufakturen unterhielten 
den Gang des Nürnbergiſchen Handels, der, 
venn er auch nicht mehr ſo lebhaft und ein⸗ 
räglich war, doch ununterbrochen fortging; ja 1 
elbſt eine neue Handlung entſtand zu Anfang 
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dieſes ſtürmiſchen Jahrhunderts (1702) in der 
Homanniſchen jetzt Femboiſchen Landcharten⸗ 
handlung, welche nicht wenig 1 Arbeit 
und Brod gab. 

Die zu Anfang des gegenwärtigen (nenn: 


| zehnten) Jahrhunderts mit Frankreich geführten 
Kriege brachten endlich (durch die Stiftung des 


Rheinbundes 1806) die Auflöſung des deut⸗ 


ſchen Reiches herbei, welches für Deutſchlands 


Handel abermals nachtheilige Folgen hatte. Hiezu 


kam noch das unſelige Sontinentalfsfiem, 


wodurch eine allgemeine Handelsſperre, und 
mit dieſer eine beinah gänzliche Unthätfgkeit im 
Handel eintrat. 

Obgleich der in den frühern Jahrhunder⸗ 
ten ſo bedeutende Handel Nürnbergs durch die 
ſeit dem dreiſſigjährigen Kriege erlittenen Unfälle 
nicht mehr ſo blühend ſeyn kann, ſo iſt und 
bleibt Nürnberg doch noch immer die erſte Ma⸗ . 


nufaktur⸗Stadt Teutſchlands. 


Handwerksgeſchichte. 1 | 


Welche Gewerbe und Handwerke die erften Ni 


Bewohner Nürnbergs getrieben haben, ift ganz: 
lich unbekannt, weil von dem Daſeyn und dem 


Zuſtand derſelben keine Nachrichten vorhanden 
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find. Man darf jedoch die Sen ſen ſchmiede, 


aller Wahrſcheinlichkeit nach, als das älteſte der 
Handwerke, und zwar ſeit dem Urſprunge der 
Stadt, annehmen. 

Erſt gegen das Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts beginnt die Geſchichte der Gewerbe 
und Handwerke, und in den dieſer Zeit ange— 
hörenden Geſetzbüchern und gleichzeitigen Nach⸗ 
richten kommen folgende Handwerke vor: Bäk⸗ 
ker, Metzger, Fiſcher, Mänteler oder 
Gewandmacher, Lederer, Schuſter, 


Kürſchner, Gürtler, Schwerdtfeger, 
Klingenſchmiede, Meſſerer, Schmiede, 


Goldſchmiede, Kannengießer, Stein⸗ 


metzen, Loder, Wollenſchlager, Tuch⸗ 


mach er, Fan Tuchwalker, uche 
ſcheer er. 


Die Färber „ welche ſchon im dreizehnten 


Jahrhundert eine Zunft ausmachten, mußten zu 
den Heiligen ſchwören, daß ſie die Wolle 
wohl (gut) ſieden und färben wollten; ohne 
Leiſtung dieſes Schwurs durfte, bei Strafe eines 
Pfunds Häller, kein Tuch gefärbt werden. 


Die Goldſchmiede nnd Gürtler mach⸗ 


ten in dieſem Jahrhundert ſchon die zierlichſten 
Arbeiten, beſonders für weiblichen Putz. 
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Die Klingenſchmiede bildeten im Jah⸗ 


re 1285 ſchon eine eigene Zunft. Nach einem 
Polizeigeſetz vom Jahre 1290, durften ſie nur 


Klingen von ächtem Stahl verfertigen. 
5 Die Loder waren eine Art Weber (Ver⸗ 

fertiger von Wollenzeugen), und ſchon im Jahre 
1397 führte die Gaſſe, in welcher ſie wohnten, 


ihren Namen, welcher ſich bis auf unſere Zeiten 


erhalten hat, aber unrichtiger Weiſe ſtatt Lod er-, 
Lottergaſſe genannt und geſchrieben wird. 


Die Mänteler (Gewandſchneider) 
machten die damals keiner Mode unterworfenen 


weiten Mannsröcke, welche nur in ſofern ver⸗ 
ſchieden waren, als der Mann der ihn trug 
kleiner oder größer war, und mit ſolchen vor⸗ 
räthigen Kleidern wurden bedeutende Geſchäfte 


gemacht. Doch ſtrenge Aufſicht übte die Polizei 
darüber aus, der Mänteler durfte kein wan⸗ 
delbares (ſchlechtes) Gewand machen. Es 


gab zweierlei Sorten davon, ein geſchlachtes 


(feines) und grobes Gewand. 


Das Handwerk der Tuchmacher war in 
der letzten Hälfe des dreizehnten Jahrhunderts 


ſchon ſehr ſtark. 
Tuchſcheerer, Tuch walker und Bot 


lenſchlager gab es im Jahre 1285. 
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So entſtand endlich durch mehrere dieſer 
Handwerke der Manufaktur handel, welcher 
ſich in der Folge ſo ausbreitete, daß ihm Nürn⸗ 
berg ſeinen Reichthum und Ruhm zu verdanken 
hatte. Jemehr ſich aber auch der Handel aus⸗ 
breitete, jemehr entſtanden auch Handwerke, ſo 
daß ſchon im vierzehnten Jahrhundert die Hut⸗ 
macher, Würfelmacher, Nadler, Bild⸗ 
ſchnitzer, Goldſchlager, Glasſpiegelma— 
cher, Fingerhuter, Bortenmacher, Spiel 
kartenmacher, Inſtrumental-Saiten⸗ 
macher, Neſtler (Beutler), Stempelgra— 
ber, Dockenmacher, Bürſtenmacher, Holz⸗ 
drechs ler ıc und im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Gewichtmacher, Büchſenmacher, 
Schellenmacher, Paternoſtermacher, Ta 
ternenmacher, Sporer, Teppichmacher, 
Trompeten⸗, Lauten: und Poſaunenma⸗ 
cher, Haſpelmacher, Calamalmacher, “ 


*) Dieſes jetzt unverſtaͤndliche Wort iſt wahrſcheinlich 
ein Schreibfehler und fol Kala marmacher 
heißen. In der deutſchen Sprache des Mittelal⸗ 
ters hieß Kalamar auf lateiniſch atramentarium 
(ein Dintenfaß oder ein Schreibzeug) wie die alten 
Gloſſarien beweiſen. Ein Kalamarmacher war 
alſo ein Mann, welcher Schreibzeuge verfertigte. 


2 
Brillenmacher, Sammtmacher, Sackuh⸗ 


renmacher, Compaßmacher x. ihre Fab⸗ 
rikate für den Handel lieferten. 


Nur durch die Induſtrie und den Speku⸗ 
lationsgeiſt der Bewohner Nürnbergs konnte es 
der Stadt gelingen, ſich auf eine Höhe hinaufzu⸗ 
arbeiten, durch welche ſie unter den deutſchen 
Städten einen bedeutenden Rang einnahm. 


Mehrere Handwerke gingen in dem Selbſt⸗ 
gefühl ihrer Kraft ſogar ſo weit, daß ſie ſich 
nicht ſcheuten, dem Kaiſer Maximilian, als 
er nach dem im Jahre 1501 dahier gehaltenen 

Reichstag wieder abreiſen und zum Thore hinaus⸗ 
reiten wollte, in den Zügel zu fallen, und zu ver⸗ 
langen, er ſolle die für gelieferte Kriegsrüſtung 
ſich auf achttauſend Gul den belaufene Schuld 
bezahlen, oder ſie würden ihn nicht abreiſen laſ⸗ 
ſen, und nur die Vermittelung eines reichen Bür⸗ 
gers konnte fie zufrieden ſtellen. | 


Noch dienen die Namen vieler Plätze und 
Straßen zum Beweiſe der vielen Handwerke (wo⸗ 
von aber mehrere ganz verſchwunden find), web 
che in frühern Jahrhunderten hier vorhanden 
waren. So giebt es hier zwei Schmiedgaſſen, 
die obere am Fuß der Burg, die andere beim 
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Sihpittlerthor, welche letztere aber gegenwärtig die 


Ludwigsſtraße heißt. Ferner den Plattner⸗ 
markt), jetzt Rathhausplatz, die Irher gaſſe, 
Rothſchmiedgaſſe, drei Lederergaſſen, die 
vordere, die hintere und die alte, welche ge— 
genwärtig die Tuch erſtraße heißt, die Schmelz⸗ 
hütte, jetzt obere Thalgaſſe, die beiden 
Beckſchlagergaſſen, wovon die vordere 


ehemals die Unruhgaffe hieß, die Spiegler , 


gaſſe jetzt Hirſchelgaſſe, die Bindergaſſe, 
Pfannenſchmiedgaſſe, Lodergaſſe u. a. 


Mit den ſich mehrenden Handwerken ver: 
mehrte ſich ganz natürlich auch die Volksmenge 
ſehr beträchtlich, welches aus Folgendem erhellt: 

Es wurden im Jahre 1505 in den beiden 
Pfarreien St. Sebald und St. Lorenz an ei⸗ 
nem Tage 48 Brautpaare getraut. Auch im 
Jahre 1583 wurden in der St. Lorenzkirche an 
einem Tage 18 Brautpaare getraut. 


*) Plattner iſt nicht, wie viele glauben, ein Fa⸗ 
milienname, ſondern der Name des damals ſehr 
anſehnlichen und geſchickten Handwerks der Platt⸗ 5 
ner, welche Harniſche, Helme und andere Waf⸗ 
fen machten. 


| Ä | 

1 5 251 

ö Im Jahre 1592 erſchienen bei dem großen 
Schießen mit Feldſchlangen fünf tauſend und 
fünf hundert Handwerker in ihrer Rüſtung, 

welche in zehn Fähnlein getheilt waren, ſo, daß 

immer fünf in einem Gliede gingen. 

| Wie ſelbſt noch zu Anfang des fi ebenzebn⸗ 
ten Jahrhunderts durch Kaiſer Rudolph II. die 
Gewerbe und der Handel zu Nürnberg unterſtützt 
und befördert wurden, möge Folgendes beweiſen: 
| Dieſer Kaiſer beftelte im Jahre 1605 
bei Hans Schaidenbach, hieſigem Bürger 
(vermuthlich einem Kaufmann), eine beträchtliche 
Lieferung von Kriegsrüſtungen, welche dieſer 
durch das Handwerk der Plattner verfertigen 
ließ. Als nun die beſtellten Kriegsrüſtungen fer⸗ 
tig waren, ſo befahl Kaiſer Rudolph, daß ſie 
nach Wien in das Zeughaus geliefert werden 
Tn und damit dem Schaidenbach nirgend 
ein Hinderniß in den Weg gelegt werden könne, 
ſo ertheilte er ihm unter dem 17. Oktober 1605 
aus Prag folgenden Paßbrief: 

= Wir Rudolff der Annder, von Gottes 
»gnaden Erwöhlter Römiſcher Kaiſer zue allen 
„Zeiten, Mehrer des Reichs ꝛc. ꝛc. ꝛc. Entbieten 
„Allen vnnd Jeden Churfürſten, Fürſten, Geiſt⸗ 
lichen vnnd Weltlichen, Prelaten, Grauen, 


\ 9 
| 
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„Freyen, Herren, Rittern, Knechtten, Landt⸗ 
„marſchalckhen, Lanndtshaubtleutten, Lanndtvög⸗ 
„ten, Haubtleutten, Vizdomben, Vogten, Pfle⸗ 
„gern, Verweſern, Ambtleutten, Lanndrichtern, 
„Schultheißen, Burgermeiſtern, Räthen, Bur⸗ 
„gern, Gemeinden, vnnd ſonſt Allen Andern 
„vnſern vnd des Reichs, auch vnnſerer Khünig⸗ 
„reich Erblichen Furſtenthumb, vnd Landt vnd⸗ 
„tertlionen, vnd getreuen, was würden, ſtandts 
„oder Weeſens die ſeindt fürnemblichen Aber, | 
„vnnſern vnnd Andern Aufſchlagern, Mautnern, \ 
„Zöllnern, Gegenſchreibern, Beſchawern, denen 


v»dieſer vnſer Kayſerlicher Paßbrieff für Khumbt, 5 


„ond Sy damit Erſucht werden, vnſere Freund⸗ 
„Ihafft, Genadt, vnd alles guets. Hoch- vnnd 
„Ehrwürdige, Auch hochgebornne liebe Freundt, 
„Neuen“), Oehaimb, Vetter, Schwäger, Chur: 
„vnnd Fürſten, Auch wolgeborn, Edl, Erſamb, 
„Lieb Andechttige, vnd getrewen; Wir geben 
„Eur Le. AA. vund Euch hiemit freundt vnd 


» Genediglich zuuernehmen, das Wir zu befür⸗ 
„derung Itzigen offenen Khriegs wieder den Erb⸗ 


„feindt Chriſtlichs Nahmens vnnd Glaubens den 


„„Turrgen a bey Hannſen ran | | 


*) d. i. Neffen. 
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„Burger zu Nürnberg, eine Anzahl Khriegs Rü⸗ 
„ſtung, Alß funffhundert Doppelhackhen ), 
„Zwayhundert Paar feuſtling !), funffhun⸗ 
„dert Rundel “), zwayhundert ſtecher *), 
„vnnd Sibenzehen tauſenndt Eiſene Kugl, be⸗ 
„ſtellen vnnd Er Khauffen laßen, vnnd dieſelben, 
„nach Wien In vnunſer Zeughauß daſelbſt zu 
„liefern genedigiſt verordnet haben. Damit Er 
„Schaidenbach nun mit ſolchen Khriegs Rüſtun⸗ 
„gen vnnd Munition vnſern genedigiſten beuelch 
mach, an obbemelttes orth, der notturfft nach, 
„ſo viel ehe beßer vnnd vnuerhindert gelangen 
»müge, So Erſuchen Wir Eur Le. AA. vnd 
„Euch hiemit frevndt⸗ vnd genediglich begeh⸗ 
„renndt den Andern vnnd vnſern aber Ernnſtlich 


*) Ein Doppelhake ſchoß d Loth Blei. 
| **) Feuſtling war eine Art von Piſtolen. 
| . *) Rundel waren runde, flählerne Schilde, 
welche den Leib von der Huͤfte bis über den 
Kopf bedeckten, und ſo ſtark waren, daß ſie 
5 einen Doppelhakenſchuß aushalten konnten. 
| 9 Stecher, hieß vormals ein breiter Degen, 
| I welchen man bei den Rundeln hatte, den 
1 man Cordelaſche hieß und den auch die Platt- 
| | ner machten. 
| 5 
| 
| 
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beuehlendt Sy wöllen gedachten Schaidenbach 
„oder ſeinen Beuelchs haber, ſamt Ermeltten 
„Khriegs Rüſtungen vnd dern Zugehörigen Ein; 
„mach vnd Verwahrung derſelbigen Prettern, 
„welcher enden Er dieſelbige durchführen wirdt, 


„Perſohnen vnndt Roßen, an Ihrer LL. AA. 


„vnd Eure gebietten vnndt Amtsverwalttungen 


b»sallenthalben nit Allein frey, ſicher, vnnd vn⸗ 


„aufgehalten durchkhummen, vnnd paßieren laſ⸗ 
„ſen, ſondern Ihnen Auch, Im fall es vonnö⸗ 
„then, auf Ihr begeren zu deſto beßerer fortbrin⸗ 
„gung, gegen zimblich vnnd gebhürender be⸗ 
„zahlung, mit Wagen, Roßen, Schiffen, Flößen, 
„vnd andern dergleichen nottürfften, alle guette 
»hilff und befürderung Erweiſen vnnd leiſten, 


„Hieran Erzaigen vnns Eur Le. AA. vnnd Ihr 


„ſonnder angenembs guets gefallen, die vnſern 


„aber volziehen, daran vnnſern genedigen, Auch 


„Entlichen Willen vnnd meinung. Geben auf 
»unſern Khuniglichen Schloß zu Prag, den Si⸗ 


„benzehenden Octobris Anno Im Sechzehen hun⸗ 
„dert vndt funfften, Vnſerer Reiche des Römi⸗ 
„ſchen Im Dreyßigiſten des Hungriſchen Im 


„vier vnd dreyßigiſten vnnd des Behemiſchen Im 
„Ain vnnd dreyßigiſten. 


| Rudolff.“ 


| 


ei 


0. 
Diefer Paßbrief iſt gewiß ein ſchöner Be⸗ 


| weis, wie dieſer Kaiſer Nürnbergs Handel und 


Gewerbe beförderte und beſchützte, und wie es 
damals mit der Ausfuhr der ee 
Manufakturen ausſah. 


Im Jahre 1621 gab es hier nad 96 Hand⸗ 


werke und 3428 Meiſter. Es ſind zwar manche 


der damals beſtehenden Handwerke, als: Becken⸗ 
ſchlager, Palläſtermacher, Scheerenmeſ— 


ſerer ꝛc. nicht mehr vorhanden, doch machen 


die noch beſtehenden immer noch eine bedeutende 
Anzahl aus. | 


Außer den Handwerken, welche Gegenſtän⸗ 
de für den Lebensunterhalt verfertigen, zum Bei⸗ 
fiel: Bäcker, Metzger, Schneider, Schuhmacher ꝛc., 


und ſolchen, die zum Bau gehören, befinden ſich 


hier (den Burgfrieden nicht dazu gerechnet) noch 
ohngefähr gegen fünfzehnhundert Werkſtätten, 


welche einzig und allein Handelsartikel liefern, 


von welchen hier folgende in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung angeführt werden ſollen, und zwar von 
jedem Buchſtaben nur immer dasjenige Hand⸗ 
werk, welches die meiſten Meiſter zählt, als: 
46 Ahlenſchmiede, 27 Büttner, 2 Com⸗ 


paßmacher, 130 Drechsler, 56 Flaſch⸗ 
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ner, 31 Gold⸗ und Silberarbeiter, 14 
Hornpreffer, 106 Kammmacher, 104 8er 
neweber, 11 Meſſerſchmiede, 23 Ra: 
gelſchmiede, 49 Paternoſter macher, 


203 Rothſchmiede, 57 Stecknadelma⸗ 


cher, 81 Zirkelſchmiede. 
Manche Handwerke heißen geſperrte, 
weil ſie, außer in Nürnberg, ſelten oder gar 


nicht anzutreffen ſind, darunter gehören die 


Rothſchmiede, welche meſſingene Geräthe ver— 
fertigen. Aber nicht jeder Rothſchmied verfer⸗ 
tigt das, was der andere verfertigt. Ein Theil 
macht Formen für das ganze Handwerk, ein 
Theil Ringe, ein Theil Rollen, wieder An⸗ 
dere machen Gewichte, Andere Waagen, 
Andere Feuerſpritzen, Glocken, Andere 
Leuchter, Rollen, Hahnen. Das Hand⸗ 
werk hat ſeine eigene Mühle, wo das Rauhe 
vom Guß abgedrechſelt wird, und dieſe Arbeiter 
heißen die Rothſchmieddrechſel. | 
Auch die Drathzieher, Scheibenzie⸗ 
her, Schellenmacher, Wildrufmacher, 
ſind Handwerke, welche man nur hier findet. 
Es werden hier die Drathſaiten zu den 
muſikaliſchen Inſtrumenten, und zwar ſehr gut 
und wohlfeil, verfertigt. 


1 1 
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Nürnbergs Künſtler und Handwerker ſuchten 
nicht nur ihre Gewerbe immer mehr zu vervoll⸗ 
kommnen, ſondern ſie dachten auch auf neue Er⸗ 
findungen, wovon hier mehrere angeführt wer⸗ 

den ſollen. | 


Im Jahre 1440 erfand Rudolph die 
Kunſt, den Drath feiner und gleicher zu 
ziehen. 


Im Jahre 1500 erfand Peter Hele die 
Taſchenuhren. Sie hatten die Form eines 
Eies, weßhalb ſie auch die Nürnberger Eier 
hießen. 


Im Jahre 1517 wurde hier das erſte 
Feuerſchloß an Schießgewehren erfunden, 
welches mit Kies zum Feuerſchlagen verſehen 
war, da man ſich hiezu vorher der Lunte, und 
des Rades zum Spannen bediente. 


Im Jahre 1540 erfand Hans Ehemann 
das Mahlſchloß, das Zankeiſen und andere 
kümſtliche Schloß⸗ und Riegelwerke. 


Im Jahre 1550 erfand Hans Lam⸗ 
brecht ſubtile Probirwagen, und um eben 
dieſe Zeit Johann Danner die Bre ch⸗ 

| | R 
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ſchraube, womit er 1558 eine ſtarke Thurm⸗ 


mauer über den Haufen warf, auch brachte er 
die meſſingene Spindel bei den Buchdrucker⸗ 
preſſen am erſten an. Wolf Danner ver⸗ 
beſſerte das Ausbohren und Schmieden der Büch⸗ 


ſenrohre. 


Im Jahre 1560 erfand Hans Lobſin— 
ger die Windbüchſen, ferner Preſſen, 


welche Figuren in Gold, Silber und andere 


Metalle ſo ſchön druckten, als wenn ſie getrieben 
wären. | 


Im Jahre 1692 erfand Paul Flint die | 
gehämmerte Manier in Kupfer zu ſtechen. 


Im Jahre 1593 erfand Hans Schnei⸗ 
der, ein Zuckerbäcker, die Schaueſſen, in 
welchen lebende Thiere ſich aufhalten und ſie 
auf dem Tiſch herumziehen konnten. 


Ums Jahr 1603 erfand Georg Grün, 


ein Horndrechsler, die Wildruffe. 


Im Jahre 1611 erfand Hans Heyden 


der ältere das Geigenclavicimbel. 


ö 


Im Jahr 1660 brachte der Kunſtdrechsler 


Lorenz Zick die Contrefaitbüchſen, welche 
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in einem aus Elfenbein verfertigten eiförmigen 
hohlen Körper beſtehen, ferner allerlei vieleckige 
Körper zu Stande. 


Im Jahre 1670 erfand der Glasſchneider 
Heinrich Schwanhard, den Kryſtall ein⸗ 
wärts und erhaben zu ätzen. In eben bier 
ſem Jahre verfertigten die Goldſchmiede Johann 
Heerl und Albrecht Götz am erſten Drei- 

| faltigkeitsringe aus Gold und Silber, 
und 1680 der Kunſtdrechsler Stephan Zick 
dieſelben aus Elfenbein in einem Stücke, welcher 
auch das elfenbeinerne Kunſtaug verfertigte. 
In gedachtem Jahr wurde gleichfalls zu Nürn⸗ 
berg die Kunſt, erhabene Glasſpiegel ohne 
Ai zu verfertigen, erfunden. 


Im Jahre 1680 erfand David Zeltner, 
ein Kunſtgießer, die von ihm benannten Waf- 


sferfetten. 


Im Jahre 1690 erfand Johann Chris 
ſtoph Denner, ein Flötenmacher, die Clar i⸗ 
nette. | 5 


So viel zum Beweiſe, daß Nürnberg auch 


hinſichtlich der Erfindungen eine a 5 55 


Stadt iſt. 


0 
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Nürnberg beſitzt zahlreiche Fabriken, de⸗ 
ren Entſtehung theils der früheren, mehr aber 
der neuern Zeit angehört, durch welche viele 
Menſchen Beſchäftigung und Brod erhalten, als: 
Baumwollengarnfabriken, Buntpapier⸗ 
fabriken, Doſen⸗ und Lakirfabriken 
(wovon die vorzüglichſten Deneke und Hahn 
beſitzen), guten und Lioniſch-Drathfabri⸗ 
ken, Fayence⸗ und Foliofabriken, Lahn⸗ 
gold⸗ und Meſſingfabriken, Nadelfab⸗ 
riken, Spiegelglas- und Spielkarten— 
fabriken . . 

Kartenmacher gab es bereits im Jahre | 
1380, und im Jahre 1433 machten fie ſchon 
eine Zunft aus. | 

Papierfabriken oder Papiermühlen 
gibt es in den nahen und entfernten Umgebun⸗ 
gen Nürnbergs mehrere. Die erſte Papier⸗ 
mühle in hieſiger Gegend hat jedoch ein Nürn⸗ 
bergiſcher Senator, Ulman Stromer, im 
Jahre 1390 auf der Gleißmühle Gebt Weiden⸗ 
mühle) bei der Hallerwieſe angelegt. Auf die⸗ 
ſer Mühle trieben ſchon im erſten Jahre zwei 
Räder achtzehn Stümpfe. — Im Jahr 1840 
wurde ſolche in eine Amerikaniſche Mahlmühle 
umgewandelt. 


4 


| e N 
Geſchichte der Kuͤnſte. 

So wie Nürnberg im dreizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhundert anfing, eine bedeutende Han⸗ 
delsſtadt zu werden, ſo blühten auch in ihr die 
bildenden Künſte empor. 

Die Denkmäler der Baukunſt, die uns 
aus dieſer Zeit geblieben ſind, ſprechen deutlich 


dafür. 


Das ſchöne Portal der St. Lorenzkirche 
gehört zu den beſten Arbeiten des dreizehnten 
Jahrhunderts, und der im Jahre 1377 vollendete 
Chor der St. Sebaldskirche iſt ein wahres 


Meiſterwerk der Baukunſt, nur iſt es Scha⸗ 


de, daß der Name des Erbauers nicht bekannt 
ift. | a, 
Die Steinhauer Georg und Fritz Rus 
precht und der Bildhauer Sebald Schon- 
hofer, welche den Bau der Frauenkirche 
und des ſchönen Brunnens zu gleicher Zeit 
(1355 — 1361) ausführten, ſind die erſten, 
deren Namen bekannt ſind, und ihnen ſollen nun 


die vorzüglichſten Künſtler folgen. 


Ein tüchtiger Steinmetze des fünfzehnten 


Jahrhunderts war Hans Beer, welches er 
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durch die künſtlich gewölbte Decke der Auguſtiner⸗ 
kirche bewies, deren Erbauer er war. 


Ein Zeitgenoſſe des Hans Beer war der 
Steinmetze Adam Kraft, der zugleich ein vor⸗ 
züglicher Bildhauer war. Zu den vielen Denk⸗ 
malen ſeiner Kunſt, welche ſchon oben angeführt 
wurden, gehört noch das Peringersdörferi— 
ſche Monument, Maria zwiſchen zwei Engeln, und 


das Rehbeckiſche Monument, die Krönung dern 


heiligen Jungfrau vorſtellend. Das erſte, wel 
ches früher in dem Auguſtinerkloſter, ſo wie: 
das zweite, welches in dem Dominikanerkloſter 
war, befindet ſich gegenwärtig in der Frauen 
kirche. Höchſt auffallend iſt es, daß dieſer vor⸗ 
treffliche Künſtler im Jahre 1507 im Hoſpi⸗ 
tale zu Schwabach ſtarb. 


Auch Hans Behain der ältere darf hier 
als tüchtiger Baumeiſter nicht übergangen wer⸗ 
den. Die Gebäude, welche er aufführte, zeich⸗ 
nen ſich durch Dauer und Feſtigkeit aus und ſind 
ſchon weiter oben angeführt worden. 


Schon in dem dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert gab es hier Maler, Bildhauer, 
Bildgießer, Bildſchnitzer, deren Namen 


x 
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man in den ſechs älteſten Bürgerverzeichniſſen 


aufbewahrt findet. Zu den Bildgießern kann 
man auch die Goldſchmiede rechnen, weil dieſe 
viele Bilder von Gold und Silber 1 die 1 
chen ann ad | x | 


Zu den vorzüglichſten Bildſchnitzern gehörte 
Veit Stoß. Er wurde im Jahre 1447 zu 
Krakau geboren, und ſtarb, nachdem er in ſei⸗ 
nem hohen Alter noch erblindete, im Jahre 1542. 


Er lebte ſeit 1500 in Nürnberg und war ein 


großer Meiſter in der eigentlichen Bildſchnitzer⸗ 
arbeit. Außer den bereits oben angeführten 
künſtlichen Arbeiten, verfertigte er auch für den 
König von Portugal Adam und Eva in Le⸗ 
bensgröße aus Holz, größere und kleinere Cruzi⸗ 
fire, Verzierungen zu Altären u. ſ. w. In den 
Nürnbergiſchen Malefizbüchern lieſt man Folgen⸗ 
des mit Erſtaunen: „Anno 1503 am St. Bar⸗ 
„baratag wurde Veit Stoß, ein künſtlicher 
„Bildhauer allhier, wegen facher Fat durch 
„die Backen gebrannt. 5 e 


Peter Flötner (geſt. 1546) ein geſchick⸗ 


ter Bildhauer, beſaß eine auſſerordentliche Kunſt 


im Kleinen; ſo ſchnitt er in einen Kirſchkern 


113 theils männliche, theils weibliche Ge ſichter, 
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beſonders arbeitete er gerne in weißen Stein 
zum Treiben und Gießen für die Goldſchmiedg. 


Noch größer, die Kunſt im Kleinen auszuführen, 


war aber | 

Leo Bronner (geſt. 1630.) Dieſer 
Mann kam 1600 nach Nürnberg und wurde 
als Lieutenant beim Zeughauſe angeſtellt. Er 
beſchäftigte ſich nebenbei mit Verfertigung von 
mancherlei Kunſtſachen aus Elfenbein, Holz, 
Silber und Gold, und zwar ſo klein, daß man 
darüber erſtaunte, was Menſchenfleiß und Ge⸗ 


duld zu leiſten vermag. Hier nur zwei Beiſpiele 


ſeiner Kunſt und ſeines ſcharfen Auges. Er 
ſchnitt auf einen Kirſchkern die Figuren der 
zwölf Apoſtel, jeden mit ſeinem Marterinſtru⸗ 
ment, Andreas mit dem Kreuz, Paulus mit dem 
Schwerdt u. ſ. w. Unten brachte er ſeinen Tauf⸗ 
und Zunamen an, auch ſtand der ganze Kern 
auf einem kleinen Fußgeſtelle. In dem Bauche 
des Kirſchkernes waren alle Inſtrumente, die bei 
der Kreuzigung Chriſti angewandt wurden, der 
Deckel trug die Jahrzahl Anno Domini 1610 
und Soli Deo Gloria in zwei Zeilen mit er⸗ 
höheter Schrift. Als Beweis ſeines ſcharfen 


Geeſichtes mag Folgendes gelten. Er nahm das 


Haar eines Knaben, durchlöcherte es einigemale 
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und ſpaltete es an beiden Enden in vier Theile 
und mit dieſen fuhr er durch die gemachten Lö⸗ 
cher. Das Staunenswertheſte war aber ein Feder⸗ 
meſſer, welches er 1606 dem Erzherzog Ferdinand 
von Oeſterreich zum Geſchenk machte, das aber 
zu beſchreiben der Raum hier nicht erlaubt. 
Noch in ſeinem 79. Jahr konnte er die feinſten 
Sachen verfertigen. ar 
Formſchneider und Briefmaler hatte 
Nürnberg ſchon im vierzehnten Jahrhundert. Die 
Formſchneider hießen ſo, weil ſie in Holz For⸗ 
men ſchnitten, mit denen man die Figuren auf 
die Karten druckte, und die Briefmaler wur⸗ 
den ſo genannt, weil ſie die abgedruckten Figu⸗ 
ren auf den Karten, welche man Briefe nannte, 
illuminirten. Die Formſchneider ſchnitten 
nicht nur Figuren in ihre Formen, ſondern auch 
die Benennungen, was die Figuren vorſtellten, 
und ſo kann man ſie als die Vorläufer der Ku⸗ 
pferſtecher und Buchdrucker annehmen. Unter 
die vorzüglichſten derſelben im fünfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhundert gehören: 
Johann Sporer (um 1473) gab die 

Ars moriendi (Kunſt zu ſterben) in 24 Holz⸗ 
ſchnitten heraus. Ex führte einen Sporn in ſei⸗ 
nem Wappen. 


a h / 
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Junghans (oder junger Hans,) ein 
Sohn des Hans, eines Formſchneiders, welcher 
bis 1490 lebte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſchnitt dieſer die Formen zur me Mn | 
des Antichriſts. 


| Wilhelm Pleydenwurf und Sebald 
Gellendorfer lieferten die Holzſchnitte 2 
Hartmann Schedels Chronik, welche i 
Jahre 1493 erſchienen iſt. 


Hieronymus Röſch Heid) lieferte 
viele Holzſchnitte nach Albrecht Dürers Zeich⸗ 
nungen. Dieſer Künſtler, deſſen Wohnung in 
das Frauengäßlein “ hinausging, war die 
Veranlaſſung zu zwei Sprüchwörtern, wovon 
ſich das eine bis auf unſere Zeiten erhalten hat. 
Er hatte eine Katze, die er gerne um ſich hatte 
und die auch bei ſeinen Arbeiten ſtets neben ihm 
ſaß. Als er im Jahre 1517 die Düreriſche 
Ehrenpforte in Holz ſchnitt, fuhr Kaiſer Ma⸗ 
rximilian zum öftern zu ihm, um ihm bei dieſer 


— 


k 


) Srauengäßlein, font das Mankeuthal 
genannt, erhielt feinen Namen von dem gemei⸗ 
nen Frauenhauſe, welches weiter unten an⸗ 
gefuͤhrt werden ſoll. . N 


Arbeit zuzuſehen, da entſtanden die beiden Sprüch⸗ 
wörter: „Sieht doch die Katz den Kaiſer 


auch an.“ Und „der Kaiſer 4 8 aber⸗ f 


mals ins Frauengäßlein. . 


N Hans Springinklee (gef. um 1440) 


erhielt von A. Dürer im Zeichnen und Form⸗ 
ſchneiden Unterricht. Seine vorzüglichſten Holz» 


ſchnitte ſind die zwölf Apoſtel und die vier 


Titelblätter zu der Peypuſiſchen „ 


Bibel. 


Hans Lautenſack ſchnitt im Jahre 1532 


auf ſechs Blätter, eine Abbildung der Stadt 
Nürnberg und machte dem Magiſtrat mit einem 
zierlich ausgeſtrichenen (das iſt illuminirten) 
Exemplar und jedem Herrn des Raths mit ei⸗ 


nem un ausgeſtrichenen (das iſt unilluminir⸗ 


ten) Exemplar ein Geſchenk. Der Magiſtrat ließ 
ihm, laut eines Rathsverlaſſes vom 21. Merz 
1552, in der Loſungſtube dagegen die damals 
nicht unbedeutende Summe von fünfzig Gulden 


auszahlen. Dieſes Gegengeſchenk mag beweiſen, 


wie ſehr man damals die Fe ſchätzte und 
belohnte. 


Daß Nürnberg ſchon im vierzehnten und 


fünfzehnten Jahrhundert viele Maler beſaß, läßt 
ſich nicht bezweifeln, doch läßt ſich über die Ma⸗ 
ler dieſer Zeit nichts mit Gewißheit angeben. 
Viele der alten Gemälde ſind nicht mehr vorhan⸗ 
den und die noch vorhandenen größtentheils ſehr 


beeſchädigt und ohne alle Kennzeichen der Meiſter. 


Unter den Malern dieſer Zeit waren auch viele 
nur Brief⸗ oder Kartenmaler. 


| In dem Bürgerverzeichniß des St. Sebal⸗ 
dusſtattheils vom Jahr 1473 kommt Michael 

Wohlgemuth vor. Er war ein Zeitgenoſſe 
des Hans Bäuerlein, der mit Oelfarben auf 
Mauern malte, und des Jakob Walch, eines 
geſchickten Portraitmalers. Wohlgemuth war 
ein fleißiger und geſchickter Maler, doch würde 
er bei weitem nicht ſo berühmt und bekannt ge⸗ 
worden ſeyn, wenn er es nicht durch ſeinen 
großen Schüler Albrecht Dürer geworden 

wäre. | 


Albrecht Dürer (geb. 1471. geſt. 1528) 
war der größte Maler Nürnbergs, und man 
nennt ihn mit Recht den Vater der deutſchen 
Kunſt; denn durch ſeine vielſeitigen Kenntniſſe 
erhob er ſie wieder zur höchſten Stufe. Er be⸗ 
reiſte Deutſchland, die Niederlande und Venedig. 
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Später machte er eine Reiſe nach dem Rhein, 
Brüſſel, Leyden und Antwerpen. Er machte ſich 
nicht nur um alle Fächer der Kunſt, ſondern 
auch als Schriftſteller verdient, denn er war 
der erſte deutſche Künſtler, der ein gediegenes 
Werk über menſchliche Proportion ſchrieb. 
Er beſaß eine unglaubliche Kunſtfertigkeit, von 
welcher er in einer Geſellſchaft von Künſtlern 
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eine Probe ablegte, über welche alle erſtaunten. 


Er nahm nämlich ein Stück Kreide, machte mit 
derſelben aus freier Hand einen Kreis auf den 
Tiſch und forderte dann die Anweſenden auf, 


den Zirkel anzuſchlagen. Dieſes geſchah und der 


Kreis traf mit dem Zirkel auf ein Haar zu. 
Nicht nur durch ſeine Kunſt, ſondern auch 


durch ſein angenehmes Aeußeres und durch ſei⸗ 


nen rechtlich frommen Sinn erwarb ſich Dürer 


die Liebe und Achtung der Hohen und Niedern, 


ſo daß er ſich ſelbſt der kaiſerlichen Gnade 
Maximilians zu erfreuen hatte. Dieſer Fürſt 
beſuchte einſt Dürer und wollte ihm eine Idee 
mit der Reißkohle angeben; allein ſie brach ihm 
oft, weßhalb er ſie ungeduldig von ſich warf. 


Dürer nahm ſie und vollzog die Arbeit ohne 


Anſtoß, worauf der Kaiſer ſagte: „Warum 
bricht denn mir die Kohle immer und euch nie?“ 
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„Gnädigſter Herr,“ verſetzte Dürer „dies iſt 
mein Reich, da herrſche ich, und die Kohle iſt 
mein Scepter. Ich wollte nicht, daß ihr auch * 
noch ſo gut malen könntet; was bliebe da unſer 5 
Einem übrig? Ihr habt ſchwerere N und 
anderen Beruf.“ 1 5 


Obgleich Dürer die Gunſt ſeines Kaisers 
die Liebe und Freundſchaft eines Pirkheimers 
und die allgemeine Achtung beſaß; ſo fehlte ihm 
doch eines der ſchönſten Erdengüter: häusliche Zu⸗ 
friedenheit. Sein geld- und zankſüchtiges Weib 
verbitterte ſeine Lebenstage, und Gram und Kum⸗ 
mer ſteckten ſeinem Leben zu früh ein Ziel. Er 
ſtarb nicht in Dürftigkeit, wie hin und wieder 
irrig geglaubt wird; denn er hinterließ ſeiner 


Wittwe Haus und Vermögen, welch letzteres er 


ſich vorzüglich durch ſeine Kupferſtiche und den 
damit verbundenen Handel erwarb. 


Dürer liegt auf dem St. Johanniskirch⸗ 
hofe in dem mit Nr. 649 bezeichneten Grabe, 
welches ſein Schwiegervater, Johann Frey, 
im Jahre 1521 an ſich kaufte, begraben. Die 
Inſchrift auf dem Epitaphium: der Freyen 
Begrebtnuß“ mit der Jahrzahl 1521, wurde 
in der Folgezeit fälſchlich ſo gedeutet, als ob es 
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das Grab der freien Künſtler wäre. Dieſe In⸗ 
ſchrift heißt aber nichts anders, als: „Der 
Familie Frey Begräbniß.“ Die einfache 
Grabſchrift auf dem Pulte ſetzte ihm ſein Freund 
Pirkheimer, die beiden größern Inſchriften 
unter dem Freyiſchen Wappen wurden aber erſt 
im ſiebenzehnten Jahrhundert durch den verdienſt⸗ 
vollen Künſtler Joachim von Sandrart, 
dem dieſe einfache Juſchrift nicht genügte 2 hin⸗ 
zugefügt. 

Trotz dem Fleiße Albrecht Dürers, ſind 
vielleicht doch nicht ſo viele Orginalgemälde von 
ihm vorhanden, als vorgegeben wird; denn er 
arbeitete zu gewiſſenhaft, alſo nicht ſchnell und 
dadurch mit wenig Gewinn, weshalb er auch 

das Kupferſtechen dem Malen vorzog, wie feine f 
eigenen Worte beweiſen; denn als er einſt den 
Auftrag erhielt, ein Gemälde (ein Marienbild 
in einer Landſchaft) zu fertigen und ihm dafür 
400 Gulden geboten wurden, drückte er ſich in 
einem Brief mit folgenden Worten aus: „Er 
„miefle zu einem Bettler darob wer- 
„den, den gmaine gmäll will ich ain 
„Jahr ain Hauffen machen, das nie⸗ 
„mandt glaubte, das möglich were, das 
„Ain man thun möchte aber das fleifig 
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„ kleiblen ) gehet nit von ſtatten, dar⸗ 
„umb wil ich meines ſtechens außwar⸗ 
„ten, und hette ichs bißhero gethan, 
„fo wollte ich vf den heitigen Tag 
„1000 Gulden reicher fein.“ 


Die Gemälde dieſes großen Künſtlers ſind 
überall zerſtreut, und ſeine Vaterſtadt hat nur 
noch einige Originalgemälde von ihm aufzuwei⸗ 
ſen; denn die meiſten derſelben (hier iſt nicht 
die Rede von den Gemälden, welche er auf 
Beſtellungen an fremde Orte machte, ſondern 
von denen, welche er für die Stadt oder hieſige 
Privatperſonen fertigte) kamen durch mancherlei 
Veranlaſſungen und Verhältniſſe in die Gallerien 
teutſcher Fürſten oder in auswärtige Privatgal⸗ 
lerien. Auch gingen mehrere feiner beſten Arbei- 
ten zu Grunde. So wurde zum Beiſpiel eine 
Himmelfahrt Mariens, auf welche Dürer 
ſelbſt großen Werth legte, im Jahre 1674 bei 
dem Schloßbrande zu München vernichtet. Chur⸗ 
fürſt Maximilian kaufte dieſes Gemälde von 
Frankfurt für zehntauſend Gulden. 


*) Kleiblen heißt fo viel als eine Sache echt 
puͤnktlich machen. 
Unter 
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Unter den zahlreichen Schülern, welche ſich 
in Dürers Schule bildeten, ſollen hier einige 
ver ausgezeichnetſten angeführt werden: Adam 
Altdorfer aus Regensburg, Heinrich 
Altegraf von Soeſt in Weſtphalen, Hans 
Burgkmair ans Augsburg, Hans von 


Culmbach, Matthäus Grünewald von 
Aſchaffenburg, Johann Schorel aus Holland. 


Dann aus Nürnberg: Jakob Bink, Hans 
Sebald Behaim, Georg Pentz, Hans 
Schäuffelein. Unter dieſen würdigen Schü⸗ 
lern Albrecht Dürers zeichnete ſich Georg 
Pentz nicht nur beſonders aus, ſondern über— 
traf ſogar in ſeinen Bildniſſen ſeinen Lehrmeiſter, 
welches er ſeinem langen Aufenthalt in Italien, 


wo er die Werke Raphaels ſtudirte, 550 verdanken 


hatte, 

Außer dieſen Künſtlern zeichnen ri unter 
der Menge Nürnbergiſcher Maler (worunter ſich 
auch einige verdienſtvolle Malerinnen befinden), 
aus dem 16ten, 17ten und 18ten Jahrhundert 
noch folgende Namen aus: Amberger, Jobſt 
Ammon, ein Schweizer, Adam Aſpach, Jo— 
hann Paul Auer, Wolf Avemann, Baum⸗ 
hauer, Bayer, die von Bemmel, Blen— 
dinger, Braſch, Creutzfelder, die Diet 

| | S 
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ſchiſche Familie, Ebermeyer, Ermel, von 


Falkenburg, die Fiſcherin, die Fürſtin, 


die Gärtneriſche Familie, Gebhard, Gö— 
deler, Götz, Leonhard Golling, Graf, 
Chriſtoph Halter, Jobſt Harrich, Jo- 
hann Hauer, und deſſen Sohn Ruprecht 


Hauer, Michael Herr, Johann Herz, 
Jacob Hoffmann, Hans Hofmann, 


Wolfg. Ludw. Hopfer, Ihle, die Familie 
Juvenell, Kolb der Aeltere, Kenkel, die 
Familie Kleemaun, König, Küffner, Ku⸗ 
petzky, Lembke, Ludwig, die Merianin, 


Müller (Kupetzky⸗ Müller genannt) die 
Murreriſche Familie, Neufſchatel, Oelgaſt, 


die Pachelblin, Pleydenwurf, Popp, 


Preißler, Preſtel, Rupert, Röſel von 


n von n ), Schön, 


Se, aim von Sandtart, geboren zu Frank⸗ 
furt, lebte von 1674 bis zu ſeinem Tode 1688 
in Nuͤrnberg, wo er, um das auf dem Rathhaus⸗ 
ſaale am 25. September 1649 gehaltene Frie- 
densbanket zu malen, hierher berufen wurde. 
Dieſes Gemaͤlde, welches ſich gegenwaͤrtig in der 
Gallerie auf dem Schloſſe befindet, hat wegen 


der woblgetroffenen Bildniſſe der damals an die⸗ 


ſer Tafel anweſenden fuͤrſtlichen Perſonen, Ge⸗ 


\ 
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Schuſter, Schweigländer, Seng, 
Strauch, von Thill, die Traut, Troſchel, 
Tu ſcher, Wagner, Weyer, Wittich 


u. q m. 
| * 


Auch unter den Illuminiſten gab es 
hier Männer, welche den Namen Künſtler mit 
vollem Rechte verdienten, zum Beiſpiel: Hans 
Springinklee, Jakob Elßner, Georg 
Glockenthon und fen Sohn Nicolaus, fo 
wie auch Virgilius Solis). | 


Nürnberg hatte gleichfalls ausgezeichnete 
Glasmaler; doch auch hier fehlen die Namen 
derjenigen Meiſter, von welchen die Malereien 
der älteſten Kirchenfenſter, zum Beiſpiel im En⸗ 

gelschörlein der Sebaldskirche, ſo wie auch in 
einigen Fenſtern der Lorenz⸗ und Jakobskirche, 


nerale und Abgeordneten, nicht nur Kunſt⸗, ſon⸗ 
dern auch geſchichtlichen Werth. Er hatte große 
Verdienſte; denn durch ihn hob ſich die während 
des dreißigjaͤhrigen Krieges geſunkene Kunſt wieder 
empor und Nürnberg verdankt ihm auch die Er- 
richtung feiner Maler ⸗Akademie. 

) Virgilius Solis gab das erſte in Kupfer ge- 
ſtochene Wappenbuch heraus. 

| 912 
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herrühren. Die bekannten Glasmaler ſind: Jo⸗ 


hann Brechtel, Hans Eß, Veit Hirſch⸗ 
vogel und ſeine beiden Söhne Veit und Au⸗ 


guſtin, Sebald Hirſchvogel, ein Sohn 


des jüngern Veit, Hans Taucher (Dau— 
ger), Gallus Wald und Georg Wied— 
mann. | 


Auch in der Kupferſtecherkunſt war 
Albrecht Dürer der erſte, welcher die Bahn 
brach. Mehrere ausgezeichnete Kupferſtecher zu 
nennen, würde nur eine Namens wiederholung 
mehrerer bereits oben angeführter Maler ſeyn, 
denn viele derſelben waren zugleich Kupferſtecher. 


Eiſenſchneider Eiſengraber, Stämpel⸗ 


ſchneider) findet man ſchon in den Jahren 1387. 
und 1398 in Nürnbergs Bürgerverzeichniſſen. 


Stein⸗ und Diamantpolirer kommen in 
den Jahren 1458 und 1474 vor. Rubinſchnei⸗ 
der gab es in dem ſiebenzehnten Jahrhundert in 
großer Anzahl. | 


* 


Die Kunſt des Glasſchneidens kam zu 
Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts durch 
Georg Schwanhard den ältern, welcher 
dieſe Kunſt bei einem Edelſteinſchneider in Prag 
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erlernte, nach Nürnberg. Seine drei Töchter 
und ſeine beiden Söhne Georg Schwanhard 
und Heinrich Schwanhard ſchnitten eben ſo 
ſchön in Glas, wie der Vater, und der Letztere 
erfand durch den Zufall, daß auf ſeine Brille 
Scheidewaſſer fiel, das Glas matt zu ätzen. 


Als Siegelgraber und Steinſchnei— 
der verdienen folgende Namen genannt zu wer⸗ 
den: Daniel Engelhard, von welchem Di: 
rer ſagte: „Er habe in Welſch- und Teutſchen 
„Landen keinen gewaltigern und kunſtreichern 
3 Wappenſteinſchneider geſehen.“ 


Claude de la Croix (Claudius von 
Kreutz) erfand zweierlei Maſchinen, auf der 
einen ſchnitt er die Böhmiſchen Granaten, 


und auf der andern große Geſchirre von Kry— 


ſtall und Jaspis. 


Georg Höfler ſchnitt auf einen Diamant 
das ganze Wappen König Philipps II. vou Spa⸗ 
nien, und auf einen Rubin das Bildniß König * 
Friedrichs in Böhmen. 


Erhard Dorſch und deſſen Sohn Chri⸗ 
ſtoph waren ausgezeichnete Steinſchneider und 
des Letzteren Arbeiten waren ſo berühmt, daß 
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ihn der ruſſiche Kaiſer Peter I. auffordern ließ, 


nach Petersburg zu kommen, welches er aber 
ausſchlug. Er trug ſtets einen rothen Mantel 
und ging ſelbſt auf den Markt „ um ſeine Eß⸗ 
waaren einzukaufen. Einſt kaufte er zwölf Trut⸗ 
hähne und trieb ſie nach Haus, bei Eröffnung 
des einen fand man zwölf Steine in deſſen Ma⸗ 
gen, dieſe ließ er dann ſchön faſſen und in die 
Mitte derſelben einen größern Edelſtein ſetzen, 
auf welchen er ſeinen Namen und die Anzeige, 
woher die übrigen Steine wären, eingrub. Auch 
ſeine an Preißler verheirathete Tochter, Su— 
ſanna Maria, war gleich ihrem Vater ge⸗ 
ſchickt im ae 


Noch perdienen als geſchickte Steins ch nei⸗ 
der genannt zu werden: Ludwig Krug, Au: 
guſtin Hirſchvogel, Jacob Hoffmann, 
Wenzel Jamnitzer, Moller und Span— 
genberger. | 


Auch die Goldſchmiede hatten Männer 


aufzuweiſen, welche in mehreren Fächern der 
Kunſt ausgezeichnet waren. Ein Albrecht 
Dürer (Vater des Malers), Hieronymus 
Haller, Hans Krug, Vater und Sohn, und 
Ludwig Krug, Hans Jannebach, Hans 


1 


279 


Klimm, Jdcob Sohlen: Hund Mas: 
litzer, Melchior Bayer, die Gebrüder Wen⸗ 


zel und Albrecht Jamnitzer, Valentin 


Maler, Johann Pezolt, Chriſtoph Rit⸗ 


ter, und deſſen Schüler: Johann Jacob 


Wohlrab, Johann Heel, Albrecht Götz 
und vun Kindermann. | 


Wie alle Künſte, ſo fand auch die Don⸗ a 


kunſt an Nürnberg eine Pflegerin und Be⸗ 
ſchützerin; die Stadt hatte ſchon ihre eigenen 
Muſi ifer (Stadtpfeifer) „ ehe noch die Fürſten 
ihre eigenen Hof-Capellen hatten, und Letz⸗ 
tere mußten ſich bei feierlichen Gelegenheiten die 
Muſiker hiezu von dem hieſigen Rath erbitten. 


Hier ein Beiſpiel: „Als im Jahre 1612 Joachim 


„Ernſt, Marggraf zu Brandenburg, mit der 


„Frewlein und Gräfin von Solms Hochzeit 
„hielt, wurde der Rath von Nürnberg gebet⸗ 


„ten, ihm zu dieſer Feyerlichkeit die Stadt— 


„Pfeiffer zukommen zu laſſen. Es waren 


„ihrer zehen, denen der Marggraf bey ihrer 
„Abreiſe hundert Gulden für ihre Bemühung 


„auszahlen ließ.“ Die vorzüglichſten Tonkünſt⸗ 


ler Nürnbergs, welche mit der Virtuoſität auf 
ihren Inſtrumenten auch die Compoſition verban- 
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den, waren: die Gerle, die Hasler, die 
Heyden aus dem ſechszehnten Jahrhundert, die 
Dretzel, Heinlein, Herbſt, Schwemmer, 
Staden, aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert; die 


Agrell, Tregel, Gruber, Vogel, Zeid⸗ 


er aus dem achtzehnten Jahrhundert. 


Folgende Künſtler, als Verfertiger guter 
Inſtrumente, verdienen erwähnt zu werden: 
Hans Heyden, der ältere, iſt ſchon oben 
Seite 258, und Johann Chriſtoph Denner, 
Seite 259 angeführt. Sigmund Schnitzer 
verfertigte vorzügkiche Fagotte und andere 
Pfeifenwerke ſehr zahlreich. Melchior 
Wadel iſt der erſte Orgelmacher, der in den 
Bür gerverzeichniſſen von Nürnberg um das Jahr 
1444 vorkommt. 


Konrad Gerle und deſſen Sohn Hans 
Gerle verfertigten ſehr gute Lauten, und der 
Letztere auch vorzügliche Violinen. Auch Mau 
ſills Violinen ſind berühmt. 


Hans Meuſchel, Poſaunenmacher 
und Stadttrompeter. Seine Poſaunen 
waren jv berühmt, daß ſich Pabſt Leo X. ſil⸗ 
berne Poſaunen von ihm verfertigen und 


ah 
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ihn nach Rom kommen ließ, um ihn auf dieſem 
Inſtrumente zu hören, wofür ihn dieſer Pabſt 
reichlich belohnte. 

Aber auch die deutſche Dichtkunſt, 9 
mit dem Minnegeſang ſchon ganz erloſchen 
war, flammte aufs Neue wieder auf, und 
Nürnberg war eine von den erſten deutſchen 
Städten, welche ſie freundlich aufnahm, hegte 
und pflegte. An die Stelle der Minneſän⸗ 
ger traten die Meiſterſänger. Es wurden 
Geſangſchulen errichtet, von denen ſich die 
vorzüglichſten zu Mainz, Nürnberg und Straß⸗ 
burg befanden. Die hieſigen Meiſterſänger 
hielten ihre Singſchulen bald in der Kirche 
zu St. Martha, bald in der Prediger-(Domi⸗ 
nikaner⸗) Kirche, bald in der Kirche der Vor⸗ 
ſtadt Wöhrd, bald, und zwar noch in neueren 
Zeiten, in der St. Katharinen⸗Kirche. In Dies 
ſen Schulen laſen und ſangen ſie ihre Gedichte 
ab, und eigens aus ihrer Mitte dazu aufgeſtellte 
Merker bezeichneten die darin vorkommenden 
Fehler. Der größte Theil der Meiſterſänger 
war aus dem Handwerksſtande, daher betrieben 
ſie auch die Sache zunftmäßig, man mußte erſt 
Schüler ſeyn, ehe man zum Meiſter geſprochen 
werden konnte. 
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Die vorzüglichſten Me iſterſänger Nürn⸗ 
bergs waren: Hans Roſenblüt, genannt der 
Schnepperer, welcher um 1450 lebte, und 
Hans Folz, ein Barbier. Hans Sachs, ge 
boren 1495, geſtorben 1576, war aber das aus⸗ 


gezeichnetſte Dichtergenie unter allen, er ſchrieb 


mit eigener Hand vier und dreißig Bücher, wel— 
che 1840 Gedichte enthielten. Sein eigentliches 
Gewerbe, das Schuhmacherhandwerk, betrieb 
er ohngeachtet feiner vielen Dichtungen geſchickt 
und fleißig. Sein frommes Gemüth, ſein bie⸗ 


derer Sinn ſpricht ſich deutlich in ſeinen Ge⸗ 


dichten aus, und doch wäre dieſer Mann bei⸗ 
nahe verkannt und vergeſſen worden, hätten nicht 
gelehrte Männer unſerer Zeit das Andenken an 
ihn und ſeine Verdienſte um die Dichtkunſt und 
die deutſche Sprache wieder an das Licht gezo— 
gen, und freudig werden die dankbaren Enkel 
ſein hier beigefügtes Bildniß aufnehmen. 


Auch unſer Volksdichter Grübel, geboren 


den 3. Juni 1736, geſtorben am 8. Merz 1809 
verdient hier einen Platz. So geſchickt Grübel 
als Flaſchnermeiſter war, eben fo viel Talent: 
beſaß er auch zur Dichtkunſt. In müſſigen Stun⸗ 
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den beſang er in Nürnberger Mundart manchen 
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komiſchen Vorfall und theilte ſolche Gedichte ſei⸗ 
nen Freunden mit, ohne daran zu denken, ſie 
drucken zu laſſen. Erſt im Jahre 1790 bei Kai⸗ 
ſers Leopolds II. Thronbeſteigung, wo auch in 
Nürnberg mehrere Feierlichkeiten ſtattfanden, wur⸗ 
de ſein erſtes Gedicht öffentlich bekannt. Bei 
dieſer Gelegenheit illuminirten die Rothſchmiede 
das zwiſchen den Stegen gelegene Wirthshaus 


und die Menge der Schauluſtigen war ſo groß, 


daß der eine dieſer Stege unter feiner Laſt zu⸗ 
ſammenſtürzte, wobei ſich, was zu verwundern 
war, kein Unglücksfall ereignete. Dieſen Vor⸗ 
fall, wobei mancher komiſche Auftritt zum Vor⸗ 
ſchein kam, beſang Grübel, und ſeine Freunde 


ließen dieſes Gedicht gegen ſeinen Willen drucken, 


welches mit ſo vielem Beifall aufgenommen wur⸗ 
de, daß er ſich endlich bewogen fand, ſeine Ge⸗ 
dichte nach und nach dem Drucke zu übergeben. 
So ſehr auch in allen feinen Gedichten Witz, 
Laune und richtige Charakterzeichnung des Nürn⸗ 
bergiſchen Bürgerſtandes herrſcht, ſo ſind doch 
dte beiden Gedichte: „das Kränzchen“ und 
„Die Steckenpferde“ die gelungenſten, und 
man kann ſie mit Recht wahre Meiſter werke 
nennen, durch welche er ſich die Dichterkrone 
erworben hat. Erſt ein Jahr vor ſeinem Tode 
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wurde er als Mitglied des Pegneſiſchen Blumen 
ordens aufgenommen. Er wurde mit dem Dich⸗ 
terkranz auf dem Sarge zur Erde beſtattet und 
folgende Worte an ſeinem Grabe geſprochen: 


„So ruhe denn — im ſtillen, heibgen 
Kreiſe, 
Du biederherz'ger Bürger, wackrer Künſtler, 
Du — Nürnbergs Sprach' und Sitte für 
die Nachwelt 
Bewahrend mit gemüthlich reinem Sinne! 
Hier ruh'n auch ſie, die Nürnbergs Größe 
ſchauten, 
Ehrwürd'ge Namen aus der Väter Zeiten, 
Pirkheimer — Dürer — und dein Vor⸗ 
bild, Sachs. 
in ſinkt alles — auch dies Reis ver⸗ 
welket, 
Des Dichters Schmuck und ſpäter Lohn. 
Dahin ſinkt alles — doch aus deiner 
Aſche 
Entſteigt ein Phönix, ewig jung und neu, 
Dein Nam', Dein Ruhm, im Ausland und 
im Volke!“ — 


Nürnberg war aber nicht allein in den 
früheren, ſondern iſt auch noch in den jetzigen 
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Zeiten eine milde flegerin der Kunſt, und jo 
nachtheilig auch manche widrige Zeitverhältniſſe 
auf Alles einwirkten, ſo hat ſich die Liebe zu 
ihr nicht nur erhalten , ſondern ſogar geſteigert, 
und Nürnberg hat gegenwärtig in jedem Fache 
der Kunſt Männer aufzuweiſen, deren Namen 
nicht nur hier, ſondern auch im Auslande rühm⸗ 
lichſt bekannt find, 


Volksluſtbarkeiten in Nurnberg. 
Zu den älteften Volksluſtbarkeiten in 
Nürnberg gehören die Vergnügungen an der 


Faſtnacht, wo das Volk oft ſo ausgelaſſen 


luſtig war, daß dieſer Tag allgemein nur al 
ler Narren Faſtnacht hieß. 


Tanzend und jubelnd durchſchwärmten die 
Faſtnachtsnarren die Straßen der Stadt, 
begleitet von einer Menge Volks. Diejenigen 


Bürger, welche Veranlaſſung gaben, daß man 


ſie necken konnte, wurden zur Zielſcheibe des 
Witzes auserſehen, und gelangte man zu deren 
Wohnungen, ſo wurde Halt gemacht, und die 
Faſtnachtsnarren ſangen die zu dieſem Zwecke 
von den Volks dichtern gefertigten Lieder ab, 
wobei das Volk durch ſchallendes Gelächter ſei⸗ 


n 


nen Beifall zu erkennen gab. Auch Faſtnachts⸗ 
komödien beluſtigten das Volk, und im Jahre 
1450 wurden ſechs Faſtnachtsſpiele aufge⸗ 
führt, welche Hans Roſenblüt, genannt der 
Schnepperer, dichtete. Von Hans Sachs 
ſind ebenfalls viele Faſtnachtsſpiele vorhan⸗ 
den. f | N 
Aber unter allen hiefigen Faſtnachts⸗ 
luſtbarkeiten zeichnete ſich vorzüglich zwei 
Jahrhunderte hindurch das Schönbartlaufen 
aus. Schönbart hieß in der altdeutſchen 
Sprache ſoviel als Larve oder Maske. Dieſes 


Wort iſt noch vorhanden, wird aber verdorben 


Schembert ausgeſprochen. Einige leiten es 
von dem Worte ſchemen (ſchämen), Andere 
aber von verſchönen, das iſt vermummen, 
her. Das ausſchließliche Recht des Schön— 
bartlaufens verlieh Kaiſer Karl IV. den Zünf⸗ 
ten der Fleiſcher (Metzger) und der Meſſe⸗ 
rer (Meſſerſchmiede), weil dieſe beiden Hand⸗ 
werke bei dem großen Volksaufruhr im Jahre 
1349 den alten Rath mit unerſchütterlicher 
Treue und Anhänglichkeit gegen die Rebellen 
beſchützt hatten. Das erſte Vergnügen dieſer 
Art fand im Jahre 1350 ſtatt. In dieſem Jahre 
stellten die Fleiſcher einen Zämertanz in Mas⸗ 
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kenkleidern an, wobei ſie einander an ledernen 


Ringen hielten, welche die Form von Wür⸗ 


ſten hatten. Auch die Meſſerer Meſſerſchmie⸗ 


de) hielten in dieſem Jahre den erſten maskir⸗ 
ten Schwerttanz. / 


Diefe beiden Zünfte Harten um dieſe Zeit 
das Recht, ſich in Sammt und Seide zu klei⸗ 
den, und ſo zogen ſie, die Stadtpfeifer an ihrer 
Spitze, am Faſtnachtstage und am Aſchermitt⸗ 
woch zu dem Stadtpfänder (Polizeibeam: 
ten), wo ſie mit einem Trunk bewirthet wurden. 


Dieſer mit vielem Koſtenaufwand verbun⸗ 
dene, den übrigen Bürgern aber Vergnügen ges 


währende Aufzug wurde den beiden Zünften von 
den erſteren durch Geldgeſchenke einigermaſſen 
vergütet. Der Sammelplatz der Fleiſcher war 
unter der Veſte, von wo aus ſie vor das Rath⸗ 
haus und ſodann durch die Hauptſtraßen zogen. 
Damit aber der Zug vor dem Andrange des 
Volks geſichert war, ſo wurden von dem Rath 


mehrere Hauptleute angeordnet, und von den 


Fleiſchern 24 Mann beſtellt, welche auf Koſten 
dieſer Zunft in Zwillig gekleidet und mit Mas⸗ 
ken vor den Geſichtern verſehen wurden. Sie 


waren mit hölzernen Knebelſpießen bewaff; 
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net und trugen Büſche von Eichenlaub. Der 


Aufwand aber, den dieſes koſtſpielige Vergnügen 


erforderte, wurde endlich der Fleiſcherzunft zu 
groß, und ſie überließen das Recht des Schön— 


bartlaufens gleichſam pachtweiſe gegen eine 


beſtimmte Summe an Andere. Von dem Jahre 
1458 an, erkauften mehrentheils die jungen Pa⸗ 
trizier dieſes Recht. So oft aber das Land ein 
Unglück betraf, mußte das Schönbartlaufen 
unterbleiben. Es ſoll im Ganzen fünf und ſechs⸗ 
zigmal ſtattgefunden haben, 


Der Zug des Schönbartlaufens ging in 
folgender Ordnung vor ſich: 


Voran liefen einige Vermummte als Nar⸗ 
ren (Pickelheringe) mit Kolben oder Pritſchen, 
um dem Zuge Platz zu machen, dann folgte ein 
Poliſchinello, welcher Nüſſe unter die Kin⸗ 


der warf. Ein Anderer zu Pferd hatte mit 


Roſenwaſſer gefüllte Eier und warf ſie auf 
die Frauenzimmer, welche ſich an den Fenſtern 
oder auf den Straßen ſehen ließen. Dann ka⸗ 
men Muſiker und nach dieſen die Schönbart- 
laufer ſelbſt. Dieſe trugen lange, mit Win⸗ 
tergrün umwundene Röhre, welche man 
Feuerkolben nannte. In dieſe wurde ein 


Röhr⸗ 
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Röhrchen mit einigen Schüſſen geſchoben, 
welche während des Laufes losgebrannt wurden. 
Das Recht, beim Schönbartlauſen ſich in 
Sammt und Seide zu kleiden, wurde beibehal⸗ 
ten, aber die Form und Farbe des Kleides 
veränderte ſich alle Jahre. Man ſah bei dieſen 


Aufzügen bald einen wilden Mann mit einem 


Wolfskopf, in einem grünen, mit Spiegeln über⸗ 
ſäeten Kleide, bald eine ganz mit Kaſtanien uns 
hangene Indianerin ꝛc. 


Vom Jahre 1475 an, endigte ſich der Zug 
mit dem Bilde der ſogenannten Hölle, welche 
auf einer Schleife nachgezogen wurde. Dieſe 
große Maſchine enthielt ein Feuerwerk, das 
am Schluſſe der Luſtbarkeit vor dem Rathhauſe 
angezündet wurde. | 


‚sm, Jahre 1507 maßten ſich einige junge 


Kaufleute und mehrere reiche Wallonen das 


Recht an, ein Schönbartlaufen zu halten, 
ohne erſt mit den Fleiſchern eine Ueberein⸗ 
kunft zu treffen, wodurch dann zwiſchen beiden 
Theilen ein heftiger Streit entſtand, der aber 
bald wieder geſchlichtet wurde. Dieſe Schön⸗ 


bart⸗Geſellſchaft, welche aus einigen hun⸗ 


zT 


dert Perſonen beſtand, führte den Einzug eines 
türkiſchen Kaiſers mit wahrhaft vrientalifcher 
Pracht aus. Voran auf ſtolzem Roſſe ritt der 
Kaiſer im höchſten Schmuck, umgeben von einem 
zahlreichen und glänzenden Hofſtaat, dieſem 
folgte die reich gekleidete Dienerſchaft, und nach 
dieſer kam eine ſechzig Mann ſtarke Leibwache 
des Sultans, theils in Carmoiſinſeide, theils in 
Goldſtoff gekleidet. Dieſe Leibwache war mit 
goldenen Säbeln und langen Spießen bewaffnet 
und führte köſtlich geſtickte Fahnen mit ſich. 
Dieſer folgten mehrere von Sklaven geführte 
Pferde, welche einen Schatz von Ringen und 
anderen Kleinodien von Gold, Perlen und Edel⸗ 
ſteinen trugen, der mehrere tauſend Gulden werth 
war. Der Sammelplatz dieſer Schönbarts⸗ 
Geſellſchaft war außerhalb der Stadt. Der 


Zug ging zum Spittlerthor herein, dann durch 
einige Straßen der Stadt und endlich zum Rath⸗ 


hauſe, wo der daſelbſt verſammelte Rath die⸗ 


* 


ſes Schauſpiel beſah. Der Schatz von Klein⸗ 


odien wurde ſodann auf das Rathhaus in die 
Loſungſtube gebracht und daſelbſt auf Tiſchen, 
über welche köſtliche Decken von Sammt und 


Seide gebreitet waren, ausgelegt. Hierauf machte 


die Geſellſchaft mit dieſen Kleinodien ihrem Sul⸗ 
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tau ein Geſchenk, d dieſer vertheilte ſe ſodann 


unter die Rathsglieder. 


Im Jahre 1522, wo die Kirchenreforma⸗ 
tion hier ihren Anfang nahm, machte eine Mas⸗ 
ke beſonders Aufſehen. Das Kleid derſelben 


beſtand aus lauter Ablaßbriefen, und ſelbſt 


in den Händen trug ſie dergleichen mit herab⸗ 
hängenden Siegeln. 


Bisweilen war auch mit dem Schönbart⸗ 
laufen eine maskirte Schlittenfahrt verbunden, 


ſo wie auch kleine Rennſchlitten, worauf gehar⸗ 


niſchte Männer ſaßen, welche mit Turnierſtan, 
gen einander von den Schlitten zu ſtoßen ſuchten. | 


Das letzte e be fand im 
Jahre 1539 und zwar auf folgende Weiſe ſtatt: 
Im großen Saale des Rathhauſes wurde ein 
Geſellenſtechen und nach dieſem ein Tanz gehal⸗ 


ten. Auch die Meſſerer hielten ihren Schwert⸗ 
tanz; die Geſellſchaft der Schönbartlaufer 


zeigte ſich in der größten Pracht. Von den ehr⸗ 
barn Geſchlechtern liefen 135; ihr Kleid war 


ganz Atlas und auf den weißen Hüten hatten 
ſie goldene Flügel. Andere, an der Zahl 49, 
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waren aus andern vornehmen Familien und lie⸗ 
fen in Teufelsmasken und Kleidern. Es fuh⸗ 
ren auch Schlitten mit, auf welchen die Platt⸗ 
ner Harniſchmacher) ein Geſellenſtechen 
hielten. Dießmal ſtellte die Hölle, welche die 
Geſellſchaft mit ſich führte, ein Schiff vor, wor⸗ 
in ein Prieſter zwiſchen einem Doktor und 
einem Narren ſaß. Der Prieſter ſah dem dama⸗ 
ligen Doktor Andreas Oſiander ſo ähnlich, 
daß ihn ſogleich Jedermann erkannte. Dieſer be⸗ 
klagte ſich darüber bei dem Rath und das Schön— 
bartlaufen wurde auf immer verboten. Hans 


Sachs hat dieſes Schönbartlaufen in dem erſten 


Theil ſeiner Werke beſungen. 


Oeffentliche Tänze und Umzüge ge | 


hören zu dem Charakteriſtiſchen der ehemaligen 
Zeiten und den Beweiſen des ſonſtigen Flores 
und Wohlſtandes der Nürnbergiſchen Handwer⸗ 
ker, und die bekannteſten ſollen hier wörtlich 
mitgetheilt werden: > 


„Tanz der Becker und Lebküchner, 


1614. Sonntag den 17. July ſind die Becken, 
Lebküchner vnd Mühlknechte, vnd mit Ihnen die 


Pfragners Söhne in Iren beſten kleidungen vnd 


Pr 


295 


feiten wehren (Seitengewehr), deren etliche 


ſchöne groſſe vberguldte trinckgeſchirr, etliche 


groſſe zinen ſchenckkandeln mit Wein vf den Ach⸗ 
ſeln getragen, in der Statt alhie vmbgangen, 


vnd vor Ihnen her 4 trommeter, in der mitten 


4 geiger, ein Harpfen vnd ein Cythernſchlager, 


Ein Sackpfeiffer vnd drey ſchalmeyen vnd 3 tru⸗ 
meln, vnd alſo in Allem 18 ſpielleute gehabt, die 


wacker geblaſſen, geſchlagen vnd gepfieffen, Hans 


Renner ein Junger meiſter, der lang Im 


Welſchland geweſt, iſt als ein Hauptmann mit 
einem ſpieß vnd feldbinden zuvorderſt, vnd ein 
ſchöner wohlgebutzter Junger Knab nach, vnd 
Hans Ring, Durr⸗-Beckh (Thorbeck) genannt, 
der ein Marx Bruder, vnd dieſer Zeit ein 
Breutigam war, iſt in der mitten der Ordnung 


gangen, vnd an einem Scepter einen von Holz 


geſchnitzten Becken Knecht, der ein weiß furtuch 
(Schürze) vor, vnd in der Hand einen Roth 
und Weiſen Fahnen hielte, vnd denſelben viel⸗ 
mals waidlich geſchwungen, getragen, Sie ſind 
in einer zierlichen Ordnung mit dem ſpielen 
dem Rath Herren Ires Handwercks, auch den 
geſchwornen vnd alten meiſtern, zu ehren vor 
die Heuſer vber, vnd hinauß zum Mager, vf 
dem ſteig, bey welchem ſie Ihre Herberge hatten, 
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gezogen, daſelbſt ein mittags mahlzeit geſſen, 
etliche Jungfrauen darzu geladen, vnd nachmals 
einen offenen Gaflı entantz gehalten demſelben 
Sontag vnd Montag, | 


Die Büttner hielten zuweilen einen 
Reiftanz. Bei dieſer Gelegenheit trugen ſie 


rothe tuchene Hoſen, ſchöne weiße Hemden, grüne 
ungariſche Kappen mit Bändern auf der Seite. 
Es war ein Cortiſan oder Narr dabei. Die 


letztenmale war er 1763 den 11. April und im 


Jahr 1775. 


Die Bortenmacher hielten auch biswei⸗ 


len Umgänge und Auszüge, welche zum Theil 
in Kupfer geſtochen ſind, wie zum Beiſpiel der 
vom Jahre 1694, wo fie den 15. Auguſt ihre 
alte Herberge zum grünen Baum verließen, und 


in ihre neue zum Pfauen, der ſogenannten feiſten 


Küche einzogen. Dieſen Auszug hat Joachim 
Müller, Lobſprecher, in deutſchen Reimen be⸗ 
ſungen. 


Die Fiſcher hielten 1604 ihr gewöhn⸗ 
liches Stechrennen auf der Pegnitz. Im 
Jahre 1671 fand wieder eines ſtatt, von wel⸗ 
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| per ein ſeltener ente vorhanden iſt. Das 
letzte Be war 1704. 1 


Die Gänſer a aber wurden, weil ſie, des 
oberherrlichen Verbotes ungeachtet, am Johan⸗ 
nistag und den darauf folgenden Tagen Tänze 
gehalten, Maien gepflanzt, Hahnen erſtiegen, 
und hiebei Geld geſammelt, ſehr ernſtlich und 
nachdrücklich deßwegen zur Strafe gezogen. 


Auch die Gold ſchmiede hielten in wir 


ältern Zeiten öffentliche Umzüge und Tänze, f 
welches aus einem Verbot des Raths vom Jah⸗ 
re 1410 hervorgeht, wo er den Goldſchmie⸗ 


den beſtehlt, das Feſt des Heiligen Eloy 
(S. Eligii) weder mit brennenden Kerzen, noch 
mit öffentlichen Tänzen zu feiern. 0 

Die Hufſch ae hielten in ältern Zei⸗ 
tern Zeiten am Johannisfeiertag einen Umzug, 
wovon eine Abbildung in der Trautneriſchen 
Sammlung vorkommt. | 


Die Meſſerer (Meſſerſchmiede) erhielten, 
wie ſchon oben gemeldet, im Jahre 1350 die 
Erlaubniß, um Faſtnacht einen Schwerdtanz 
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zu halten. Der Stadtpfänder (Polizeibeamter), 
der ihnen eine Mahlzeit ausrichtete, ritte mit 
ihnen, nebſt einem Spießjungeu und acht Ein⸗ 
ſpännigern. Sie tanzten vor dem Rathhaus, 
und hielten eine Fechtſchule. Einige Proviſoner 
wurden verordnet, ihnen Platz zu machen. An⸗ 
fangs hielten ſie ihn faſt alle ſieben Jahre, nach⸗ 
her ſetzten ſie der Koſten wegen länger aus, oft 
hielten ſie ihn aber wieder ſchneller hintereinan⸗ 
der, wie folgende Jahre, wo ihre Tänze ange⸗ 
führt ſind, beweiſen: 1490. 1497. 1511. 1516. 
1518. 1527. 1539. 1540. 1546. 1558. 1560. 
1561. 1570⸗ 1600. Der am 3. Februar 1600 
gehaltene Tanz und das Fechten auf erhobenen 
Schildern iſt in Kupfer abgebildet, in der Bö⸗ 
neriſchen Sammlung. Neben dem Schwerdtanz 
pflegten ſie auch einen andern hochzeitlichen Tanz 
zu halten, bei welchem Manns⸗ und Weibsper⸗ 
ſonen in Seiden- und andern ſtattlichen Kleidun⸗ 
gen geziert erſchienen. Sie kleideten eine Mei⸗ 
ſterstochter als Kronbraut, und zwei als krauße ) 
Tiſchjungfern gleich den Geſchlechtern. 


„Im Jahre 1613 An der Aſcher Mittwoch, 


9) Krauß heißt fo viel als gekraͤuſelt oder nach jeriger 
Art zu reden friſirt. . 
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ſind die Meſſerſchmidts Geſellen ins fleiſch⸗ 
bänken Bad ins Bad gegangen. Nachmals wol 
gebutzt, mit Iren ſeiten wehren (Seitengeweh⸗ 
ren) mit Trummeln und Pfeiffen in der Statt 
umbgangen, große Teller mit Küchlein und 
ſultzen, welche Ihnen der meiſter im Bad nach 
altem gebrauch geben, und groſſe ſchenck Kandeln 
mit Wein, und faſt ein Jeder ein ſchön uber⸗ 
guldet Drinckgeſchirr getragen, und das mittag⸗ 
mal bey Irem Vatter uf der Herberg zum Sil— 
bern Viſch neben dem weißen Thurn gehalten, 
Sind derſelben drey Tiſch geweſſen, denen Ir 
Vatter und Wirth uf drey Richt, Als ſawer 
Kraut, und ſchweinen fleiſch darunter, darnach 
verſottene Kopen neben grunem und geraucher⸗ 
tem fleiſche, und letzlich ein ſtattlich gebratems, 
alleins in die Kuchen gerechnet 50 fl. und in 
allem für eine malzeit 75 fl. das eine Perſon uf 
25 Patzen Komen, welche fie uf die 20 fl. die 
ſie in Irer Laden zum Vortheill gehabt, Als⸗ 
baldt bezalt, und nach eingenommener Mahlzeit 
daruff dieſelbe mittwoch, wie auch den Donner⸗ 
ſtag hernach, Iren Dantz mit den meſſerers töch⸗ 
tern (Meſſerſchmiedstöchtern) vnnd Maigdten 
vor dem gemelten Wirthshauß uf der Gaßen 
gehalten,“ 
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„Im Jahr 1614 find die Meſſerers⸗ 
Geſellen von Irer Alten Herberg bey dem 
Silbern Viſch auß⸗ und zum Seele beim 
Wehrter thurlein eingezogen.“ 


„Im Jahr 1615 haben die Meſſerers⸗Ge⸗ 
ſellen abermals einen Umbzug in fleiſchbänken 
Bad und nachmals Ire malzeit und Tantz uf 
Irer Herberg zween tage gehalten.“ 


Die Metzger hatten jährlich ihren Tanz 
und hielten öfters einen Umzug mit einer 


großen Wurſt. Bei ihrem Tanz hatten ſie 
zwei Narren, wovon der eine ein Kleid von 
Kälberſchwänzen, der andere ein grünes hatte. 


Die Chroniken beſchreiben einige dieſer Tänze 


folgendermaſſen: 

„Im Jahr 1591 Donnerſtag nach Faß⸗ 
nacht. Den 18. Februarj haben die ſchweinen 
Metzger zu Nürnberg, Einem E. Rath daſelbſt 


verehrt ein Wurſt von Bratwurſten Zeug, bey 


60 Eln lang, zwen Metzgers Knecht trugen die⸗ 
ſelbe an einer ſtangen, welche war roth und 
weiß gemalet, mit Roßmarin und grünen ſchmecken 


(Blumen) gezieret, uf das Rath Hauß; hatten | 
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einen Sackpfeiffer vorher gehen, war Herr Hannß 
Nutzel Junger Burgermeiſter, Ein E. Rath hat 
den Metzgern 6fl. groſchen zur Verehrung ge⸗ 
ſchenckt, und dieſe faßnacht iſt bey nächtlichen 
weil die Mumerey gangen, und groſſe ſpiel ge⸗ 8 
ſchechen 9 . 

„Den Metzgern und Schneidern wurden 
1605 wieder ihre Tänze, und zwar erſteren mit 
den Trommeln und Stadtpfeiffern erlaubt, bey 
den übrigen Handwerkern aber wurden ſie wegen 
gefährlicher Zeitläufte verboten.“ | 


„Im Jahre 1613 hielten die Metzger wies 
der einen Umzug und Tanz, ſo wie auch im 
Jahre 1614 wo die Metzgerknechte eine Wurſt 
493 Ellen lang herumtrugen.“ 


„„Im Jahre 1615 An der Aſcher Mittwoch 5 
vormittage, ſind die Rindern und ſchweinen 
Mezger, und zwar die geſchworne vnd andere 
Elteſte meiſter miteinander vom Pollet unter 
den Huttern auß, und die Statt Pfeiffer vorne | 
her, vor das Rathhauß vber, und zu den 
zweien Pfendern (Polizeibeamten) gangen, und 
dieſelben zu Irer malzeit, So ſie altem Brauch 


nach bey dem Pollet gehalten, und dazu ein 

Jeder Meiſter 2 fl. geben muß, geholet, und 
denn miteinander luſtig geweſt, und denſelben 
Abent haben die Metzgers-Knecht und Mägde 
mit dem Oechßlein dann eine Jede Maigt, So 

den Vorreihen gehabt, an einem roth und weiß 
gemalten ſtecken uf einem täffelein gemalet, in 
der Handt getragen, und damit herumb getautzt, 
So lang der Reihen gewehret, vor dem Pollet 
den Meiſtern zu ehren uf freyer gaſſen getantzt, 
Aber den Donnerſtag und freytag ſind die Metz⸗ 
gers Söhne und Knechte mit Sackpfeiffen und 
Schalmeyen in der Statt umbgezogen, und nach⸗ 


mals bey dem Gunßenhaußer, Wirth beim 


Frawen thorr Iren tantz gehabt, und damit der 
faßnacht Ihr Recht gethan.“ g 


„Im Jahre 1624 an Faſtnacht hielten die 
Metzger einen Tanz und hatten an einer gerin⸗ 
gelten gemahlten Stangen eine Bratwurſt 596 
Ellen lang, und 232 Pfund ſchwer.“ 


„Im Jahr 1658 den 8. und 9. Februar 
hat das Metzgerhandwerk eine lange Bratwurſt 
von 658 Glen, 514 Pfund ſchwer, an einer 
Stange von 49 Schuhen von 12 Metzgerknechten 
in der Stadt herumtragen laſſen.“ 
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Dieſer Umzug iſt in Kupferſtich vorhan⸗ 


den und die hier angefügte Abbildung ift nach 


demſelben gefertigt. Auch in den Jahren 1669 
und 1683 fanden Umzüge des eee | 
ſtatt. | 


„„Die Plattner (Harniſchmacher) hielten 


an Faſtnacht ein Geſtech oder Turnier. Sie 
haben auf hohen Stühlen, daran vier Rasen 


waren, in leichter Rüſtung auf dem Schwaben 
berg, durch ihre Geſellen und Jungen ſich ziehen 
laſſen, und darauf einander abgeräumt. Der⸗ 
gleichen Geſtech war 1500 und 1579.“ | 


„Die Rothgerber hielten am Jakobs⸗ 
tag 1687 einen feyerlichen Auszug von ihrer 
Herberge zum goldenen Baum und Abends einen 


Tanz auf dem Kornmarkt. 


»Die Rothſchmiede find 1613 mit 
Trummeln und Pfeiffen in der Statt umbgan⸗ 


gen, An der Aſchermittwoch, und Ire malzeit 
und tantz bey dem Gaſtgeber zur Roten glocken 


am Kornmarck gehalten, Am Donnerſtag vor⸗ 
mittag ſind ſie in iren Badhütten ins ſandbad 
ins Bad gangen, und nachmittag widerumb uf 
Irer Herberg bey der Rothen glocken malzeit 
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gehalten, und uf öffentlicher gaſſen widerumb 


getantzt, und umb Ir geldt ſich waidlich getum⸗ 


melt“ — Auch in den Jahren 1614 und 1615 


fanden ſolche Umzüge der Rothſchmiede ſtatt. 


Die Rothſchmiede fangen bey Licht zu 
arbeiten an, wenn im Herbſt der Tag zwölf 
Stunden lang iſt, und hören wieder auf, wenn 
er im Frühling zwölf Stunden lang wird. Um 
dieſe Zeit hielten ſie jährlich einen Umzug und 
trugen ihr Lichtlein ins Waſſer. Da es dem 
Handwerk ſo viele Koſten verurſachte, ſo unter⸗ 


blieb es vom Jahre 1748 bis 1763. Im Jahre 


1763 am dritten Oſtertag zogen ſie von ihrer 
Herberg mit Trommeln und Pfeiffen und Muſi⸗ 
kanten mit ihrem Lichtlein in das Quartier des 
Prinzen von Stolberg, zu den Kreisgeſandten, 
und den ſieben alten Herren. Alsdann ſetzten ſie 
ſich gegen dem Schießgraben über bey dem Fi⸗ 


ſcherhäuslein auf einen Floß zwiſchen zwei Fi⸗ 


ſcherkähnen, auf deren einem die Spielleute auf 
dem andern der Spruchſprecher und Geſellen⸗ 
ſchreiber war, und fuhren mit dem angezündeten 
Lichtlein bis an die Fleiſchbrücke, wo es ausge⸗ 
löſcht wurde, dann fuhren ſie ſtill zurück und 
zogen in ihre Herberge. Der Spruchſprecher G. 


* 
* 
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S. Wolf errichtete hiebey dem Handwerk ein 
gedrucktes Ehrendenkmal. Sonſt hielten ſie auch 
am Johannistage ihre Kirchweyh oder Tanz mit 
verſperter Türe, und hingen in der alten Leder⸗ 


gaſſe, Neuengaſſe, am Spitzenberg und in den 


beiden Beckſchlagergaſſe ſchöne Leuchter aus, wel⸗ 
che ſie des Nachts anzündeten. In noch ältern 
Zeiten haben ſich in der Faſtenzeit die Roth⸗ 
ſchmiedsjungen an einander gehängt, und ſind 


in der Stadt herumgelaufen. Dieß wurde im 
Jahre 1546 den 9. März Ba einen Rathsver⸗ 
laß abgeſtellt. 


Tanz der Schloſſer. „1613 Sontag 
den Erſten Auguſtj, haben vier Handwercke, die 
unter ein Ordnung und geſetz gehören, Nemlich 


die Blat und Löttſchloſſer, die fewer ſchloß und 
Uhrmacher, bey dem Peter Loß Gaſtgeber zum 


Loder genant, Am Alten Milchmarckht alhie, 
Iren Dantz Auch miteinander gehalten, darbey 
ſind eitel meiſter Söhne, und geſellen und ſtatt⸗ 
lich aus ſtaffiert geweſen, haben zwen Tromme⸗ 
ter, zwo Paucken und Pfeiffen, und die vier 
Bairiſchen Buben, mit Sackpfeiffen und Schal⸗ 
meyen, und die vier Platzgeſellen ein Jeder ſei⸗ 


nes Handwercks eines meiſters tochter zur tiſch 


\ 
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Jungfrawen gehabt, dieſelben zu tiſch gefuhret, 
welche Ihnen ſchöne Kräntze, wie uf Hochzeiten 
breuchlich geſchencket, welche die geſellen auch 
uber tiſch und am Dantz uf gehabt, und getra⸗ 
gen, Im Umbzug haben ſie ihnen vier wohlge⸗ 
gebutzte Jungen Knaben vier Guldene Scepter, 


Auch vill verguldt Silber geſchirr mancherley 


Form vorher tragen laſſen, Es ſind Irer viel 


geweſen, Iſt aber die zwen tage alles woll und 


friedlich abgangen.“ 


Die Schneider 


hielten ehehin einen 


Umzug und offenen Tanz. 


„Anno 1620 den 5. Junj, am andern 


Pfingſtage iſt den ſchneiders geſellen dieſer Statt 


Ir Jar Dantz, den ſie viel Jaren hie zu Pfing⸗ 
ſten gepflegt zu halten, eingeſtelt, vnd den 18. Ju⸗ 


nj hernach alle gaſſen⸗ Täntze, Roſenbrennen, | 
Sümmet feuer, vnd vmbſingen der Buben, Nach 


Holz vnd ſtumpfeten Beſen zu Sümmet feuer 
vf St. Johannis tag, vnd alles geſchrey vnd 
Leichtfertigkeit, wegen des gefehrlichen Zuſtands 
vnd Kriegsweſen Im Römiſchen Reich vom 
Rathhaus herab verrufen, vnd bey 50 fl. ſtraff 


verbotten worden. * 


„Die 
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„Die Schreiner hielten ehehin um ab - 
nacht am Aſchermittwoch ihren Tanz und öffente 
lichen Umzug, als eine Compagnie Soldaten mit 
ihrem Hauptmann und Fähnrich. Die eine 
Fahne war von lauter gemahlten Hobelſpähnen, 
die andere von Sendel, mit dem Nürnbergiſchen 
Wappen, die Gewehre auf allerhand ſeltſame 
Art. Sie hatten Kleider, Hoſen, Wammes von 
Hobelſpähnen mit allerley Farben gemahlt, Fe⸗ 
derhüte von gefärbten Hobelſpähnen. Sie führ⸗ 
ten Schlachtſchwerter, Streitkolben, Mordärte, 
Säbel, Partifanen, lange Federſpies, Puſſica⸗ 
nen, Helleparten, Sturmhauben, Feldbinden, 
Krägen, Hollerbüchſen u. a. Kriegsrüſtung von 
Holtz. Etliche Geſellen trugen allerhand von 
Holz gemachte Werkzeuge, Sägen, Hobel, Beile, 
Winkelhacken. Sie führten auch einen Bauern 
und eine Bäuerin mit ſich, welche Kurzweil trie⸗ 
ben. Sie trugen ein pace „Säulen, 
Scepter und Reichsapfel. Vor den Häuſern 
der Herren Aeltern des Raths führten ſie eine 
Comödie auf, wobey der Bauer gehobelt wur⸗ 
de. Auch agirten ſie ſonſt, wo man ſie be⸗ 
gehrte. — Solche Aufzüge hielten fie in den 
Jahren 1600, 1613, 1614, 1615, 1616, 1618, 
und 1656. Weil ſie bei dem letztern vielen auf 
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wand gehabt, ſo wurde ihnen erlaubt, auch im 


Feecchthaus zu agiren, wo die Perſon zwey Kreu⸗ 


4 zer bezahlte. In den Jaheen 1731 und 1768 
hielten fie wieder dergleichen Umzüge, von wel 
chen Kupferſtiche vorhanden ſind. 


a „Schuhknechte gehen ins Bad, 
1615, den 15. Aprillis. Es iſt vor vielen Jah⸗ 


ren ein alter gebrauch in dieſer Statt Nürn⸗ 
berg, daß zur Faſtnacht die ſchuh Knechte in 
weiſſen Bad Mänteln und Badhüten vmbzug hal 
ten, vnd nachmals mit Trummeln vnd pfeiffen 
ins Bad, vnud Nemlich ins Zacharias-⸗Bad, 
vf dem Alten Wein Marckte, gehen, vnd bey 
dem Bader einen ſchweinen Hammen, vnd Küch⸗ 
len holen und eſſen, welche der Bader ihnen 
gibt, das getrand aber muſſen fie bezahlen, vnd 
ſolches war in 20 Jaren den nechſten nicht ge⸗ 
ſchehen, on dritten Oſtertage, Als die 
ſchuh Knechte alhir vf Irer Herberg vnter dem 


wieiſſen thurn wol mit einander geſſen vnd ge⸗ 
druncken, vnd einer 18 Patzen verſchwerzt, Sind 


ſie luſtig worden, vnd Ihrer bey 40 zu Irem 


Vatter Lienhard Braun, Bader im Zacharias 


Bad geſchickt, vnd vie Bad Mäntel vnd Badhut 
begehrt, der ihnen dieſelben auch 
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geſchickt, darvf 
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find fie von Srer Herberg vnter dem weiſſen 


thurn auß, in weiſſen Bad Mäntel und Badhü⸗ 
ten mit Trommeln vnd Pfeiffen vber den Korn⸗ 


marck vber die Newe A. B. C. Brucken vor dem 


Bitterholt vber durch die Froſchau, Bey dem 


Auguſtiner Cloſter hervf durch die Schuſtergaſſe, e 
vnd alſo zum Zacharias Bader ins Bad gangen, 
da etliche gebadet, etliche aber vnterdes mit 


— 


Irem Vatter gedruncken, Nach dem Bad ſind 


ſie wiederumb in Badhüten vnd Bad Menteln, 
vnter welchen ſie aber Ire andern ehrlichen Men⸗ 
tel angehabt, mit Trummeln vnd Pfeiffen durch 
die Froſchau, bey der Gulden Ganß vorvber, 
vber die Fleiſchbrucken vnder die Huttern hinpf, | 
vnd alſo wiedervmb vf Ire Herberg gezogen.“ 


Die Tuchmacher hatten am Neujahr 
ihren Fahnentanz und Umzug in der Stadt, und 
zogen alsdann auf das Rathhaßz nach Wöhrd, 
um dort zu tanzen. Sie führten dabey Kron, 
Scepter und zwei Burgundiſche Kreuze, welches | 
auf einem Privilegio Kaiſer Karls V. beruhen 
ſoll, mit welchem ſie den Zug nach. Afrika 
machten. 


„1614 Am n den 9. Marcy, 
ſind die ce vom 60 geweſen, ww 
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weiſſen Hembden, in der Statt vmbgezogen, vnd 
vor der Rath-Herrn, vnd anderer Erbarn Jun⸗ 
ckern vnd furnehmer Kaufleut vnd Burger Heus 
ſern, mit Iren grünen Raiffen, die ſie Kunſt⸗ 
lich Ineinander geſchloſſen, nach Sackpfeiffen 
vnd ſchalmeyen, vnd dardurch vnd darvber fie 
wunderbarlich gekrochen vnd geſprungen, getantzt, 
denen man geld gegeben, daß ſie den Erſten 
tag 18fl. geſamlet, vnd darvmb mit einander 


eine Mahlzeit gehalten vnd luſtig geweßen.“ — 
Auch in den Jahren 1652, 1688, 1707, 1722 


und 1768 hielten fie folche Umzüge, von wel 


chen Kupferſtiche und Wee een 1 | 


den find. 


„Die Zirfelfhmiede. Sonntag den 
25. Julj 1613 an Sanct Jacobis tage, haben 
die des Zircke chmidt Handwercksgeſel— 
len vnd Junge meiſters Söhne, mit gu⸗ 
tem Vorwiſſe en vnd erlaubniß des Herrn Bur⸗ 
germeiſters alhie in Nurnberg nach gewonheit 


Iren Järlichen tantz bey dem Wirth zum Gul⸗ 


den Hertz in der Elenden gaſſen, mit zweien 
tiſch Jungfrawen, aber Keiner Braut, vnd ei⸗ 


tel meiſters töchtern deſſelben groſſen weitleuffe 


tigen Handwercks, welche die zwen Platzgeſellen 
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inſonderheit darzu laden vnd bitten laſſen, vf 


offener gaſſen beim tage gehalten, haben Trum⸗ 
mel vnd pfeiffen, und die vier Bairiſchen Buben 
mit Sackpfeiffen vnd ſchalmeyen zu Spielleuten 
gehabt, die Ihnen zum eſſen vnd Tantz vfwar⸗ 
ten vnd pfeiffen mueßen vm Koſt vnd Lohn, 
Es iſt kein meiſter darzu Kommen, das Junge 


geſind hat allein ſeinen guten muth vnd freude 


gehabt, mit groſen Vncoſten. Derſelbe Harles 
hat den mittwoch noch geweret, ſie ſind in der 


ſtatt mit Iren ſpielleuten vmbgezogen vnd ſtat⸗ 
lich außgebutzt geweſen mit ſchönen Kleidern von 


m ancherley farben, welches zierlich zu ſehen ge 
weſen. — 1670 den 25. Jul. haben die Zirckel⸗ 
ſchmidt ihren Tantz auf dem Lauferplatz gehal⸗ 
ten, ſind auch herumgezogen, und haben einen 
großen eiſernen Zirckel getragen. Dieſer Tanz 
war 57 Jahr nicht gehalten worden. — 1681 
den 25. Jul. hielten ſie denſelben abermals. Sie 
hatten auf dem Lauferplatz neben dem Oebſtler⸗ 
Krämlein eine große Lauberhütte etliche Schuh 
hoch aufgerichtet, darin die Pfeiffer geſeſſen. 
Unten konnte man durchgehen. Oben ſtand ein 
Mann von Holz, welcher in der einen Hand 
einen Schild hielt, darin das Handwerk gemahlt | 


war, und in der andern einen Zirkel. Darunter 
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Hans Weber reimte ohngefähr vom 


Jahre 1587 bis 1602. 


Wilhelm Weber war der berühmteſte 


und beliebteſte von allen Spruchſprechern und 
ein gefrönter Dichter. Er ſtarb im Jahre 1661 


und war wahrſcheinlich der erſte, welcher einen 


Neujahrwunſch drucken ließ; denn ein älterer, 
als der von ihm im Jahre 1632 verfaßte, iſt 
zur Zeit noch nicht bekannt. Seinem Beyſpiele, 


Neujahrwünſche drucken zu laſſen, folgten die 


uͤbrigen Spruchſprecher nach. 


Hans Minderlein war zugleich Meis 
fterfärger. Von dieſem ift ein Neujahrwunſch 
vom Jahre 1669 vorhanden. 


Leonhard Wolf, Rev. Ministerii Cand, 
Er hat vom Jahre 1673 bis 1692 FERN 
ſche drucken laſſen. 


Joachim Müller vom Jahre 1693 bis 


1695. Johann Jakob Krawat, Illuminiſt, 
Formſchneider und Briefmaler, vom Jahre 1696 


bis 1735. Michael Grünäus, Bortenmacher, 


vom Jahre 1737 bis 1741. Heinrich Blößt, 
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Barchet- und Leineweber, vom Jahre 1742 bis 
1758. Gottlieb Siegmund Wolf, 
vom Jahre 1759 bis 1784. Stephan Wolf, 
vom Jahre 1785 bis 1806 in welchem Jahr 
Nürnberg an die Krone Bayern kam, worauf 
auch bald die Stelle eines Lobſprechers gänzlich 
aufgehoben wurde. Als jedoch im Jahre 1818, 
gemäß der Conſtitution des Königreichs, Nürn⸗ 
berg wieder eine ſtädtiſche Verfaſſung erhielt, 
ſo wurde auch dem Stephan Wolf ſeine 
Stelle als Lob⸗, Ruhm⸗ und Ehrenſpre⸗ 
ch er wieder eingeräumt. Er bekleidete dieſe 
Stelle, welche mit ihm erſtarb, noch bis zum 
5. Juli 1821, wo ſein Tod erfolgte. 0 


Das Arm bruſtſchießen wurde ſchon in 
den früheren Jahrhunderten als Vergnügen hier 
ausgeübt, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
dieſe Uebungen in demjenigen Theile des Stadt⸗ 
grabens ausgefuhrt wurden, auf welchem ſpäter 
das Landaueriſche Zwölfbrüderhaus nebſt Ka⸗ 
pelle erbaut wurde, denn man findet in einem 
der untern Räume dieſes Gebäudes hie und da 
noch Spuren, welche dieſes vermuthen laſſen. 
Erſt im Jahre 1583 wurde in dem beim Lau⸗ 
ferſchlagthurm herablaufenden alten Stadtgraben 
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ein Haus erbaut, und dasſelbe, fo wie dieſen 
Theil des Stadtgrabens, zum Armbru ſt⸗ 
ſchießen für eine bürgerliche Schützengeſell⸗ 
ſchaft eingerichtet. Dieſes Haus ſo wie der 


Graben, trägt noch gegenwärtig den Namen 
Schießgraben.“) Auch auf der Lorenzerſeite 
wurde ein Theil des noch zwiſchen dem Theater 


und dem Herrenkeller beſtehenden alten Stadt⸗ 


grabens zum Armbruſtſchieß en eingerichtet. 


Es fanden hier auch zuweilen ſolenne Vo— 
gelſchießen ſtatt, von welchen ſich beſonders 
die von den Jahren 1616, 1617 und 1618 aus⸗ 
zeichnen. Die in den beiden letztern Jahren ges 
haltenen Vogelſchießen fanden auf einem 
freien Platz vor dem Frauenthor ſtatt, welcher 
noch gegenwärtig die Vogelſtange heißt. Die 
Nachrichten von dieſen drei Vogelſchießen 


ſollen hier wörtlich, wie fie eine gleichzeitige 


Chronik mittheilt, angeführt werden. 


„Anno 1616 haben die hernach benannten 


Herrn Schützen ein Vogelſchießen gehalten, jed⸗ | 


) In dieſem Gebäude befindet ſich gegenwaͤrtig das 
Militaͤrſpital des dahier garniſonirenden königlichen | 


Rilifaire, 


I 
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| weder derſelben hat 13 fl. in das Hauptſchießen | 
vnnd 2fl. zu den vncoſten gelegt, vnd haben 


angefangen zu ſchießen Dienſtag den 3. July biß 
auff Freitag den 2. Auguſt in des Erbarn und 
veſten Wolff Jacob Pömers Garten bei Wehrd, 
ſind der Schützen 21 geweſen. 1. Herr Fried⸗ 


rich Köler, Hauptmann, Schützenmeiſter. 2. Hanns 


Jeronymus Murr, Schützenmeiſter. 3. Martin 


Pfinzing, Schützenmeiſter. 4. Paulus Pfinzing, 


Schützenmeiſter. 5. Wolff Jakob Pömer. 6. Hanns 


Paulus Stockhamer. 7. Wolff Friedrich Stro⸗ 


mair, 8. Anthoni Schmidtmair. 9. Jobſt Hein⸗ 


rich Roggenbach. 10. Gabriel Nützel. 11. Mars 


tin Seyfried Pfintzing. 12. Hanns Wilhelm 
Kreß. 13. Paulus Behaim. 14. Hanns Jacob 
Starck. 15. Raphael Im Hof. 16. Siegmund 
Gamersfelder, 17. Chriſtoph Endres Gugel. 
18. Hanns Jakob Löffelholz. 19. Andreas Pau⸗ 
lus Größer. 20. Philipp Jakob Tucher. 21. Bar⸗ 
tholme Trainer.“ 


„Austheilung der Gewinnung. 
1) Der Rumpf hat golten 8fl., den hat gewun⸗ 
nen Hanns Paulus Stockhamer, iſt verſilbert 
geweſen. 2) Der Kopf hat golten 5fl., hat 
gewunnen Jobſt Hainrich Roggenbach, iſt roth 
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geweſen. 3) Das ſchwerſte ſtuck vom rechten 
Flügel iſt grün geweſen, hat golten 4 fl., hats 
gewunnen Sigmund Gamersfelder. 4) Das 
ſchwerſte Stuck vom linken Flügel iſt gelb gewe⸗ 
ſen, hat golten 3 fl., hat gewunnen Chriſtoff 
Endres Gugel. 5) Das ſchwerſte Stuck vom 
Schwanz, iſt blob (blau) geweſen, hat golten 
2 fl., hat gewunnen Gabriel Nützel.“ 


| „Gewinnung der Spänn vom Vo⸗ 

gel: 1) Span hat golten 1 fl. groſchen, hat 
gewunnen Jobſt Hainrich Roggenbach. 2) Span. 
hat golten 1 fl., hat gewunnen Hr. Jacob Starck. 
3) Span 45 Kreuzer hat gewunnen Anthoni 
Schmidtmair. 4) Span 30 Kz. hat gewunnen 

Anthoni Schmidtmair. 5) Span 20 Kz. hat ge⸗ 
wunnen Martin Pfinzing. 6) Span 15 Kz. hat 
gewunnen Jobſt Hainrich Roggenbach. 7 Span 
15 Kz. hat gewunnen Philip Jakob Tucher. 
8) Span 15 Kz. hat gewunnen Hanns Jakob 
Löffelholz. 9) Span hat golten 12 Kz. hat ge⸗ 
wunnen Martin Pfinzing. 10) Span 12 Kz. hat ges 
wunnen Anthoni Schmidtmair. 11) Span 12 Kz. 
hat gewunnen Philip Jakob Tucher. 12) Span 
12 Kz. hat gewunnen Wolff Jakob Pömer.“ 


„Die Vogelſtange ift geweſen 100 Stadt⸗ 5 
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ſchueh hoch von dem Erdboden an ohn die eiſer⸗ 


ne Spindel, der Kopff, beyde Flügel und 
Schwanz ſindt mit dem Schnepper in 3 Tagen 
herabgeſchoſſen worden, der Rumpff aber den 


Aten Tag mit der Eiben.“ 


„Das andere Vogelſchießen zu 
Nürnberg gehalten 1617. Donnerſtag den 
5. Juny 1617, als man die Stange zum Vogel 
ſchießen auf dem großen Platz bei dem Glaiß⸗ 
hamer, auffrichten wollen, iſt dieſelbe weil ſie 
150 Schuh hoch, und von wegen der eiſern 
Spindel ſchwer, in 3 Stuck zerbrochen, und Frey⸗ 


tag den 6. Juny auff den Abendt, hat ſich un⸗ 


verſehens ein greulicher Sturmwind erhoben, 
welcher die aufgeſchlagenen Gezelt um und über 
einander geworffen, zerrißen und verderbet, daß 
man andere auß den Zeughauß hinausführen, 
aufſchlagen, auch eine andere Stange machen, 
und darzu haben die Zimmerleut, Pflaſterer, 
und andere Peuntarbeiter Samſtag den 7. Juny 
helfen müſſen, damit das angeſtellte Vogelſchief⸗ 
ſen den andern Pfingſtag den 9. Juny ſeinen 


) Eine Art der Armbruͤſte, von welcher die Eyben- 
ſchuͤtzen den Namen haben. 
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anfang haben können. Das Gezelt, darunter 


Hannß Schneider Wirth und Gaſtgeb zum ro⸗ 


then Ochſen, Peern Nopper genannt, welcher 
dißmal daſelbſt kochen, Wein und Bier, ungelt⸗ 
frey ſchenken wollen, wie dann geſchehen, unter 
welchem er auch einen großen Herd und gelegen— 


heit gehabt, iſt vom Wind angegangen, und zu 


Grund verbrunnen; iſt alſo ein bößer Ken 
zum NEO geweſen.“ 


„Zu demſelben haben ſich die Herren und 


Schützen am Pfingſtmontag den 9. Juny nach 
der Frühpredigt in eines E. Raths Schießgra⸗ 
ben verſammelt, von dannen auß mit dem Spiel 
durch dis alte Ledergaßen, das Heugäßlein hin⸗ 
auff, durch die Dielinggaßen vor das Rathhauß 
über den Herrn-Marckt vnd Fleiſchbrucken bey 
St. Lorenzen hinauff zum Frauen ⸗Thor hinauß 
vor St. Peter vorüber biß auff den gewöhnli⸗ 
chen Schießplatz, da die Stangen zum Vogel 
auffgericht und die gezelt auffgeſchlagen geweſen, 
gangen, in folgender zierlicher ordnung und er⸗ 


bern Kleidungen.“ 


4 Perſonen als die 2ritſcher-Meiſter, der Zie⸗ 


| „Erftlich find in der Liberey vorhergangen 
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ler, der einen Vogel an einer roth und weiß 
gemahlten Stangen in der Höhe getragen, und 
der Jung, der im Schießgraben die Böltze auß 
der ſchießſtetten holet und den Herren und Schützen 
zuträgt, nach dieſen der Trummelſchlager vnd 
ſein pfeiffer, nachmals die 4 verordnete Schützen⸗ 
Meiſter, deren 2 den Hannß Leonhardt Stein⸗ 
metzen Bürſtenbinder alß den König, der vor 


das Jar das beſte gewunnen, in einer guldenen 


Ketten, welche die erbare Schießgeſellſchaft nach 
dem erſten ſchießen von ihrem zuſammengelegten 
Gelt machen laßen, vornher geführt. Dießen 
folgten die 3 Hauptleuth, denen folgten die andern 
Herren vnd ſchützen an der Zahl 80, je 3 vnd 3 
in einem gliedt, hinten nach giengen die Jungen, 


welche die Geſchoß ſampt den Winden, auff den 


Achſeln und die Böltzladen an den Gürteln nach⸗ 
trugen. 


„„Das beſte Gewinnet ift 1 ein ver⸗ 
guldener ſilberer Becher mit einem Deckel 24fl. 
werth und ein ſchöner roth und weiß ſeidener 
Fahne, darinnen der Stadt Nürnberg Wappen, 
welche ein E. Rath frey bevor geben; darein hat 
ein jeder Herr und Schütz gelegt einen Reichs⸗ 
taler, welcher in Müntz golten 2 fl. Von dem⸗ 
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jelben Gelde find die andern gaben gemacht 
worden. Denſelben Becher hat gemacht Chris‘ 
ſtoff Damitz Goltſchmidt in der Zißelgaßen, da 
auff dem Deckel ein Mänlein, welcher eine 
Stange darauff oben einen Vogel gehalten, um 
den Rand im Becher iſt das N geſtochen 
geweſen.“ 


„Die Stange iſt 150 Schuh bod 1 
nnd weiß gemahlet, mit 4 langen an Haſpeln 
angebundenen Sailen, daß ſſe deſto ſteter ſtehen, 
und nit hin und wieder wancken können. Durch 
den Vogel iſt ein eißerne Stangen Zentner ſchwer, 
und oben mit einer breiten Blatten, gangen, 
welche mit eißernen Ringen in die hültzenen 
Stangen eingeſchloßen geweſen.“ 


„Der Vogel iſt in der Größe, wie eine 
ziemliche Ganß und nemlich der Kopff, Leib 
und Schwantz an einander von Kirſchbaumen⸗ 
Holz, aber die 2. Flügel, ſo eingeſtecket, ver⸗ 
boret, und eingeleimet, von Dornen-Holz ge 
ſchnitzt gersefen, welchen gemacht Chriſtoff Groß, 
der letzt Bildſchnitzer in der neuen Gaßen, wel⸗ 
cher Vogel der Breiten nach 7 Viertel Eln, und 
in der Länge 1 Eln weniger 1 queeren Daumen. 


Der 
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Der Kopff iſt roth, der rechte Flügel grün, der 
linke gelb, der Schwanz blau, und der Rumpff 
weiß überſilbert geweſen. Auf dem platz ſind 
große Zelte lange und kleine geſchlagen und un⸗ 
ter einem ein Kuchen und Herd geweſen, unter 
den langen ſind die Herren des Raths und Stal⸗ 
ſchützen, unter den andern die Leut, ſo geſpielt 
oder gezecht, wie auch in deß Jonabachs Sta⸗ 
del geſeßen und dem Schießen zugeſehen, und 
hat der Zieler und andere beſtellte Perſonen, 
wenn ein Fahne geſchoßen, die Pöltze ſuchen 
und holen müßen, welche fie in einer Futter- 
Wannen herein off den Schreibtiſch getragen 
und wenn ein Herr und Schütz ein Stuck 
ſpan, oder ſpreißel vom Vogel herabgeſchoßen, 


hat man die Trummel geſchlagen, und daſſelbe 
Stuck, wie klein es auch geweſen, vffgehoben, 


eingewickelt, fleißig verbunden, von Wolff Vi⸗ 
ſcher, der ſchreiber geweſen, deßelben Schützen 
Namen darauff geſchrieben, in ein 2 | 
Käſtlein gelegt, nachmal die Gabe darnach g 
macht und außgetheilt worden.“ 


— 


„Nachmals Erichtag den 10. Jung iſt das W 
andere Vogelſchießen außgegangen, und wie wol 


. 
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viel Herren vnd ſchützen wol getroffen, vnd die 


flügel auch etliche Stuck von Kopff und ſchwantz 
an Vogel herab geſchoßen, hat doch Jeronymus 


Hornung, Paretmacher neben den Roſen-Bad 


alhie den zertrümmerten Leib am Vogel vol— 


lendt herunter geſchoßen, und alſo König wor 


den, und einen ſchönen überguldenen Becher 


mit einem Deckel 24 fl. werth und ein ſchönen 
großen roth und weiß ſeidenen Fahnen, daran 
dieſer Statt Nürnberg Wappen gemalet, zu 
der beſten Gab gewonnen. Es iſt dem König 
auch eine ſilberne überguldene Ketten, welche 
die erbare Schießgeſellſchaft von ihren zuſam⸗ 
men geſchoßenen Gelde machen laßen, daran 
ein runder Schilling und darinnen St. Seba⸗ 
ſtian mit den Pfeilen, als der Schützen Patron, 
an den Hals gehenckt worden, zu ſonderlichen 
Ehren und Glückhwunſchung, in welcher Ket— 
ten er der neue König von 2 Schützen-Meiſtern 
geführt, in zierlicher Ordnung herein in die 


Stadt, und in der Herren Schießgraben gangen, 


welchen die andern Herren und Schützen nachge⸗ 


folget, da er ihnen einen guten fiaktlichen Abend⸗ 


trunck verehrt.“ 


„Das dritte Vogelſchießen im 


* 
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Sahr 1618. Anno 1618 den 25. May als 


den andern Pfingſtag hat ſich das Vogelſchieſ⸗ 
ſen angefangen und weil Regenwetter einge⸗ 


fallen, auch etliche Herren und Schützen gefchofs 
ſen, aber übel und wenig getroffen, hat ſolch 


Vogelſchießen gewähret biß auff Erichtag den 
2. Juny, an welchen Michael Meuler, Leoni⸗ 
ſcher Silber Drathzieher in der alten Leder⸗ 
gaßen, den Rumpff oder Leib vom Vogel herab 
geſchoßen und alſo König worden, vnnd damit 


den vergulden Becher gewonnen, welcher werth 
iſt 24 fl. 5 


„Melcher Nürnberger, Rothſchmidt vnd 


Schützenmeiſter, ſchoß den Kopff herab, welcher 


roth war, gewan das ander, nemlich an Gelt 
e a 


„Paulus Koler, Böltzdreher, ſchoß den 
rechten Flügel, welcher grün war, herab, ge 
wan an Gelde 10 fl.“ f 


„Hanne Leonhardt Steinmetz, Bürſtenbin⸗ 
der, ſchoß den linken Flügel herab, welcher 


gelb Pa: kl 10 f, er 


berg Hannß Siegmund Fürer ſchoß den 
. 


4 
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3 
ſchwantz herab, welcher blau war, und gewan 


3 3 18 


„Sonſt vom Leggelde, da ein jeder Herr 


und Schütz einen Reichstaler oder 2 fl. einge⸗ 


legt, ſindt 27 gemeine Gaben zu den Spänen 
eingelegt gemacht worden.“ | 


„Nachdem nun das Vogelſchießen dieſes 


Jahr aller Dings zum Ende gebracht, haben 


die Herren und Schützen den Michel Meuler, 


den neuen König in einer gulden Ketten in zier⸗ 


licher Ordnung durch vorigen Weg mit dem 


Spiel wiederum herein in die Stadt und in den 
ſchießgraben, da ſie zuvor außgangen, geführet, 


dem neuen König gewündſchet, welcher der Er⸗ | 


barn Schießgeſellſchaft 6 fl. groſchen verehrt, 
welche Müntz ſelbiger Zeit gemacht 8 fl.“ 


Melcher Nürnberger a fl. groſchen, Pau- 


lus Koler 2 fl. groſ⸗ hen und Herr Hannß Sieg⸗ 


mund Fürer 4 fl. groſchen zu vertrincken geben, 
darumb ſie eine ſtattliche Mahlzeit in dem Schieß⸗ 
graben zurichten haben laſſen, und darbey 12 


einander luſtig und wong geweſen. a; 


| „Nachmals hat Michel Meuler der König 


zum Gedechtuuß ein ſilbern Schilling machen, 
und an die gulden Ketten hängen laßen, wel⸗ 
cher zu ſchreiben, zu gradiren „ und vom Gold⸗ 
ſchmidt zu machen bei 5 fl. koſt hat, dar⸗ 
auf ſteht der Engel Michael und auff beyden 
Seyten 2 Schildlein, darinnen ein Hirſchen⸗ 
Köpfflein, und in dem andern ein Girfel „neben 
auff der andern Seiten ein Abreibſcheiben und 
ein Zieheiſen, damit des Meulers Handwerk iſt 
angezeigt, weil er ein Scheibenzieher und zwar 
mit ſilbern und gulden Drat iſt. Die Schrifft, 
ſo darauff liche, lautet alſo: 


„Als man 192 1618 Jar, 
„Bey dem gleißhammer das drit Vogel⸗ 
ſchieſſen war, f 
„Gott Michael Meuler das glückh gab 
. „Den 2. Zuny ſchoß den Vogel ab.““ 


Auch die Fechtſchulen gehören zu den 
ehemaligen Volksvergnügungen. Sie haben wahr⸗ 
ſcheinlich erſt im ſechzehnten Jahrhundert ihren 
Anfang genommen, und bis in das ſtebenzehnte 
Jahrhundert fortgedauert. Die Fechter waren 
in zwei Klaſſen eingetheilt, wovon die eine die 


5 


1 
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Marxbrüder, die andere die Federfechter 
hieß. | > Br 


Die erſten Nachrichten, die man zur Zeit 


von dieſen Fechtern kennt, ſind von dem 
Jahre 1553, wo fie in dem Heilsbronner⸗ Hof“) 
und bisweilen auch in dem Wirthshauſe zum 
goldenen Stern beim Neuenthor eine Fechtſchule 
hielten, und zwar vom Aprilmonate an alle 
Sonntage. Daß He nicht alle Jahre ſtatt fans 
den, ſondern daß zuweilen damit ausgeſetzt 
wurde, läßt ſich aus folgenden in den Chroniken 
enthaltenen Nachrichten erſehen: 


„Nachdem etliche Jahre keine Fechtſchul 
allhier gehalten worden, hat man doch in die⸗ 
ſem Jahr (1562) dem Endres Stengel, 


Schuhmacher und Burger dahier, wieder er⸗ 


laubt, eine Fechtſchul zu halten.“ 


„) Das nach einem alten Kupferſtich gefertigte und 
pier beigefügte Kupfer iſt in doppelter Hinſicht 
merkwuͤrdig; denn es ſtellt nicht nur eine ſolche 


Fechtſchule, ſondern auch das innere des Heils⸗ 


dronnerbofes in feiner alten Geſtalt dar. 
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echter der er Klopfschter im XVI. A Hahrhandert. 


2 
r 


* * £ f 


See . —— 


227 


, 


„Den 5. Juny 1582 hielt Melchior von 


Haun, ein Kürſchner und berühmter Meiſter | 
des langen Schwerdts eine Fechtſchul, derglei⸗ 
chen 1 nicht mehr gehalten worden.“ 


„1589 am Sonntag lach Oſtern den 
6. April wurde wieder die erſte Fechtſchule im 
Heilsbronnerhofe gehalten.“ 


„Den 19. April 1601 war wieder die erſte 
Fechtſchule mit dem ausdrücklichen Befehl des 
Raths, daß die Fechtſchulen an denen Sonn⸗ 


und Feyertagen abwechslungsweiſe bald im gol⸗ 


denen Stern, bald im Heilsbronnerhof gehalken 


werden ſollen.“ 


Zu dieſen Fechtſchulen, We auf die vor⸗ 


geſchriebene Weiſe mehrere Jahre nacheinander 
gehalten wurden, waren zwei Herren des Raths 


verordnet, wovon immer einer zugegen ſeyn 


mußte, um die Austheilung zu beſorgen, und 


die Ordnung zu erhalten. Daß ſolche aber nicht 
immer glücklich abliefen, mögen folgende trauri⸗ 


ge Beiſpiele beweiſen, welche hier wörtlich mit⸗ 


; getheilt werden tollen: 


a 1607 den 5. Janluar den alle Stadt⸗ 


| 


a 


thore verfperrt, weil ein hieſiger Burger und 


Altmacher Friedrich Hedlein, einen hie⸗ 
ſigen Fechter Namens Hans Degenkolb 


ſo ſehr in das Aug und durch den Kopf ge— 
ſtoſſen, daß er den folgenden Tag ſtarb. Weil 
der Thäter es nicht abſichtlich gethan, ſo wurde 
die Sache durch Geld- und eee 
Aägeglichen.“ 


„1609 den 23. April am Sonntag, ſind 
die Fechtſchulen wieder angangen, und haben 
die Federfechter die erſte im Heilsbronner⸗ 
hof gehalten, und hat der Rath verordnet, 
daß jede Perſon, welche die Fechtſchul mit an⸗ 
ſehen will, ſtatt der frühern 3 Pfennige nun 
1 Kreutzer bezahlen fol.“ 


„1612. Sontag den 22. Novembris, hat 
ein Fechter, ein Marrbruder, der Dür⸗ 


ren Beckh genannt, weil er feines Hands 


werckhs ein Beh vnd Burgers Sohn alhie, 


vnd der furnembſt fechter unter den Marr⸗ 


brüdern, diſer Zeit alhie, zum Gulden Stern 
alhie ein offene Fechtſchull zergangen (gehalten), 
vnd Er fechtmeiſter mit dem Jüngern Georg 


F 


— 


Tratz, ſonſt nach feinem Vatter Balbirer Görgle 
ö Re; 
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genannt, in demſelben Wirthshaus gezecht, und 
unter andern vom Hofleben der beyden Herren 


Brüder, der Marggraffen Chriſtianj zu Culm⸗ 


bach, hoffhaltung gerühmet, wie Er daſſelbe 
ſtattlich hielte, und ſonderlich auf neulich daſelbſt 
gehaltener Kindtauff, auf welcher er, Beckh, 
gefochten, wäre es alles Fürſtlich vnd herrlich 


zugangen, und an Eßen vnd Trincken vollauf 

geweßen, das es billich zu loben ic. hernach 

oder hergegen aber der Tratz des Herrn Marg⸗ 
graffen Joachim Ernſt zu Onoltzbach Hoffhaltung 
gepreiſet, gegen welcher der herren Marggraffen 
zu Culmbach vf dem Gebirg lauter Kinderwerck 
ſey, dan Er Im Octobris vergangen vf des 
Marggraffen zu Onoltzbach Hochzeit geweſt, vnd 
daſelbſt geſehen, wie es alles mit ſpeis vnd 


tranckh recht Fürſtlich, vnd mit Ziert vnd Klei⸗ N 


dung, prechtig vnd köſtlich zugangen ſey, indem 


etliche tage, an 1300 Tiſchen, zweimal reichlich 


geſpeißet worden, das nit genugſam davon kön⸗ 


ne geſagt werden. Und als ein Jeder auff ſei⸗ 
ner Meynung ſteiff verharret, ſeines gnedigen 
Fürſtens vnd herrn Hoffleben ſey das fürtreff⸗ 


lichſt, ſind ſie entlich mit Zorn gegeneinander 
erhitzt, das der Tratz, ein glaß mit Wein ge⸗ 
nommen, vnd daſſelbige dem Fechter ins ange⸗ 
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ficht geworfen, das ihm die ſtücch vom glaß 


im angeſicht ſtecken blieben, und ihn alſo ge⸗ 
blendet, und noch darüber mit dem Rappier 
zween ſtiche, die aber nicht gefährlich, den drit⸗ 
ten aber in dem Unterleib hinein gegeben, das 


Er gantz todtkrank worden, darauf der Tratz, 


weil es kurtz vor dem Thorſperren geweſen 
war, zum Neuen thore hinauß gelauffen, und 


nit weit vor dem thore des Georg Leopoldt 
Fuhrmann Buchdruckers Jungen mit einem 


Roß, ſo er ins Feld geritten, und nun daſ— 
ſelbe wieder herein und heimreiten wollen, an⸗ 
getroffen, und das Roß von demſelben, erſtlich 
in der gütte begehret, mit Vermelden, wie er 
einen geſtochen, und derwegen fliehen müße, 
darum ſolle er ihm das Roß geben, Er wiße 
woll, weme es zugehört, Er woll es ſeinem 
herrn wieder ſchicken oder bezallen, welches aber 
der Junge ſich zu thun geweigert, darum der 
Tratz den Jungen zu erſtechen getrohet, wann 
er ihm das Roß nit folgen laſſen, und damit 
den Jungen vom Pferdt heruntder geriſſen, und 
alſo das Roß mit gewalt genommen, ſich dar⸗ 
auff geſetzt und ohne Sattel davon Poſtiret, 
bat aber doch nach dreyen tagen dem Fuhr⸗ 
mann ſein Pferdt wieder zugeſchickt, der ver⸗ 
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wundete Fechter aber iſt im Wirthshaus vor⸗ 
gemelt verbunden, ſodann wieder heil, und der 
handel vor den fünfen (Fünfer⸗Gericht) ver⸗ 
tragen, aber der Tratz um den Frevel hart ge⸗ 
ſtrafft worden.“ . | 


„1615 den 16, April iſt wieder die erſte 
Fechtſchul in dieſem Jahr gehalten worden.“ 


„Im Jahre 1615 den 18. May, am Auf⸗ 
fartstage, hat Joachim Zapf ein Meſſer⸗ 
ſchmidtgeſell, des Caſpar Zapfen, weilandt 
Burgers und Baretleinmachers hinterlaſſener 
Sohn, und ein Federfechter etliche Jahr auf 
ſeinem Handwerck zu Augſpurg gearbeitet, und 
damit etwas ſtattliches erobert, und darneben 
ehrlich und künſtlich gefochten, und als ein 
Meiſter des langen Schwerds manchen Ehren⸗ f 
danck erlangt, iſt er wider hieher in ſein Va⸗ 
terland kommen, und dato auff der Fechtſchul 
im Heilsbronnerhoff alhie, welche ein Marx⸗ 
bruder gehalten, auch gefochten, gegen wel⸗ 
chen Jobſt Petermann, eines ſchwaben 
Webers Sohn alhie, ein Rapier und Dolchen 
vf gehaben, und im andern gang dem Zapf en 
das Rapier zum lincken Naſenloch hineingeſtochen, 
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das es durch den Kopf, und ober der Stirn 


wider hinaußgangen, das er alsbald auff dem 
Platz umbgefallen, und in dreyen Stunden ge⸗ 


ſtorben. Der Petermann, weil er ritterlich 


aus der Kunſt gefochten, und den ſtich redlich | 


geführet, iſt zwar von den gegenwärtigen depu⸗ 


tirten Schul⸗Herren in Gelübd, nicht von hin⸗ 


nen zu weichen, genommen, Aber ihme weiters 


keine Strafe aufferlegt, denn das er ſich ein 
Jahr lang des Fechtens enthalten ſolle. Mit 


der Leich des Zapfen find gangen 509 Manns⸗ 
Perſonen darunter waren die zween zur Fecht⸗ 


ſchul verordneten Herren des Raths, Herr 1 8 


Grundherr und Herr Ludwig Rieter.“ 


1624 den 18. July wurde den Feder⸗ 


fehtern und Marxbrüdern eine Frey⸗ 


ſchule gemacht; ſie zogen dieſen Sonntag mit 
Trommeln und Pfeiffen aus, und hatten 16 Thl. 
zu verfechten, welche ihnen der Rath gab, 
der aber dafür das Geld, das die Zuſchauer 
gaben, einzog, da es ſonſt den Fechtern ganz 
5 gehörte. | 


Es war einige Zeit verboten Sonntags 
Fechtſchulen zu halten, weil man aber fand, daß 
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der bagegen verordnete Montag wenig Nutzen 


abwerfe, ſo hat man 1629 den 26. April dieſe 
Schulen am Sonntag wieder hergeſtellt. Darüber 
beklagte ſich aber die ſämmtliche Geiſtlichkeit zu 
Nürnberg und übergab im Jahre 1631 eine 
Beſchwerde bei dem Rath, in welcher ſie darauf 
antrug, die Fechtſchulen des Sonntags zu ver⸗ 
bieten, worauf ſie einige Zeit des Sonntags 


unterblieben. Erſt im Jahre 1698 wurde fie 


auf eine abermalige Beſchwerde der ee 
für immer abgeſchafft. 


Es wurden aber nicht nur allein die Fecht⸗ 


ſchulen im Heilsbronnerhof und dem Gaſt⸗ 
haus zum goldenen Stern gehalten, ſon⸗ 
dern es fanden auch daſelbſt noch andere Be⸗ 
luſtigungen ſtatt, wie folgt: . 


1 
„Im Jahre 1602 wurde einem Seil⸗ 


tänzer von Paris erlaubt, im Gaſthaus 


zum goldenen Stern ſich einige Zeit auf— 
zuhalten, und daſelbſt ſeine Kunſt zu zeigen. 
Dieſelbe Erlaubniß erhielt im Jahre 1604 ein 
anderer franzöſiſcher Seiltänzer.“ 


„Auch haben des Landgraffen zu Caſſel 


r ( 
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beſtellte Engliſche Komddianten aus ver 

günſtigung des herrn Burgermeiſters, im Heils⸗ | 
bronnerhoff alhie 1612 den 20. bis 23. DE 
tober etliche ſchöne, und zum Theil in Teutſch⸗ 
land unbekannte Komödien und Tragödien und 
dabey eine gute liebliche Muſica gehalten. Auch 
allerley Wälſche täntze mit wunderlichen vertre⸗ 


hen, hupfen, hinter ſich und für ſich ſpringen, 


überwerffen, und andern ſeltſamen geberten ge⸗ 
trieben, welches luſtig anzuſehen. Sie zogen 


mit zwei Trommeln und vier Trompetern in der 


Stadt umbher, hatten groſſen Zulauff und muſte 
die perſon für ſolche kurtzweill einen halben Patzen 
geben, davon die Comödianten ein groß geldt 


aus der Stadt gebracht. 


A 1613. Sontag den 27. Junj und etliche 


Tage hernach, auß Eines Erbarn Raths groß⸗ 
günſtigen erlaubniß, haben des Churfürſten zu 


Brandenburg Diener und Engliſche Comö⸗ 
dianten ſchöne Comödien und tragödien ne⸗ 
ben zierlichen täntzen und lieblicher Muſica, im 
Heilsbronnerhof alhie in guter teutſcher 
Sprach in köſtlicher Mascarada und Kleidun⸗ 


gen agirt und gehalten, haben viel Zulauff von 


Alten und Jungen gehabt, hat erſtlich ein per⸗ 
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fon 3 Creutzer und letzlich 6 Creutzer zuzuſehen 


geben müßen, wobey ſie viel geldt mit fortge⸗ 
bracht haben.“ 


Auch Ochſen- und Bärenhatzen fanden 
zuweilen im Heilsbronnerhof ſtatt, welche 
der dortige Wirth und Marggräftfche nne 
mann Georg Tratz veranſtaltete. er 


Auch das Ball⸗Spiel oder Ballon: 
Schleudern war ein Liebingsvergnügen der 
hieſigen Einwohner. Zu dieſem Zweck beſtand 
in der Wöhrderthorſtraße ein eigenes Gebäude 
mit einem geräumigen Hofe, in welchem ſich die 
Einwohner Nürnbergs, unter Anleitung eines 
eigens von Obrigkeits wegen beſtellten Lehrers, 
im Ballonſchlagen übten. Dieſes mit 8. 
N. 1508. bezeichnete Haus iſt gegenwärtig Pri⸗ 
vateigenthum, und der ſonſt zum Ball⸗Spiel 


dienende Hof iſt in einen Garten umgewandelt. 


Das Urbanreiten, welches mit zu den 
Volksbeluſtigungen gehörte und von den früheſten 


Zeiten bis in das ſiebenzehnte Jahrhundert alle 


Jahre ſtatt fand, war ein alter Gebrauch der 
Weinausrufer und rührt noch von den alten 
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Franken her, welche den Urban, wie die Hey⸗ 


den den Bacchus, für einen Gott des Weins 


0 und auch ſo verehrten. 


—— / 


Der Zug des Urbanreitens ging in 


folgender Ordnung vor ſich: Den Zug eröffnete 
ein Stadtknecht (Stadtdiener) in ſchwarzem 


Unterkleid mit roth und weißem Ueberwurf, die⸗ 
ſem folgten einige Muſikanten mit Sackpfeifen 
und Schalmeyen, hinter dieſen kam ein Mann 
mit einem rothen Rock (Ueberwurf), welcher 


ein mit kleinen Spiegeln und Gläschen behange— 


nes Fichtenbäumchen trug, unmittelbar nach die⸗ 
ſem folgte auf einem magern Schimmel der durch 
einen Weinausrufer dargeſtellte Urban 
ſelbſt. Er war angethan mit einem rothen, bunt 
bemalten Kleide und einer rothen Kappe, mit 
Federn von mancherlei Farben beſtreut. In der 
rechten Hand hatte er ein Glas mit einem Blu⸗ 
menſtrauß und ahmte unter Juchheyrufen die 
Bewegungen eines Betrunkenen nach. Auf der 
einen Seite ging ein Mann mit einem ſilbernen 
Becher, aus welchem der Urban zuweilen 


trank, oder auch ſeinen Bekannten, die ihm auf 


feinem Zuge aufſtießen, zu trinken gab. Auf 
der andern Seite ging eine Magd mit einem 
1 


2 
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Tragkerbe voll kleiner Spiegel und Gläschen, 


die er entweder an Erwachſene verkaufte oder 
an die nachlaufenden Kinder verſchenkte. Der 
Eigenthümer des Pferdes ging mit einem Bü⸗ 
ſchel Heu neben demſelben her und lies es zu⸗ 


weilen davon freſſen. Hinter dem Urban 
ſchloſſen zwei Männer in rothen Röcken und 


rothen Hüten auf dem Kopf, den Zug, jeder . 
trug einen Stock auf der Achſel, an welchem 


eine große Flaſche hing, in welche fie den von 


den Wirthen als Geſchenk erhaltenen Wein goſ⸗ 
fen. — Der Zug hielt vor jeder Weinſchenke 
ſtill, und der Beſitzer derſelben beſchenkte den 


Urban und deſſen Begleiter mit Wein und 


Geld. Unter Begleitung einer Menge Volks be⸗ 
wegte ſich der Zug durch die Straßen der Stabt, 
Erwachſene und Kinder ſchrieen von Zeit zu Zeit: 


„Urban, du mußt in Trog! Urban, du 


em 


mußt in Trog!“ 


Dieſer Zuruf beruhte auf dem Aberglau⸗ 
ben, daß, wenn es am Tage des Urbans 
regnete, es kein gutes Weinjahr geben würde, 
weßhalb denn der arme Urban des Abends nach 
beendigtem Umzug in einen mit Waſſer gefſillten 


9 


\ 
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Trog 9 ee wurde, dieses ea aber 
bei guter. Witterung nicht, und man ſah ei⸗ 
nem geſegneten Herbſt entgegen. Ein fröhlicher 


Schmaus, wobei ſich der Urban mit ſeinen 
Begleitern gütlich that, mh gewöhnlich den 
Beſchluß dieſer Volksluſtbarkeit. So ſagt z. B 


die Chronik „ diſes Jar“ (nämlich 1614 den 


25. Mai) „iſt der Vrban bey dem Hanß Gre⸗ 
ſel wirth zum Roten Krebs in der Kottgaſſen 
auß, vnd vf den abent auch wider eingeritten, 
vnd mit ſeinen vfwartern ein fröliche Mahlzeit 
gehalten. 85 


Auch die Jugend hatte ihre eigenen Be⸗ 
luſtigungen. So liefen jährlich am St. Johannis⸗ 
tag die Buben durch die Straßen der Stadt, 
ſangen Lieder ab und ſteckten den Leuten Maien⸗ 
bäume vor ihre Häuſer, wofür ſie Geld, Holz 
ind ſtumpfe Beſen erhielten. Von dieſem Holz 


und Beſen wurde dann Abends das ſogenannte 


Summetfeuer (Johannes⸗Feuer) ange 


ſchürt, ſingend um dasſelbe herum getantzt und 


auch e hinweggeſprungen. 


RR) Diefer Waſſertrog befand ſich, der boremkirche 
; \ gegenüber, neben dem gegenwaͤrtig mit L. N. 366. 
bezeichneten Kaufmann Kleiniſchen Hauſe. 


Auch war es eine alte Sitte, an dieſem 


Tage den Johannes— Segen zu trinken, da⸗ 
mit ein warmer und fruchtbarer Sommer er⸗ 


4 felgen age 


„u Kriegszeiten oder engen ae 5 


Zeitereigniſſen mußte man ſi ch der Johannis- 


feuer und alles Zechens in Wein⸗ Meth⸗ und 
Bierhäuſern enthalten. 


„Jedoch,“ ſagt die 
Chronik „durften die hätten, mit Iren 
Kindern vnd geſinde in Iren wohnungen in 
aller ſtill, vnd mit Beicheidenheit ein trincklein 
thun.“ I - 


— 1 * 


Lei andere Seti oder vielmehr! 7 8 


1 * j fand jährlich in der Nacht der drei Könige 
(Oberſten), welche man die Bergnacht zu 
nennen pflegte, ſtatt. Es liefen nämlich Buben 


und Mädchen in den Straßen umher und klopf⸗ 
ten mit Hämmern, Schlägeln und Prügeln an 


die Hausthüren und Läden, weshalb man dieſe 


Nacht auch die Klöpflesnacht nannte. Die⸗ 


ſer Unfug dauerte bis zum Jahre 1616, wo er 
— e abgeschafft wurde. 


Die Schuljugend wurde jährlich durch e einen 
Zu 2 


FE 


* 


3m. 

Spieltag und zwar auf folgende Weiſe erſean 
Die Kinder zogen Paar und Paar, mit Blumen⸗ a 
kränzen geſchmückt, unter Geſang und Muſik mit 
ihren Lehrern durch die Straßen der Stadt und | 
fodann auf das Land. In einem Wirthshauſe ] 
wurde dann gegeſſen, getrunken und getanzt. 
Dieſe Spieltage, welche man Kreutzfahrten 
nannte, wurden im Jahre 1614, als Sittenver⸗ | 
derblich für die Jugend, von dem Er bei 7 
zehn Gulden en verboten. | 


— 


2 Eine ganz beſondere Freude der leckern 
Jugend war das ſogenannte Küchleinholen. 
Die Kinder liefen in der Faſtnacht (am Tage 
vor Aſchermittwochen) in die Häuſer ulld er⸗ 
hielten faſt in jedem Haus ein Backwerk Rüde 
lein wn 


Eine . Erſcheinung gewährte der 
Sonntag Lätare, wo man den Todten ins 
Waſſer trug, weßhalb dieſer Tag der Tod⸗ 
ten⸗Sonntag hieß. Mehrere Mädchen, welche 
aber größtentheils vom Lande waren, gingen, 
in ihrem höchſten ländlichen Schmucke, immer 
zwei mit einander, wovon die eine eine geputzte 
Puppe in einem kleinen Sarge auf ihren Armen 


| 
| 
1 
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trug, von, Haus zu Haus und ſangen in e 
Mcd das Lied: 


„Wir tragen den. Tobten in's Waſſer; 


Wohl iſt das!“ | 
ae fie mit einer kleinen Gabe beſcheukt wur⸗ 


Der Urſprung dieſes Gebrauchs wird in 


— Zeitpunkte geſucht, wo die Bewohner der 
Stadt und auf dem Lande zu dem Chriſtenthum 
bekehrt wurden und ihre Götzenbilder in den 


| Pegnitzfluß warfen. 


Verschiedene Spiele. 


Zu den verſchiedenartigen Beluſtigungen, 
mit welchen ſich Nürnbergs Bewohner in den 


frühern Jahrhunderten die müſſigen Stunden ver⸗ 


kürzten, gehören auch die Würfels, Karten⸗ 
und andere Spiele. Es wurde aber von Seis 
ten des Raths genau darüber gewacht, daß die 
Spiele nicht übertrieben werden konnten, wie 


aus Folgenden hervorgeht; 


Im Jahre 1286 ſind die Burger zu 


Rath worden (hat der Rath befohlen), daß 


kein Burger und keines Burgers Kind, weder 


bei Tag noch bei Nacht, mehr als ſechzig Hel⸗ 


ler im Spielen verlieren ſoll, es ſey mit 


ME. 


Heller. Zur nämlichen Zeit wurde auch alles 


Welzelen (eine Art von Kampfſpiel) ſowohl 


in als vor der Stadt verboten. Wer dieſes 
Verbot übertrat, verlor nicht nur alles, was er 


bei ſich trug, ſondern mußte auch ſechzig Hel⸗ 


Würfeln, Kegeln, Scheibenſchießen, Turnieren 
oder andern Spielen. Im Jahre 1299 wurde 
verboten, nach der Feierglocke, um 9 Uhr 
Abends, weder in dem Hauſe, noch vor der 
Thüre Wein zu ſchenken, Licht zu geben und 
Spiele zu geſtatten, zum Beispiel mit Bolzen 
auf Scheiben, Würfeln und Turnieren; auch 
durfte man nicht höher wetten als um ein Pfund 


ler Strafe zahlen, ſo oft er darüber betreten 


wurde. Der Platzmeiſter des Welzelens I 
mußte nicht nur acht Tage ins Gefängniß „ ſon⸗ 


dern 9 ein Jahr die Stadt meiden. 


* 


Die Heffarth und das Spielen fich 


im fünfzehuten Jahrhundert auf einen ſo hohen 


Grad, daß der im Jahre 1452 hier anweſende 


Cardinal Johann Capiſtranus dagegen 


eine Strafpredigt hielt. Er bewirkte bei dem 
Rath, daß den Bürgern ihre Schlitten, 


ſpitzigen Schuhe, große Wulſthauben, 


Brettſpiele, Karten und Würfel weg 


IR 


343 


genommen und dem Feuer übergeben wurden. 0 
Es wurden deßhalb am Tage des heiligen 
Lorenz auf öffentlichem Markte 76 Schlitten, 


2640 Brettſpiele, 40,000 Würfel und ein großer 


Haufe Kartenſpiele, nebſt anderen der Hoffarth 
dienlichen Gegenftänden verbrannt. 


Ein Pfetdereinen und ein Glücks⸗ 


* 17 fand zum erſtenmale in dem Jahre 1477, 


bei Gelegenheit eines Armbruſtſchießens 
ſtatt. Bei dem Pferderennen legte jeder 
Mitwerber einen Gulden auf eine Schüſſel, 
aus der ganzen Summe wurden drey Preiſe 
gemacht. Der erſte war eine ſilberne ‚vers 
goldete Scheuer (ein großes Trinkgeſchirr), 
vierzig Gulden werth, der zweite ein ſilberner 
ö Becher, vierzehn Gulden werth, und der dritte 
ebenfalls ein ſilberner Becher, ſechs Gulden „ 
Werth. | i 


In dem Glü dshafen waren 26 Ge⸗ i 
winnſte, welche aus Silbergeſchirren beſtanden. N 
Der größte Gewinn war eine ſilberne, vergoldete 


Scheuer, hundert Gulden werth, der geringſte 


Gewinn war eine ſilberne Schaale, zwei 
Gulden an Werth. Der Rath ſelbſt errichtete 


— 
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in dem Jahre 1490 einen Glückshafen auf 
der neuen Fleiſchbrücke. Die Nummer koſtete 
vier Pfennige. Die Nummern, welche gewan⸗ £ 
nen, wurden auf dem großen Markte abge⸗ 
leſen. Der böchſte * r in zwanzig 
Gulden. 


Das Wort Lotterie kommt in Nürn⸗ 
bergs Annalen in dem Jahre 1699 zum erſten⸗ | 
mal vor. In diefem Jahr nämlich wurde in | 
dem damaligen Zucht⸗ und Werkhauſe die erfte . 
Freiſchule errichtet; eine Lotterie mußte 
den Fond dazu verſchaffen, welche jedoch in 
der Folge durch mehrere Vermächhiſe vermehrt 
worden it. 


Geſchichte des Luxus und der Moden in 
verſchiedenen Jahrhunderten. 

Es iſt durch die Geſchichte Nürnbergs be⸗ 
wieſen, daß durch den immer mehr aufblühen⸗ 
den Handel der Stadt ſich auch die e 
kel vermehrten. 


Schon im dreizehnten Jahrhundert waren | 
Nürnbergs Bewohner mit allen Gewürze Are 
ten bekannt, welche von Venedig bezogen und 


1 


| | | 245. ; 
von hier aus beinahe in + alle Gegenden Teutſch⸗ 


lands verſandt wurden. Weil aber in der Fol⸗ 
gezeit zum öftern Verfälſchung der Gewürze 


zum Vorſchein kam, ſo wurde, um dieſem ſchänd⸗ 


lichen Betrug zu ſteuern, von Obrigkeit wegen, 
im Jahre 1441 eine Safran-⸗Schau und an 
deren Stelle im er 1656 eine Gewürz⸗ 
Scha 1 GE SUR. 

Der Handel mit t Tabak, welcher, wie 
Schon oben Seite 243 und 244 geſagt wurde, in 
das ſi ebenzehnte Jahrhundert fällt, veranlaßte 
ebenfalls im Jahre 1658 die Errichtung einer 
Tabakſchau. Entdeckt wurde aber der Tabak 
ſchon im Jahre 1496 durch die Spanier, und ein 
Mönch dieſer Nation, Namens Roman Pane, 
machte dieſes Kraut zuerſt in Europa bekannt. 


Man rauchte ſchon im Jahre 1535, im Form Mn 


ber heutigen Cigaro's, Tabak. 


In England, wohin Franz Drake im. 
Jahre 1561 dieſes Kraut brachte, wurde ſchon 
im Jahre 1585 aus thönernen Pfeifen ge⸗ 
raucht, und der Gebrauch ſolcher Pfeifen ver⸗ 
breitete ſich nach Holland und Teutſchland, wo 
man ſie bald ſelbſt verfertigen konnte; und überall 
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* 


wurde aus holländischen oder tollniſchen 5 


Pfeiffen geraucht. Das Ta bakrauchen wurde 
im Anfange ſogar für eine Sünde gehalten, ſo 
daß man auf dem Titelkupfer einer deutſchen 
Bibel die Hölle abgebildet ſieht, in welcher 
| e Tabak rauchen. " | 


| Der Kaffe are noch zu Ende des ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderts blos zuweilen als Arz⸗ 
neimittel von den Aerzten verordnet. Das erſte 
Kaffeehaus, wo man auch zugleich Chokolade 
haben konnte, wurde durch einen hieſigen Bür⸗ 
ger, Namens Stör, im Jahre 1696 9 dem 
Rathhauſe errichtet. 5 


Der ſich immer mehr ausbreitende Handel 
der Stadt erzeugte Wohlhabenheit und Reich⸗ 
thum, und durch dieſen nahm auch die K lei daß 
pracht zu. | * | 


Im Jahre 1370 gab es hier ſchon Sei⸗ 
dennähter und im Jahre 1427 Seidenſticker. 
Man trug nicht nur ſeidene und geſtickte 
Kleider, ſondern auch Kleider von Sammet. 
König Maximilian ſchrieb im Jahre 1492 
an den hieſigen Rath, daß derſelbe den beiden 


— — 
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Patriziern, Stephan Baumgärtner und 


Georg Kötzel, erlauben möchte, Kleider von 


Sammet zu en 


Hans Gut o Muffel, ein hieſger 


Patrizier, hatte im Jahre 1620 Hochzeit, und 


wurde, weil er an ſeinem Hochzeittage ein mit 


Gold geſticktes Wehrgehänge, nebſt einem 


Paar dergleichen Hoſenbänder und Schuh: 
rofen mit goldenen Spitzen trug „ um ſechszig 
Gulden ne 5 | | 


er Jahre 1649 a e ein ae Na⸗ 
8 mens Jo h. Sigmund Wurfbain, wegen 
der Hoffarth ſeiner Frau, welche einen Auf⸗ 
ſatz, eine Halskette, ein Paar Armbän⸗ 


der und eine goldene Haarhaude ge⸗ 
tragen, geſtraft. 


Im Jahre 1689 wurde die Frau eines 
Kaufmanns um fünf Gulden geſtraft, weil ſie 
ein von ſchwarzen Steinen mit Perlen 


untermengtes Gehäng BR hatte. 


Dita geht. alſo 8 „ wie ſehr die 


Nürnbergiſche Polizei in den früheren Jahr⸗ 


+ 
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hunderten daruber wachte, daß die Kleider; 
pracht nicht zu groß wurde. Ja, die Polizei 
war in dieſem Punkt ſo ſtrenge, daß, wenn 


biefige Bürgerinnen ſich einige Zeit an an⸗ 


dern Orten aufhielten und es in Erfahrung ge⸗ 
bracht wurde, daß ſie ſich daſelbſt gegen die 
hieſigen Vorſchriften kleideten; ſo ergingen ſo⸗ 
gleich von Seiten des Magiſtrats Schreiben an 
die dortigen Obrigkeiten, in welchen dieſe er⸗ 
ſucht wurden, daß ſie die Nürnbergiſchen Bür⸗ 
gerinnen zuſammenberufen und ihnen verbieten 
möchten, ſolche geſetzwidrige Hoffarth zu treiben. 
Solch ein Schreiben erging zum Beiſpiel im 


Jahre 1505 nach Bamberg, wohin ſich mehrere 
vornehme Bürgerinnen wegen der in dieſem Jah⸗ 


re hier graſſirenden Seuche und großen Serbe 
lichkeit BRAUN: hatten. 


Strenge Aufſicht übte auch die Polizei 
über den Putz der Dienſtboten und nament⸗ 


lich der Mägde aus. Im Jahre 1568 erſchien 


eine Polizeiverordnung, worin es heißt: „Zu 
ihren Kleivungen, als Schauben, Röcken, 
Unterröcken, Mänteln, Halshemden, 
Kitteln, Gollern ꝛc. durften ſie weder 


Sammet noch Seide nehmen, ingleichen 


kein Gold zu Bleiben aber Leisten an ihren 
Schleiern, Steuchlein, Gollern oder Hem 
den; ferner keine gewäſſerte oder ungewäſſerte 
chamlotene ) oder macheierne **) Schauben, 


Unterröcke, Brüſtlein, Poller oder aufge⸗ . 
ſetzte Bruſt, ingleichen gefütterte einfache 


Husecken, wurſchat Schurzfleck, Mar⸗ 


der⸗Kellen, Auf⸗ oder Ueberſchläglein an 


ihren Kleidungen und Brüſtlein; auch goldene 
Borten, Borten mit Silber oder Gold beſchla⸗ 
gen m durften fie nicht tragen. e i 


Die ältefien Polizeigeſetzte, in Betreff 
der Hochzeiten, find aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert. Man erſieht daraus, daß die Braut⸗ 
leute vor dem Hochzeitmahle in ein öffentliches 

Bad gingen, und daß oft mehr als 900 Gäſte 


geladen worden ſind, welche Anzahl n in der 


Folge un worden. 


Im Jahre 1485 erſchien ein Hochzeit⸗ 


büchlein, das aber im Jahre 1526 verbeſſert 
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Chamlotene Schauben, d. i. aus Zeug von 


Kameelgarn gemachte Weiberröcke, 


) Macheierne Schauben, waren Weiberrdocke aus 1 


einer Art Wollenieug n 
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wurde. Die öffentliche Bekanntmachung 1 
Verlobung, nämlich der Handſchlag, wird darin 
RAULMEFANG genannt, K 1 


ö Die Brautleute pflegten in dem vierzehn⸗ 


ten und fünfzehnten Jahrhundert mit den Stadt⸗ 


pfeifern Nachts ihren Freunden zu hofiren, 
das heißt ein Ständchen zu bringen. 


Der Ehering hieß Mahelring (Gemahl; 
ring.) Die Trinkbecher hießen Kopfen und 
Scheuren. Der Tanzlader, welcher die 
Hochzeitgäſte einlud, hatte auch den Henge⸗ 

lein (Lobſprecher) und noch zwei bis drei Bes 
grleiter bei ſich. Der Tanzlader und N 
5 . waren zu 5 | er | er % 
Das Trink geld, chte ier Gan 
in die Küche gab, 5 damals in zw 2 
en et r; re 


Unter den Speisen 58 vor: Rebhüh⸗ 5 
ner, Haſelhühner, Faſanen (vaß hun) Nor⸗ 
hahnen, gebackene Gruntl, Kugelhaube, 
Lachs, Lerchen, oder Gretle, oder Spießvögel, 
Pirkhennen f 0 (Pfaben), n 


a: und Nehbraten, — Triſanet, 
Confect, Notwein (gemachter künstlicher 
Wein.) Man kredenzte dabei 1 8 | 


und andere Weine. 


1 


Bei dieſen Dochzeitmohlen war, außer den 2 


Spielleuten und dem Hengelein , zuweilen auch 
ein Lotterer ), daß heißt Luſtigmacher, gegen: 
wärtig, welcher den Gäſten durch ſeine Späße 
die Zeit verkürzen mußte. 


* 


Am Tage nach der Hochzeit ER ſich 
die Gäſte wieder ein, und wurden mit Eier⸗ 
kuchen, Fladen oder RR: und Wein 
bewirthet 


* 


Jeder der Stadtpfeifer, Paukher, Po⸗ 
ſauner, Trumetter (Trompeter) bekam für 
ſeine Mühe einen Gulden Landswährung; die 


übrigen Spielleute und der Hengelein erhiel⸗ | 
ten einen halben Gulden zur ee 


Im vierzehnten Jahrhundert zahlte die 


dh für ein N einen Ort, ſpäter 


| 2 


*) Hiesen ſcheint das Wort Lotterbube abs 
ſtammen. 
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einen Viertelsthaler, ſodaun 6 Batzen, zuletzt 
auch drei Pfund. Im Jahre 1615 wurde die 
Taxe eines Hochzeitmahls für eine Perſon auf 
einen halben Gulden geſetzt. 


In der letzten Hälfte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts erließ die Polizei ein „Verbot, das 
niemand ainiche Frawen oder Junckfrawen ann 
denn hochtzeiten, vnd anndern Tänntzen herumb 
ſchwingen vertreen vnd ohne Rockh inn Hoſenn 
vnd Wammes Tanken ſolle.“ Es riß nämlich 
um dieſe Zeit bei dem Tanze der Mißbrauch 
ein, daß die Mannsperſonen ihre Röcke auszo⸗ 
gen und die Weibsperſonen in die Höhe ſchwan⸗ 
gen und verdrehten. Die Uebertretung dieſes 
Verbots wurde mit zwei Gulden gerügt. 


Auch dem übertriebenen Aufwande bei 


Kindbetten, Gevatterſchaften und 


Taufen, wurden von Seiten des Magiſtrats 
Schranken geſetzt. 8 

Im vierzehnten Jahrhundert beſtand eine 
Verordnung, daß nicht mehr als zwölf Frauen 


das Kind zur Kirche begleiten durften, wenn 


es zur Taufe getragen wurde, und es mußte 
jede 


N 0 


MN". | 33 
jede einzelne Frauensperſon, die dieſe Zahl über⸗ 
ſtieg, einen Gulden Strafe bezahlen. Bei einem 
Kindbett⸗Hofe (Schmauſe) durften ebenfalls 
nicht mehr als zwölf Frauen geladen werden. 
Während der Dauer des Kindbettes mußte 
man ſich des Tanzens enthalten, und zwar ſo 
lange, bis die Wöchnerin zur Kirche gegangen 
war. Erſt nach dem Kirchgange hatte fie die 
Erlaubniß, ſich in ihrem Hauſe mit ihren Ver⸗ 
wandten und Freunden bei einem Tanze zu 

vergnügen. Wurde dieſes Verbot übertreten, 
ſo wurde die Wöchnerin um zehn Pfund Heller 


und jeder Gaſt „ männlichen und weiblichen Ge⸗ N 


ſchlechts, um einen Gulden geſtraft. 


Die Zahl der den Gevatter oder die Ge⸗ 
vatterin bei einer Kindtaufe begleitenden Pers 
ſonen wurde immer mehr beſchränkt, ſo daß 
zu Ende des vierzehnten. Jahrhunderts mit dem 
Gevatter nur vier Mannsperſonen und mit 
der Gevatterin nur vier Frauen zur Kindtaufe 
mit in die Kirche gehen durften. Bei Ueber⸗ 
tretung dieſes Geſetzes mußte der. Vater des 
Kindes fechzig. Heller und jede dieſe Zahl über- 


ſteigende Perſon er Schillinge Heller Strafe | 


erlegen. 


3 4 f} j 7 2 1 


Nur eine Perſ on durfte zu Gevatter ge 


beten werden, wer dagegen handelte, mußte 


ür jede Perſon, die er mehr bat, fünf Pfund 


Heller „puzze“ (Buße) Strafe bezahlen. 


Wer ſein Kind in einem ſeidenen Tauf⸗ 
tuche oder in einem Tauftuche, das mit Seide, 
mit Gold, mit Silber oder mit Perlen 


geſtickt oder beſetzt war, zur Taufe tragen ließ, 


mußte eine Strafe von zwei Gulden bezahlen. 


In den frühern Jahrhunderten fanden keine 


Haustaufen ſtatt und die Kinder wurden, in 


der Regel, entweder in der Kirche zu St. Se⸗ 
bald oder zu St. Lorenz getauft. Die Haus⸗ 
taufen wurden erſt im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts auf das Anſuchen mehrerer ange⸗ 
ſehener Bürger, und beſonders der Aerzte, von 
dem Rath erlaubt. 


Auch gegen das Gepränge und die Ver⸗ 
ſchwendung bei Leichenbegängniſſen wur⸗ 


den in den frühern Jahrhunderten Polizeigeſetze 


est Hievon ein Beiſpiel: 


Im Jahre 1425 wurde Hans Tucher, 


Loſunger, mit vielem Pomp zur Erde beſtattet. 


Seine Hülle deckte ein „ von grü⸗ 


nem Sammet, welches 140 Gulden gekoſtet, 


und das er zu einem Ornat in die Sebaldus⸗ 


kirche vermacht hatte. Sogleich erließ der Rath 
eine Verordnung, in welcher dergleichen Auf⸗ 
wand verboten wurde. i 


— 


In den frühern Jahrhunderten gab es hier 


noch keine Särge und die Leichname wurden 


in Tücher gewickelt und ſo auf einer Bahre zu 
Grabe getragen. Die Einführung der hölzernen 


Särge begann mit dem Ende des ſechzehnten N 


und i Anfang des fieengehnten Jahrhunderts. 


Johann Schelhammer, Prediger zu 


St. Lorenz, ſuchte kurz vor ſeinem Tode bei dem 


Rath um die Erlaubniß nach, daß ſein Leichnam 
in einer Truhe (Sarg) begraben werden duͤrf⸗ 

. Sein Geſuch wurde ihm auch durch einen 
. vom 6. Juni des Jahres 1605 
bewilligt. Man mußte ihm auch, nach ſeinem 


letzten Willen, fein griechiſches Teſtament, in 


welches Melanchthon ſeinen Namen eigen⸗ 


händig eingeſchrieben hatte, die Augsburgiſche 


Confeſſion, derſelben Apologie, die Schmalkaldi⸗ 
ſchen Artikeln und die Schrift von der Verſen 
32 
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SR Shrifti, die er gegen das Concordienbuch 

übergeben hatte, mit in die Truhe (Sarg) 

legen, zum Beweiſe, daß er K dieſe Schriften 
gelebt und geſtorben. 


„Im Jahre 1633 if der Herrenkranz 
auf die Todtenbahre zu legen, aufgekommen, 
dafür man, je nachdem der Menſch, ſo geſtorben, 
groß oder klein geweſen, 21 Gulden, 14 Gulden 
oder 1 e hat geben müſſen. 


5 ‚Sm Jahre 1634 iſt geboten worden, wer 


eine verſtorbene Perſon in eine Truhe (Sarg) 
wollte legen und begraben laſſen, daß derſelbe 
von einer großen Truhe zehn Gulden, von einer 
mittlern, fünf Gulden, von einem Kindstrüh⸗ 
lein aber zwei Gulden dreißig Kreuzer bezah⸗ 
len ſollte, es möchte auch gleich das Grab je⸗ 
mandes eigen ſeyn oder nicht. Doch wurden 
die Kindbetterinnen und Waſſerſüchti⸗ 
gen ausgenommen und davon befreyt. 


Aus dieſem geht alſo hervor, daß um dieſe 
Zeit die Särge als Luxus ⸗Artikel betrachtet wur⸗ 
den ech nicht enen waren. ; 


Als ſeltenes Beiſpiel einer zahlreichen Lei⸗ 
chenbegleitung verdient noch das Leichen be⸗ 


5 u 


gängniß einer durch frommen Sinn und Wohl 


thätigkeit ausgezeichneten Nürnbergerin angeführt a 
zu werden. Es war das Leichenbegängniß 
der im Jahre 1639 verſtorbenen Kaufmaꝛmswitt⸗ | 


we Eliſabetha Krauſin, welche in ihrem 
Teſtamente 62575 Gulden zu zwölf Stipendien 


für Studierende und zu verſchiedenen anderen 


Stiftungen für Arme, Findlinge und Waiſen 


beſtimmte. Die Leiche dieſer Wohlthäterin be⸗ 


gleiteten 47 Geiſtliche der Stadt, 34 ausgewan⸗ 


derte“) Geiſtliche, 32 Schullehrer, 491 Schüler 
und Waiſenkinder, 300 Weiber in Mänteln 


(wahrſcheinlich Regentücher) und mit gebun⸗ 
denen Steichlein ), und die zahlreichen Hand⸗ 


werker der Lederer, Kürſchner, Schloſſer und 
Schneider. f 


9) Diefe 34 aus den öſterreichiſchen Staaten vertrie⸗ 


benen evangelischen Geiſtlichen hielten ſich damals 


und zwar ſo lange in Nurnberg auf, bis fie eine 
anderweitige Anſtellung erhielten. 


) Steichlein (Steuglein) trugen die Frauen⸗ 
zimmer, wenn ſie in Trauer gingen. Es war 
ein Stuͤck weiße Leinwand, mit welcher fie das 
Kinn bis an den Mund und auch die Ohren 
verhuͤllten. | | 
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Nun auch Einiges über den Luxus der 


8 frühern Jahrhunderte, das Kutſchen fahren 


und ne betreffend. 


Ein Roßmarkt fand Ze zu der Zeit 
ſtatt, als die Lorenzerſeite noch außerhalb der 
Stadt lag, und die Benennung dieſes Platzes 
hat ſich bis auf unſere Tage erhalten. Erſt 
im Jahre 1652 wurde der Roßmarkt in der 
Vorſtadt Goſtenhof gehalten. 


Schon im fünfzehnten Jahrhundert hatte 


Nürnberg einen eigenen Marſtall, in welchem 

Pferde auf Koſten der Stadt gehalten und zu⸗ 
geritten wurden, welches folgende Beieiel be: 
weiſen. 


Inm Jahre 1441 erſuchte Marggraf Frtel⸗ 
rich zu Brandenburg den Rath, ihm zwei Stech⸗ 


pferde) aus dem Marſtalle der Stadt zu 
leihen, um ſich derſelben bei der Hochzeitfeier 
des Herzogs zu Jülich zu bedienen. 


) Diejenigen Pferde, welche ſo zugeritteu waren, 
daß man fie zum Turnieren (Stechen) ge⸗ 
brauchen konnte, nannte man Stechpferde. 
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Zu einem Heereszug nach Ungarn gegen 
die Türken erbat ſich Kraft, Graf zu Hohen⸗ 
lohe, aus dem Marſtalle gemeiner Stadt ein 
gut zugerittenes Pferd. 

Marggraf Chriſtian erſuchte den Rath 
ihm zu einer vorhabenden Reiſe ein Pferd 
zukommen zu laſſen, und der Nürnbergiſche 
Stallmeiſter überbrachte ihm einen aus⸗ 


erleſenen apfelgrauen Hengſt zum Geſchenk, wo⸗ 


gegen der Marggraf ein verbindliches Dankſag⸗ 
ungsſchreiben an den Rath erließ. 5 


Die Einführung der Kutſchen in Nürn⸗ 
berg fällt in das ſechzehnte Jahrhundert. 


Im Jahre 1585 wird ſchon eines Kut⸗ 


ſchenfahrens gedacht, und 1591 fuhr Marg⸗ 
graf Georg Friedrich nebſt ſeiner Gemahlin 


in einer Kutſche. 


Maximilian, Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich und Teutſchmeiſter, verlangte, als er im 
Jahre 1601 über Nürnberg nach Tyrol reiſete, 
von dem Rathe eilf Kutſchen, jede mit 
vier Pferden beſpannt, und noch ſechs andere 


Roſſe, welchem ee auch ſoglech Folge * | 
geleiftet werden konnte. 


Kutſchen⸗ und Reitpferde zu halten, 
war nur den beiden erſten Ständen erlaubt. 


Die Kutſchen, ſo wie das Geſchirr der ee 
Kutſchen⸗ und Reitpferde, waren mit 
meſſingenen, zinnernen und verſilberten Wes 9 
und Spangen geziert. f | 


Doch auch die übrigen Stände fingen nah 
und nach an, Kutſchen und Pferde zu halten 
und es heißt: „Sie übten Hochmuth und Ver⸗ 1 
„ſchwendung mit Kutſchen, Ealefchefahren 1 
„und Spazierenreiten.“ 9 


Der Rath ſah daher, trotz der ſchon be⸗ 
ſtehenden Polizeigeſetze, ſich veranlaßt, neue und 
geſchärftere Verordnungen, zum Beiſpiel in den 
Jahren 1618, 1656, 1685 ꝛc. zu erlaſſen, um 
den Luxus, welcher mit Kutſchen und Pferde⸗ 
halten getrieben wurde, Schranken zu ſetzen. 


Nicht nur in unſern Tagen, ſondern auch we 
in den frühern Jahrhunderten wechſelte die 


| 
N 

| 

| 
| 
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Mode und übte ihre Gewalt über beiderlei 
Geſchlechter aus, jedoch war der Wechſel der 
Mode einer ſtrengen Aufſicht der Obrigkeit 


unterworfen, und nicht ſelten wurde das Nürn⸗ 


bergiſche Frauenzimmer mit ihren Bitten, welche | 


die Kleiderpracht betrafen, abgewieſen, oder es 


erhielt wohl gar nur dann erſt die Bewilligung, 


wenn höhere Fürſprache eintrat. 


Zu den Zeiten unſerer Altvordern hatte 
man noch keine Modejournale, aus denen 
man das Beſtehen oder den Wechſel der dama⸗ 
ligen Mode erzählen könnte, dafür kann man 
aber zur Genüge aus den Hauschroniken und 
den Verordnungen des Raths, oder aus den 


Schreiben hoher Perſonen an denſelben, welche 
die Mode betrafen, ſchöpfen. 


Aus dieſen Quellen ſollen folgende Bei⸗ 
ſpiele mitgetheilt werden: Die Mode übte ſelbſt 


über den Bart der Mannsperſonen ihre Ge⸗ 


walt und formte ihn nach ihrer Laune, und die 
geſchickte Hand der Barbiere, deren es ſchon 
im Jahre 1419 zu Nürnberg gab, ſtutzte ihn 


auf mancherlei Weiſe zu. 


Auch die Haupth aare, ſowohl bei Jüng⸗ 
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lingen als bei Jungfrauen, waren der Mode 


? 
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unterworfen und erhielten durch dieſelbe ver⸗ 
ſchiedene Formen, verſchiedenen Schnitt, bald 
glatt und bald gekräuſelt.) 


Schon zu Ende des fünfzehnten und zu 
Aufang des ſechzehnten Jahrhunderts kamen die 


Perückenmacher *) den Kahlkopfen zu Hülfe, 
und es war nicht ſelten, daß ſogar mancher 


) Es mag hier ein Beiſpiel ſtehen, wie ſehr man⸗ 


* * 
2 


cher Lehrer des Volks gegen dieſe Mode eiferte. 
Joh. Michael Dillherr, Prediger zu St. 


Sebald und Schulinſpektor, war wider die ge⸗ 
Fräufelten, auch ſogar wider die von Natur lockich⸗ 
ten Haare ſo ſehr eingenommen, daß er einſtens 


bei Inſpektion einer Schule eine Scheere mit 


ſich brachte, und einem Schuͤler die Locken ei⸗ 
genhaͤndig abſchnitt. Selbſt an den Candidaten 
der Theologie konnte er keine durch Kunſt in 
beſſere Form gebrachte Haare leiden, und da 
der nachherige Prediger Muͤhldorf in dieſer 


Beziehung feinem Willen nicht Folge leiſtete, 
nannte er ihn nur den geiſtlichen Barbierge⸗ 


ſellen. 


Das Geſchaͤft der Pe ruͤcken enmadtr machte 
ſchon im Jabre 1518 eine Zunft aus. N 


7 
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auswärtige Fürſt, der feinen Kahlkopf vor ber 


Welt verbergen wollte, ſich an einen Perücke n⸗ 
macher zu Nürnberg wandte, und von dem⸗ 


ſelben ſich eine Perücke verfertigen ließ. 


Im Jahre 1575 wurde hier eine Gattung 


Perücken verfertiget, denen man den Namen 
Atzeln oder Haar⸗ Atze ln gab. Im ge⸗ 
meinen Leben und im Scherze nennt man ſie 


noch ſo. | 


Inm Jahre 1661 ließ ſi ch ein Nürnberger, 
Namens Joh. Jak. Fetzer, welcher in Gießen 


ſtudierte, eine Perücke von lebendigen Haaren in 


Nürnberg verfertigen und durch den M. au 


Unglenk beforgen. *) 


*) An den zu Gießen ſtudierenden J o h. Jak. 
Fetzer ſchrieb M. Andr. unglenk 1661 
den 27. Merz aus Nuͤrnberg in einem Briefe 
Folgendes: „Die Paroͤcken belangend von langen 
„lebendigen Haaren, wird eine allhier (zu Nuͤrn⸗ 
„ berg) zum böchften auf 8 Thaler kommen. Wann 
„Mons. Fetzer eine begehret, wird von noͤthen 
„ſeyn, das Er ſich etliche Haar abnehmen laſſe, 
„und dieſelben uͤberſchicke, damit an der colör 
„nicht gefehlet werden.“ 
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Im ſiebenzehnten Jahrhundert nahmen die 


Mannsperſonen die Mode an, ſteife Haar⸗ 


zöpfe zu tragen und dieſe Mode erſtreckte ſich 


ſogar auf die Knaben. 


Ein hieſiger Schulmann, Georg Wid⸗ 


mann (geſtorben 1686) hielt das Tragen der 
ſteifen Haarzöpfe, beſonders bei den Chor⸗ 
ſchülern, für eine Sünde und ging in ſeinem 


Eifer ſo weit, daß er ſtets eine Scheere bei 
ſich trug und ſo oft ihm ein Chorſchüler mit 


einem ſolchen Haarzopfe begegnete, ließ er ſich 
mit ihm iu eiu Geſpräch ein, und ehe ſichs Die 


ſer verſah, war der Haarzopf weg. 


In dem fünfzehnten Jahrhundert hatten 
die Frauenzimmer und Mannsperſonen an ihren 


Schuhen Spitzen oder Schnäbel. Dieſe 


wurden immer mehr verlängert und gediehen 
endlich zu einer ſolchen Länge, daß ſich die 
Obrigkeit genöthiget ſah, den Schuhmachern im 


Jahre 1460 ein Maaß vorzuſchreiben, wie lang 
ſie jene Spitzen oder Schnäbel machen 


durften. Im Jahre 1473 aber wurde, auf ein 
erhaltenes Schreiben des Biſchofs von Bam⸗ 


5 


berg, allen Schuhmachern verboten, dergleichen 
Schnäbel an die Schuhe zu machen. 


we * 


In dem Jahre 1482 trugen die Frauen 
aus den ehrbarn Opatriziatiſchen) Geſchlechtern 
große und dicke Schleiher, welche man Stür⸗ 
zen nannte. In dieſem Jahre legte Rudolph, 
Biſchof von Würzburg, für die Gattin des An⸗ 
ton Oertel, eines Patriziers, eine Fürbitte 
bei dem Rathe ein, daß er ihr geſtatten möchte, 
eine ne zu tragen. 


In dem Jahre 1484 wurde den Frauen 

aus den ehrbarn Geſchlechtern erlaubt, ſcha m⸗ 

lotene (kamelotene) Schauben zu tragen, 

doch unter der Bedingung, daß keine mehr als 
ze 9 Gulden koſten ſollte. 


Im Jahre 1515 1 die vort ehmen 

Frauen bei dem Rath um die Erlaubniß nach, 

ſtatt der „ unholdſeligen Stürzen Bindlein 
tragen zu dürfen. Ihr Geſuch wurde ihnen 
aber mit einem Verweiſe wegen ihres hoffährti⸗ 

* gen Bei abgeſchlagen, und erſt i „ m Jahr 
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nands, Erzherzogs von Oeſterreich, erlaubt 
Bindlein “ tragen zu dürfen. 5 7 


Im ſechzehnten Jahrhundert führten die 
Frauenzimmer die Mode ein, Mäntel zu 
tragen. Sie gingen damit zu Markte, in die 


Kirche, auf Promenaden und trugen ſie auch 
bei Leichenbegängniſſen. Da aber auch viele 
zweideutige Weibsperſonen ſich des Tragens der 
Mäntel bedienten, um darunter ihre buhle⸗ 


riſche Kleidung zu verbergen, jo wurde dieſe 


Mode verächtlich. Allein die Bequemlichkeit die⸗ 


fer Tracht war zu groß, als daß fie mit einem 


male ganz aufgehört hätte, und der Gebrauch 


derſelben dauerte noch lange fort. 


Der Steichlein „ als einen Theil weib⸗ 


lichen Putzes, wenn für verſtorbene Verwandte 


getrauert wurde, iſt ſchon oben Erwähnung 5 


geſche ö 8 5 * 


e Mode, Regentücher zu tragen, 


wurde von 1 Nürnbergiſchen Frauenzimmern 


* 


in war ein Kopfputz, welchen zu da⸗ 
eit die vornehmen Frauen zu Augsburg 


— N 
* 
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ſo übertrieben, daß ſie ſich deren ganz zweck⸗ 
widrig, ſelbſt bei dem ſchönſten Wetter, bedien⸗ 
ten, weshalb im Jahre 1649 ein Verbot er⸗ 

ſchien, bei heiterem Wetter Regen tücher zu 
tragen. Allein es ging trotz aller Verbote, 


welche ſich in den Jahren 1655, 1657, 1687, 


1689 u. ſ. w. wiederholten, wie mit den Män⸗ 
teln, die Mode war zu bequem, hatte zu viele 


Vortheile und diente zu ſo manchen Zwecken, 
als daß man ſie hätte verbannen können. 
Selbſt auf die in den Jahren 1718, 1719, 


1738 gegen dieſe Mode erſchienenen Spottge⸗ 


dichte wurde nicht geachtet, und erſt in der 


letzteren Hälfte des vorigen Jahrhunderts wur⸗ 


den die Regentücher als ein dem Frauen⸗ 
zimmer nicht mehr gefallender Putz ae 


abgelegt. 


N Auch bei den Männern wechſelte die Mode 
und namentlich erlitten die Beinkleider derſelben 
manche Veränderung. Es meldet uns eine Chro⸗ 
nik: „Um dieſe Zeit (1553) ſind zuerſt die 
„Pluderhoſen (weite Beinkleider) bey der 


„Belagerung Magdeburgs unter den Lands⸗ 


»knechten (Soldaten) in Gebrauch kommen. 


Se 1 
„Es gingen ihnen die Schnitt hinab bis 
„unter die Waden. Sie waren mit dreißig 
bis vierzig und mehr Ellen Atlaß oder Unter 
„zeug gefüttert.“ Obgleich der Rath ein Ver⸗ 
bot ergehen ließ, welches das Tragen dieſer 
Hoſen bei einer Strafe von fünf Gulden unter⸗ 
ſagte; ſo dauerte dieſe Mode doch mehrere Jahre 


fort. 


0 
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